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Vorw ort Zur 20. Auslage.

Der V orrat der 19. Auflage des „Christ-Lucas'scheu G arten­
buches" war schon seit längerem erschöpft. Infolge der Kriegsverhält­
nisse und der dadurch herbeigeführten Papierknappheit verzögerte sich 
leider die Fertigstellung der nunmehr vorliegenden 20. Auflage. Diese 
hat wiederum eine gründliche Durcharbeitung und mannigfache E r­
gänzungen erfahren. Insbesondere wurde der Abschnitt über die „O bst­
v e r w e r tu n g "  infolge der in den letzten Jah ren  auf diesem Gebiete 
erzielten großen Fortschritte bedeutend erweitert.

Die beiden Herren, Gartenbaulehrer A r n o l d  und mein S ohn  
E d u a r d  L u c a s  standen mir in den ihnen zugeteilten Abschnitten 
B lu m e n z u c h t  und L a n d s c h a f t s g ä r t n e r e i ,  sowie O b s tv e r ­
w e r t u n g  wieder tüchtig helfend zur Seite, wofür ihnen hierdurch mein 
bester Dank ausgesprochen sei.

Auch dieser neuen Auflage wurden zwei farbige Doppeltafeln, auf 
denen eine Reihe der wichtigsten Schädlinge und Krankheitserreger 
unserer Obstbäume in feinstem Farbendruck dargestellt sind, beigegeben; 
desgleichen wurde auf vielfachen Wunsch ein G a r t e n k a l e n d e r ,  in 
welchem die Ausführung der laufenden Gartenarbeiten während des 
ganzen Ja h re s  angegeben ist, wiederum beigefügt.

Eine größere Anzahl der Gemüse- und Blumenabbildungen wurde 
von den Firmen F. C. H e in e m a n n ,  Samenhandlung in E r f u r t  sowie 
von T h a la c k e r  und S c h ö f f e r  in L e ip z ig  in dankenswerter Weise 
zur Verfügung gestellt.

Möge nun auch die 20. Auflage sich viele Freunde und Gönner 
erwerben und in ihrem Teil zur Vermehrung der Gartengewächse und 
damit zur Förderung der Volksernährung beitragen.

Reutlingen, Pomologisches In stitu t, 
M ärz 1919.

Fr. Lueas.
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2 Über die Anlage eines Gartens beim Hause.

_ _ denfrage der bet weitem wichtigste Punkt. D as
. »rhandensem von Wasser ist für die im G arten zu ziehenden Gewächse eine 

Lebensfrage; denn das Wasser dient den Pflanzen nicht nur a ls unentbehr­
licher Nährstoff, sondern es dient auch zum Auflösen der anderen Pflanzen- 
Nährstoffe. Jeder Nährstoffvorrat im Boden und jede Düngung ist für die 
Pflanzen wertlos, wenn die Nährstoffe nicht durch Wasser aufgelöst werden

B. über die Anlage eines G artens beim Hause.
1. Allgem eines.

Ein Grundstück, und wenn es nur einige Q uadratm eter groß ist, kann 
zu einem Gärtchen benützt, kann zu einem lieblichen Aufenthalt nach des 
Tages Last und M ühen, zu einem trauten Familienstelldichein umgewandelt

besonderen Liebhaberei, welcher er Raum  geben will, wird er seinem G arten 
Gestalt und Emrichtung zu geben wünschen. E s  ist selbstredend, daß man 
reine Lustgärten, B lumenparterres, Prunkgärtchen oder Parkanlagen, die 
mit den seltensten und schönsten Blumen und Gebölzen bepflanzt und in 
den wirkungsvollsten Formen gruppiert sind, ebenso gut schaffen kamden wirkungsvollsten Formen gruppiert sind, ebenso gut schaffen kann, wie 
ganz einfache G ärten, die nur des E rtrag s halber angelegt den Gemüse- 
wie Obstbau in sich vereinigen sollen. D er Garten am Hause kann sowohl 
a ls N utz-, wie als Z i e r g a r t e n  dienen, und ist dementsprechend bei Anlage 
desselben hierauf Rücksicht zu nehmen. I n  Deutschland sind von jeher diese 
sogenannten g e m is c h te n  Gärten a ls H ausgärten die beliebtesten gewesen, 
und werden diese sowohl zur Anzucht von Küchengewächsen, Blumen und 
Beerenobst, wie auch zur Zwergobstzucht verwendet. W er einmal einen 
G arten besitzt, sollte immer — und hätte er noch so sehr auf E rtrag  zu 
sehen — das Schöne und Angenehme mit dem Nützlichen verbinden. Nirgends 
läßt sich beides so leicht vereinigen, wie in einem Hausgarten.

Die E i n t e i l u n g  des G artens, ob in regelmäßige Beete und gerade 
;r in freie, ungezwungene und natürliche Formen, richtet sich g

aber die Wege im G arten so geführt sein, daß sie bequem und angenehm, 
ja  selbst nach Regenwetter trockenen Fußes zu begehen sind und im Zier­
garten als stille Führer die einzelnen Szenerien in stetem Wechsel von den 
günstigsten Punkten aus bieten; mit einem W ort, der Garten soll so an­
gelegt sein, daß man sich gern in ihm aufhält und Erholung wie ästhetischen 
Genuß darin  finden kann.

Die Grundeinteilung (Disposition) einer Anlage ist an und für sich von 
großer Wichtigkeit, und empfiehlt sich deshalb die Einholung eines fach-
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männischen R ates. Bei besonderer Liebe und feinem Verständnis für die 
N a tu r wird indes auch der Eigentümer in der Lage sein, darin  seinen 
Wünschen nachgehen zu können, sobald er nachstehende Ausführungen beachtet.

2. Anfertigung und Ausführung des Gartenplanes.

____________ er von einem . . „ ,.... „ _ .
den ganzen Platz daher aufs genaueste zu bttfem Zwecke ausnützt und nicht 
nu r seine Grenzen mit allen Ecken und Winkeln, sondern auch jeden Baum, 
jeden S trauch, jede Gebäulichkeit genau in diesen P la n  einzeichnet. Es

iftsgärtner fertigen läßt, 
»ecke ausmißt und nicht

muß solches schon aus 
jener bereits vorhanden 
p lan  recht o o i' "  *[an recht vorteilhaft benützen läßt. A ls höchst unzweckmäßig, ja  fehlerhaft, 

lüßte man es daher bezeichnen, wollte man das betreffende Land zuvor 
ganz kahl abrasieren, während ein einzelner Baum oder mehrere zu einer 
Gruppe vereinigte Sträucher oder Ziergehölze in dem neuen Garten sehr wohl 
Verwendung finden könnten, und wäre es auch nur, um gleich für die ersten 
J a h re  einige schattige Plätze zu gewinnen. I n  erster Linie handelt es sich

.......j ganz wesentlich mit dienen, sind sie es doch gerc . .
unfertigen Eindruck einer jungen Anlage bedeutend mindern. O ft knüpfen 
sich an einen einzelnen, groß und schön gewachsenen, allen Baum, der sich 
auf dem für den G arten bestimmten Grundstücke befindet, teure Erinnerungen 
einer ganzen Familie, sodaß gerade dieser Baum es ist, der den Eigerltümer 
zur W ahl dieses Platzes bestimmt hat. M an  suche hier einen Ruhesitz 
unter diesem Baume anzubringen, um den Aufenthalt unter demselben so 
angenehm als möglich zu machen.

Neben der Schonung bereits vorhandener Bäume und Gesträuche er­
fordert die Rücksicht auf den K o s te n p u n k t,  zunächst den Platz womöglich 
so zu benützen, wie er ist, d. h. alle bedeutenderen Erdarbeiten zu vermeiden. 
Denn einmal kosten diese Arbeiten immer viel Zeit und M ühe und viel Geld, 
lnddam  1 ........................................... ‘ '  -------------- -- '

in seiner Gesamtfläche von nur geringer Ausdehnung, seine Oberfläche un­
regelmäßig, so wird man besser tun, dieselbe möglichst zu ebnen und etwaige 
Vertiefungen auszufüllen oder nur eine Vertiefung in ein kleines T a l um­
zubilden und a ls solches zu behandeln, denn in einem solchen Fall belaufen 
sich die Unkosten für diese Arbeit nicht sehr hoch. Andererseits ist es aber 
auch unnatürlich, auf zu kleinem Raum  zahlreiche oder gar schroffe Boden­
unebenheiten so zu belassen, wie man sie etwa zuvor angetroffen hat, denn 
die Unebenheiten in ein größeres N aturbild eingefügt, würden in nunmehr 
begrenztem, bedeutend verkleinertem Zustande, aus ihrem Verhältnisse aus­
geschieden, alsdann nicht mehr verständlich, sondern naturwidrig sein.

H at man nun in den P lan  an Hand eines genauen Maßstabes jedes 
räumlich vorhandene Merkmal eingetragen (Bäume, Sträucher, Boden- 
erhöyungrc.), so gilt es in erster Linie, L a g e  des W o h n h a u s e s  roie sonstiger 
B a u l i c h k e i t e n ,  Wirtschaftshof u. dergl. zu bestimmen. Nach der Lage des
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, darbietet, 
ächten, daß

richten haben. E in Wohnhaus im G arten wird natürlich jederman 
jenigen Stelle wünschen, von wo aus die schönste Aussicht sich 
Hier kommt dann alles darauf an, die ganze Anlage so einzurichten, 
dieser Punkt a ls der schönste recht hervortrete, und hauptsächlich, daß 
ganz bequem zu demselben gelangen kann.

I n  vielen Fällen wird es sich sodann um die Errichtung eines kleineren 
G a r t e n h a u s e s ,  einiger Lauben, eines Brunnens, einer Felsengruppe und 
ähnlicher Gegenstände handeln, wobei natürlich der Wunsch des Besitzers 
entscheidet. Liebt derselbe die Einsamkeit und soll der Garten ein Zufluchts­
ort sein, wohin er sich aus dem Gewühl und Treiben der S ta d t zurückziehen 
kann, so wäre es wohl am unrechten O rte, die Laube oder das G artenhaus 
an eine Stelle zu bringen, welche von außen her am meisten in die Augen 
fällt. I s t  uns aber mehr an einer schönen Aussicht gelegen, so wählen w ir 
für das G artenhaus natürlich die höchste und steteste Stelle.

Bei kleineren Gärten verlegt man wohl gerne die Laube oder das 
Gartenhäuschen dem Haupteingang gegenüber oder zur Seite desselben.

E tw as anderes ist es, wenn z. B . ein kleines G e w ä c h s h a u s  im 
G arten möglichst in Verbindung mit dem W ohnhaus angebracht werden soll. 
E in solches wird mit sog. Pultdach an der Südseite des Hauses oder an 
der Nordmauer des G artens mit nach Süden geneigten Fenstern sich an ­
lehnen, kann jedoch auch in Form eines Giebel- also doppelseitigen Hauses, 
freistehend, in seiner Längsachse die Richtung Nord-Süd erhalten. Handelt

mäßigsten entweder in Verbindung mi 
sie innerhalb des Gemüsegartens auf.

I s t  der Platz für die Gebäulichkeiten bestimmt, so muß man auf 
S ch u tz  g e g e n  k a l t e  W in d e  u. s. w. bedacht sein, denn diese sind nicht 
nur dem Gedeihen der Gewächse sehr hinderlich, sondern machen auch den

hohen Umzäunung erreicht werden.
E s muß dann weiter bestimmt werden, ob und w ie v ie l  R a u m  dem 

m e n g a r te n ,  K ü c h e n g a r te n ,  den O b s tb ä u m e n ,  W e in s tö c k e n

er ganz vom Be , . , „
Die E i n t e i l u n g  des G artens entwirft man dann zunächst auf 

Papier. J e  nach der Größe und Oberflächengestalt des Grundstückes und 
seiner Bestimmung oder den Wünschen des Besitzers kann her G arten r e g e l ­
m ä ß ig ,  d. h. in symmetrischen Formen oder im natürlichen, l a n d s c h a f t ­
l ic h e n  S t i l e  angelegt werden. Bei einiger Ausdehnung und wenn das 
Gelände uneben ist, ohne daß größere Bodenbewegungen ausgeführt werden 
sollen, wird man der letzten A rt wohl in den meisten Fällen den Vorzug 
geben. I n  neuerer Zeit ist man wieder mehr zu den regelmäßigen Anlagen 
zurückgekehrt, besonders bei H ausgärten und durch geschickte Anordnung kann 
in dieser Hinsicht sehr Schönes geleistet werden. Besonders herrscht die 
gerade Linie, das Rechteck vor, jedoch können auch. Kreise oder Kreisbögen 
und sonstige regelmäßige Formen angewandt werden. I n  solchen G ärten

auf dem
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bäulichkeiten geachtet werden, damit alles ein harmonisches Ganze bildet, 
das nach jeder Richtung befriedigt. I n  solchen architektonischen Gärten soll 
neben der N atu r auch die künstlerisch schaffende Hattd des Menschen zum

M aß  von Vorkenntntf 
führenden G ärtners.

' - b iebiE s lasset^ sich jedoch auch sehr Mt^beide Ausführungen vereinigen, indem

D eil zum Blumengarten bestimmt und mit Blumenbeeten,^Rabatten, sowie 
zusammenhängenden Blumenparterres ausschmückt. Weiter entfernt vom 
Hause kann dann die Anlage in den natürlichen, landschaftlichen S t i l  über­
geleitet werden.

W ährend man hier sehr wohl den O b s t g a r t e n  mit der Zieranlage 
inden kann, muß dagegen der G e m ü s e g a r t e n  einen für sich abge­

b e n  und Lage zum Gedechen der Gemüsepflanzen möglichst günstig fmu.

-selben in die N atu r bedarf man eines sorgfältig gezeichneten Maßstabes.
Gewöhnlich wählt man einen solchen in dem Verhältnis 1 :2 5 0  (4 mm 

— 1 m). Bei kleineren G ärten genügt ein M aßstab 1 : 100 (1 c m =  1 m ); 
bei größeren Flächen (2—5 Hektar) empfiehlt sich ein Maßstab' im Verhältnis 
von 1 : 400 (2,5 cm — 10 m). (Siehe die Maßstäbe unter den verschiedenen 
G artenplänen.)

Nachdem alle diese Punkte reiflich überlegt sind, beginnt man mit dem 
Einzeichnen der nötigen Wege.

Bei dem Entwerfen der W e g e  sind verschiedene Rücksichten zu beachten; 
denn durch eine mangelhafte Wegführung erhält die Anlage von vornherein 
«in unschönes Aussehen und gelangen viele an sich schöne Szenerien nicht 
oder nur unvollkommen zur Geltung, während eine geschickte Wegeführung 
die Grundbedingung für die schöne Gestaltung des Gartens ist. Vor allen 
Dingen gilt es zu beherzigen, daß die Wege nicht den ZnDingen gilt es zu beherzigen, daß die Wege nicht den Zweck haben 
fällen, das Grundstück zu zerstückeln, sondern dazu dienen, die einzelnen 
Teile des G artens leicht zugänglich zu machen, wie auch durch D ar-

terhalten. "-halb
Mo­

linien überzugehen. Schroffe Biegungen in der Wegelinie sind nur angebracht, 
wenn sie hinreichend begründet erscheinen, etwa durch plötzlich herantretende 
Felspartien, Gehölzgruppen, Wasserläufe, Anhöhen u. s. w. Z u meiden sind 
nach Möglichkeit Wegekreuzungen unter spitzem Winkel, weil solche Spitzen 
unschön sind und sich nicht genügend bepflanzen lassen und daher leicht 
wiederholt abgetreten werden. Die B r e i t e  richtet sich nach der Bestim-

rtebi
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die Wegesprechend breiter angelegt werden. I n  gröberen G ärten sollten die 
genügend Raum  für drei nebeneinander gehende Perfonen bieten,
2—3 m Breite besitzen. I n  dem Gemüsegarten werden die Nebenwege 
schmäler, in einer Breite von V2-  1 m angelegt, um das Land möglichst 
auszunützen. Durch Anlage von Haupt- und Nebenwegen in verschiedener 
Breite vermeidet man Eintönigkeit und bringt dadurch Abwechslung selbst 

kleine ® cr‘“
S ind  die Wege eingezeichnet, dann werden die G e h ö l z g r u p p e n  oder 

wenigstens deren Umrisse, desgleichen die zur Einzelstellung bestimmten 
Bäume und Sträucher auf dem P lane eingetragen, wobei besonders mit 
Rücksicht auf den gewaltigen Einfluß, den gerade Gehölze auf die landschaft­
lichen Szenerien und den Gesamteindruck eines G artens haben, eine har­
monische Verteilung der Gehölze und die Bildung geschlossener P a rtien  
anzustreben sind.

dann die entsprechenden Einteilungen so lange vergleick 
ein angenehmes Bild gibt und alles, Wege, Gruppen, Blw 
beete u. s. w. im passenden Verhältnisse zu einander s

.......... - . .'s ganze
renpartien, G arten­

neuem daraufhin betrachtet, ob sich der Entw urf der N atu r des umgebenden 
Geländes entsprechend tn den engeren Rahmen des Besitztumes einfügen läßt.

wird wohl in den meisten Fällen unbefriedigend ausfallen. Doch genügt 
oft, nur eine flüchtige Skizze anzufertigen, nach welcher dann die Anlc 
geschehen kann.

Hier seien noch einige Fingerzeige eingeschaltet, die das ü b e r t r a g e n  
d e s  P l a n e s  in  d ie  W i r k l ic h k e i t  erleichtern können. Auf dem P lan e  
ziehe man eine Hauptachse, am zweckmäßigsten in der größten Ausdehnung 
durch den ganzen P lan , von dieser Hauptachse wiederum nach den Grenzen 
an geeigneten Stellen (Ecken) sog. S tationslinien und rechtwinklig zu diesen 
nochmals Linien b i s  a n  d ie  W ege . D er Ungeübte braucht mehr dieser 
H ilfslinien als der Fachmann. Dann mißt man alle diese Linien des 
P lanes und träg t deren Länge in den P la n  ein. Dieses Liniennetz w ird 
nun genau in die Wirklichkeit übertragen, in derselben Reihenfolge wie 
vorher auf dem Papiere. Alle gefundenen Punkte werden mit Pfählchen 
bezeichnet.

S ind  so die Hauptpunkte für die Wege abgepfählt, dann visiert man 
zur besseren Herstellung der Wegekurven eine entsprechende Anzahl Zwischen- 
pfähle ein. H at man kein Instrum ent für die Abtragung der recht.vinkligen 
Linien, so kann dieses bei kurzen Strecken nach dem Augenmaß, bei längeren 
dagegen muß es mit einem einfachen, aus zwei langen Latten zusammen­
gefügten rechten Winkel geschehen.

Anlage eines Zier- und Vorgartens. 7

Sollen solche in 
bestimmt werden, '  ' 
s p i e g e l

he in der Fläche weiter entfernt liegende Punkte g e n a u  
i, so bedient man sich der K re u z s c h e ib e  oder des W in k e l ­
ide Werkzeuge dienen dazu, auf einer Hauptlinie recht­

winklige Linien zu entwerfen, mit Hilfe dieser Meßgeräte können alle Punkte 
des P la n s  auf die betreffende Fläche übertragen werden. Findet man dann 
aber, daß eine Gruppe, die der P la n  enthielt, den natürlichen Verhältnissen 
nicht entsprechend erscheint, wie es so oft vorkommt, so muß eine Abänderung 
vorgenommen werden ; denn die Gruppierung der Gehölze soll eine möglichst
_________"n„ ______ r • vif., j. v • am   ẑ±  z

müssen zuweilen dementsprechend abgeändert werden.
D aß v o r  dem Ausstecken des P lanes größere Erdbewegungen z. B . 

stärkere B o d e n e r h e b u n g e n  bezw. V e r t i e f u n g e n ,  T e r r a s s e n a n -  
ta g e n . rc. auszuführen sind, ist schon aus dem Grunde zweckmäßig, weil 
die Oberfläche des Grundstückes, ehe man zum Abstecken der Wege, der 
einzelnen Gruppen rc. schreitet, genau so beschaffen sein soll, wie sie bettn

n®retner)
beizuziehen, weil sonst leicht sehr kostspielige Fehler begangen werden können, 
auch die Vermessungen schon weit schwieriger sind und eine größere Übung 
erfordern.

Nachstehend beobachten wir bei der einzelnen Anlage-Ausführung fol­
gende Anordnung in der Besprechung: 1) Z i e r -  u n d  V o r g a r t e n .  
2) G e m ü s e g a r te n .  3) O b s t g a r t e n .  4) V e r b i n d u n g  v o n  2 u n d  3. 
5) H a u s g a r t e n  in  g r ö ß e r e m  U m fa n g e .

I. Zier- und Vorgarten»
Steh t dem G a r t e n l i e b h a b e r  nur ein kleiner Raum  an seinem 

Hause zur Verfügung, wird er diesen, gleich einem Schmuckkästchen, so reich 
und schön mit Blüten- und Blattpflanzen wie nur möglich geziert haben

Dies läßt sich am besten durch eine regelmäßige Einteilung des Platzes i 
Beete 'und Wege, also durch einen in symmetrischem S tile  angelegten Vor 
garten erreichen. N ur falls größere Flächen zur Verfügung stehen, was 
indessen seltener zutrifft, kann eine unregelmäßige Einteilung wirkungsvoll sein.

I n  kleinen Vorgärtchen, wie solche in Fig. 1— 3 dargestellt sind, darf 
vor allen Dingen der freie Ausblick vom Hause aus nicht gestört werden. 
M an  muß deshalb bei der A uswahl und Verteilung der hier zu verwen­
denden L a u b g e h ö lz e  und N a d e l h ö l z e r  (Koniferen) die spätere E n t­
wicklung derselben wohl erwägen. Gehölze, die größere Ausdehnungen 
erreichen, verbieten sich in kleineren Vorgärten, aber nicht nur, weil sie 
den Ausblick aus den Zimmern der unteren Stockwerke verhindern und diese 
verdunkeln, sondern weil sie auch allen kleineren Pflanzen Licht und Luft 
entziehen und somit deren Gedeihen unmöglich machen.

Dagegen eignet sich zur wirkungsvollen Ausschmückung eine größere 
Anzahl n i e d r i g  b l e ib e n d e r  Z i e r s t r ä u c h e r ,  so daß man bei richtiger 
Auswahl der Arten und Sorten den ganzen Sommer hindurch einen präch­
tigen Blütenflor erzielen kann, wodurch reiche Abwechslung geschaffen und 
viel zur Verschönerung des kleinen Platzes beigetragen wird. Besonders
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(Deutzia crenata unb gracilis), Weigelien (Weigela rosea, candida etc.), 
Japanische Q uitten (Cydonia japonica), Säckelblumen (Ceanothus), strauch­
artige Hortensien (Hydrangea paniculata), Gewürzstrauch (Calycanthus), 
Forsythien (Forsythia), Zierjohannisbeeren (Ribes aureum, R. gordo- 
nianum, R. sanguineum), Kerria japonica fl. pl., Azalea mollis und 

lododendron, Berberis vukpontica, Rhi Igaris atropurpurea, Cornus allilba

Fig. 3. Größerer Vorgarten.
a Eingang, b Gartenweg, c Sitzplatz oder d Sprlngbruimen, e d^n^nmbaNen^kWnzelströucher

Spaetbi, Cornus alba fol. argenteo-marg., Philadelphus coronarius, 
Syringen, Zierpflaumen (Prunus tribola fl. pl.), Zieräpfel usw.

Eine anmutig wirkende Verbindung zwischen Gärtchen und H aus laßt 
sich durch eine leichte Berankung des letzteren mit schönen S c h lrn g -  

. p f t a n z e n ,  wie Schlingrosen, Klematis oder Glyzinen herstellen, wie auch 
ein architektonischer Springbrunnen, eine schöne Vase oder ein sonstiges 
M onument ganz wesentlich zur Ausschmückung beiträgt.
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Nicht selten liegt aber ein solches Vorgärtchen an der N o rd se ite  des 
Gebäudes, sodaß die Sonne nur spärlich dahin gelangen kann. I n  diesem 
Falle ist die Verwendung lichtliebender Blütensträucber und das Anlegen 
von Blumenbeeten sehr undankbar, denn die Blumen sind gegen andauernden 
Schatten empfindlich und entwickeln sich nicht besonders schön. Hier haben 
wir aber einen vortrefflichen Ersatz in den verschiedenen schönen Arien von 
Farnkräutern mit ihren leichten, vielgestaltigen Wedeln, Koniferen, Buchs, 
Efeu und anderen immergrünen Pflanzen, die im Schatten sehr gut gedeihen 
und sich nur ein bischen lockerer aufbauen, als wenn sie in voller Sonne 
stehen. Z u  beachten ist jedoch, daß die Nadelhölzer nur dann eine wirkliche 
Zierde bilden, wenn man ihnen genügend Raum  zu ihrer freien Entwicklung 
gibt, und daß viele gegen den Druck hoher Bäume sehr empfindlich sind. 
M it solch immergrünen Pflanzen lassen sich derartige Vorgärtchen oder 
sonstige schattig gelegene Teile eines G artens recht freundlich ausstatten.

Hierzu geeignete Pflanzen sind z. B . Chamaecyparis obtusa, pisifera, 
pisifera plumosa aurea, Taxus baccata, hibernica, Thuyopsis dolabrata, 
Thuya occidentalis, Wareana und Ellwangeriana, Biota orientalis aurea, 

amaecyparis Lawsoniana nana glauca, Juniperus virginiana, und 
dere Arten von Lebensbäumen, Buxus arborescens mit grünen und 
nten B lättern, Ilex aquifolium =  Stechpalme, mit vielen grünen und bunt- 
lttrigen Spielarten, Kirschlorbeer =  Prunus laurocerasus, Mahonia aqui- 

folium, Efeu — Hedera helix, der W urm farn =  Aspidium filix mas, Strich- 
fa rn --Asplenum filix femina, die Hirschzunge--Leolopendrium vulgäre u.a.m. 

I s t  ein solcher Vorgarten der einzige A ufenthaltsort im Freien, so 
* t gut auch ein Sitzplatz, eine emfache Bank oder eine Laube ange-

Chz
andere

b!ät

heimelnde, während sonst derselbe oft nur flüchtig betreten wird und dann 
seinem Zwecke nicht entspricht. Selbstredend muß die Laube oder die Bank 
durch eine dichtere Pflanzung, auch durch geschorene Hecken, abgeschlossen 
werden, besonders gegen die S traß e  zu und womöglich einen Blick auf 
irgend einen schönen Gegenstand im G arten, eine Blumengruppe oder eine 
~  ltue oder Springbrunnen u. dergl. gewähren. (Fig. 1 ä  und e, Fig. 3 c.)

Die Unterhaltung eines solch kleinen Gärtchens kostet oft mehr a ls ein 
Ifach so großer Raum  im landschaftlichen S t i l  angelegt, da die fein 

" "  " ~  te mit F lor-, B latt- und Teppichbeetpflanzen jährlich
tanzt werden müssen. Erläuterungen zu der Anlage der

vielfach so großer 
hergerichteten Beet
2—3mal neu bepflanzt werden müssen. Erläuterungen zu der Anlage der 
Blumenbeete siehe S .  30 u. ff. E s  ist notwendig, diesen kleinen Blumen- 

einen Frühlings-, Sommer- und Herbstflor zu geben, denn sie 
'  e ein Aufenthalt im Freien möglich ist, das Auge des Be-

anlagen „  . „ . .
sollen, so lange ein Aufenthalt im Freien möglich ist, das Auge des Be­
sitzers, sowie des Vorübergehenden zu jeder Zeit erfreuen. D er schönen 
Ausstattung der Beete entsprechend müssen auch die Wege und Wegein- 
sassungen beschaffen sein. Ebenso muß ein feiner Teppichrasen die Zwischen- 
räume zwischen Weg und Beet ausfüllen. E s ist selbstverständlich, daß dieser 
immer ganz kurz geschnitten gehalten wird. S ind  solche Vorgärten ganz schmal, 
so ist ein Weg ganz überflüssig, denn die wenigen Arbeiten, die sie verlangen, 
können auch unbeschadet vom Rasen aus besorgt werden. Neben wirklich

sassungen besch, 
räume zwische,

ssen sie bei unzweckmäßiger Pflege oder Vernachlässigung den denkbar 
ünstigsten Eindruck hervorrufen. Aber auch solch kleine Vorgärtchen
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können, wenn der Besitzer die großen Ausgaben scheut, bei aller Einfachheit 
geschmackvoll angelegt werden, indem man die kleinen Beete mit hoch- und 
niederstämmigen Rosen, mit verschiedenen Staudengewächsen oder mit schön­
blühenden Ziersträuchern und niedrigbleibenden Koniferen bepflanzt. Die 
meisten Rosen- und Ziersträucher werden alljährlich im F rühjahr beschnitten 
und, so weit nötig, angebunden und öfters behackt, während die Koniferen 
das ganze J a h r  über grün bleiben und mit Ausnahme einer jährlichen 
Dunggabe neben hinreichender Bewässerung bei Trockenheit weniger Pflege 
beanspruchen. D a die Vorgärten nicht allein die Verschönerung der Um­
gebung des Hauses zur Aufgabe haben, sondern gleichzeitig das gesamte 
Straßenbild  freundlicher stimmen sollen, sei ihre Einfriedigung stets eine 
leichte, nicht zu hohe, den Einblick voll gestattende, welchem Zwecke am 
besten einfache Eisengitter oder dauerhafte, hellgestrichene Holzzäune entsprechen.

II. Gemüsegarten.
B.Wie g r o ß  ein Gemüsegarten sein muß, um eine gewisse Anzahl, z. 

sechs Personen, mit Gemüsen und sonstigen Küchengewächsen genügend v 
sehen zu können, ist zwar nicht mit aller Bestimmtheit anzugeben, da der 
E rtrag  desselben äußerst verschieden sein kann, je nachdem der Garten besser 
oder weniger gut in K ultur gehalten wird, ferner, je nachdem mehr H aus­
halts- oder Luxusgemüse gezogen werden, sowie nach dem verschiedenen 
Bedürfnis der einen oder anderen Familie an Gemüsen. M an  nimmt je­
doch gewöhnlich an, daß ungefähr 10 A r hinreichend seien, um den Gemüse­
bedarf einer Familie von 4—6 Personen zu befriedigen, wenn der Garten 
ausschließlich zum Gemüsebau dient und gut in K ultur gehalten wird. H at 
man aber freie W ahl, so ist es immer besser, den Garten etwas größer 
anzulegen, da ja der Raum , welcher nicht für Küchengewächse nötig werden 
sollte, immerhin auf eine andere zweckmäßige A rt benützt werden kann. 
Auch die Bodenbeschaffenheit soll einer gründlichen Prüfung und, wenn er­
forderlich, einer Verbesserung unterworfen werden.

D er beste B o d e n  für Küchengewächse ist ein tiefgründiger, lockerer 
und nahrhafter, sandiger Lehmboden mit einem möglichst hohen Gehalt an 
Humus.

cks oder Q uadra ts, weil diese sich sehr bequem in vier oder sechs Haupt­
quartiere einteilen lassen. Unregelmäßigkeiten vermeidet man möglichst oder 
»erbirgt sie dem Auge, indem man^fie durch Hecken von Johannisbeeren, 
^ achelb ~ ' ' c .... " j * | i r v v

Johannisbeeren, 
; und den abge-Stacheldeeren, Himbeeren, durch Obstspaliere usw. trennt 

schnittenen Teil für sich selbst wieder anlegt.
Zunächst werden dann die W e g e  abgesteckt, die in einem solche, 

Garten unentbehrlich sind und demselben, mit schönen Rabatten eingefaßi

ziehung von nutzbaren Pflanzen zu geroimien, ohne dem gefälligen
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unter Umstanden auch mit einem zweiraderigen Karren auf denselben fahren 
zu können, zur Beförderung von Mist, Kompost, Wasser u. f. ro. an die Beete.

Die B e f e s t i g u n g  d e r  W e g e  richtet sich nach den jeweiligen Ver­
hältnissen ; eine große Hauptsache ist, dieselben aus einem festen, das Wasser 
schnell ableitenden M ateriale herzustellen. W o Steine und Kies zu erhalten 
sind, dürfte dies wohl das beste M ateria l sein, sonst hilft man sich m it 
Schiefer, Steinkohlenschlacken, Lohe usw. D er brauchbare, gute Boden, 
ms den Wegezügen wird über die angrenzenden Rabatten verteilt 1

nere obenauf gebracht. Des Wasserabflusses halber ist es nötig, die Wege 
vas gewölbt anzulegen. I m  übrigen kann auch hier alles das in An­

wendung gebracht werden, was bei der Anlage der Wege des H aus- oder 
Blumengartens angegeben ist. (Seite 22).

Zierend und zugleich nützlich sind in dem Gemüsegarten die R a b a t t e n ,  
" j e  längs der Hauptwege angelegt werden und eine Breite von ungefähr 

m erhalten. M an  kann dieselben zum Anbau von mancherlei nützlichen 
schönen Gewächsen verwenden. Der Obstliebhaber kann sich der R a ­
in, sowie etwa auch der M auern und Wände bedienen, um hier S pa lie r­

..... - " ....... .............-  .....Pfirsichen "

welche läi 
1,20

batten, so» 
»er über!

den Schnitt selbst auszuführen, wenn er die Anweisungen, die in dem Ab­
schnitt dieses Buches: „Der Obstgarten" gegeben sind, genau beachtet. W er 
noch eingehendere Belehrung hierüber zu erhalten wünscht, den verweisen 
w ir auf die beiden Schriften des Herausgebers dieses Gartenbuches: „Hand­
buch der Obstkultur"') und „Lehre vom Baumschnitt"?).

Liebhaber von Blumen haben hier ebenfalls die schönste Gelegenheit, 
ra n  Vergnügen nachzugehen, indem sie auf solchen Rabatten hochstämmige 
;ofen, Fuchsien, schöne Staudengewächse oder Sommerblumen aller A rt 
ziehen können, oder indem sie die Rabatten mit Johann is- oder Stachel-

meide man aber die Anpflanzung von zu hohen und dichten Gewächsen, da 
dieselben zu viel Schatten auf die Beete werfen, wodurch deren E rtrag  
wesentlich geschmälert würde.

Die E in f a s s u n g  d e r  R a b a t t e n  kann je nach der Liebhaberei des 
Besitzers verschieden hergestellt werden. A ls le b e n d e  Einfassungen benutzt

, ......., _ .............r , . Ranken aber von
Zeit zu Zeit abgenommen werden müssen, oder auch rankenlose M onats­
Erdbeeren, die den ganzen Sommer hindurch blühen und reichlich Früchte *

!) Vollständiges Handbuch^ber O bstkultur^von F r .  8 t u a § .

S tu ttg a r t .  ^
-) D ie Lehre vom Baumschnitt von F r .  L u c a s .  8. vermehrte Auflage m it 

256 A bbildungen im Text und 4 lithogr. Tafeln, sowie 4 Vollbildern, gebunden 
M8.— V erlag von E u g e n  U lm e r  in  S tu ttg a rt .



14 Anlage eines Gemüsegartens.

B l u m e n l i e b h a b e r  wählen vi 
r  Zwergschwertlilien, Im m ergrün  i

geben. M it Buchs eingefaßte Rabatten sehen sehr freundlich aus und ver­
leihen dem Garten einen trauten anheimelnden Charakter, wobei jedoch zu 
beachten ist, daß Buchseinfassungen den Schnecken und anderem Ungeziefer 
eine willkommene Herberge bieten und auch den Boden aussaugen.eine willkommene Herberge biet 

And«
teria l hei „ . , .
aus schmalen Steinplättch«

~ ' :was steif
einfachen Backsteinen herst .

wenn sie auch etwas steif aussehen, doch sehr praktisch sind. I n  E rm an­
gelung von Steinplättchen kann man auch dicke, starke B retter, sog. Die­
len verwenden. Weiteres hierüber siehe Abschnitt „Rabatteneinfassung"

Figur 4 zeigt einen e in f a c h e n ,  l ä n d l i c h e n  G e m ü s e g a  
n Einrichtung zweckmäßig, gefällig und zugleich sehr einfach ist.

Garten sorgfältig
Personen nötigen 
fällig kultiviert.

_______ ient a ls Spielplatz und als Hofrai „
hotten, die mit Sommerblumen und S tauden bepflanzt sind. Von den Beeten 
c sind die beiden ersten a ls eigentliche Mlstbeete mit je 5 Fenstern angelegt 
zur Heranzucht von Gemüse- und Blumensetzlingen oder auch zum Treiben 
von Gurken, S a la t  und ähnlichen. Die übrigen können auch mit Fenstern 
versehen sein oder aber sie werden als offene B ' 'versehen sein oder aber sie we 

“ oder a ls Pikierland
ffene Beete zur Anzucht von 
und können bei Frostgefahr

10 qm Flächeninhalt eingeteilt sind. Alljährlich werden je 2 dieser Teile 
m it halbverrottetem Stalldünger gedüngt, und auf diesen die Pflanzen
1. Tracht, also solche, die viel Dünger gebrauchen, a ls alle Kohlgewächse, 
S a la te , gurkenartige Gewächse angebaut, während auf den 2 nicht gedüngten 
Stücken säst alle Wurzelgewächse und Hülsenfrüchte, Zwiebeln usw. ange­
baut werden. Die Rabatten e, welche vor der südlichen und östlichen 
W and liegen, daher wenig Sonne erhalten, können nicht mit Obs 
bepflanzt werden, sondern dienen zum Teil zur Kultur von anst

if tfp a liem t
bepflanzt werden, sondern dienen zum Teil zur K uttur^von ausdauernden

Jo h an n is"  und' Stachelbeeren gezogen^verden. An der westlichen W and h, 
welche reichlicher besonnt ist, sind 10 Spalierbäum e angepflanzt, während 
auf der Rabatte davor Erdbeeren einen passenden Platz finden. I n  der 
"" * t in der M itte des G artens bei f  befindet sich ein kreis-befindet

twendige
kresi

liefert.
schen

können in den ersten Jah ren , bis die Spindeln einmal größer g« 
worden sind, hochstämmige Rosen oder Stachel- und Johannisbeeren g< 
pflanzt werden. Auch wird sich hier noch manches Plätzchen für Sommer 
Humen odet S tauden finden.
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( e m tu tll, Uct 12/tUIU I
richtig und zweckmäßig dabei vorgenommen wird, wie überhaupt der zum 
Betrieb notwendige Aufwand sich recht gut lo h n t: wer aber an Arbeit und 
an Kosten für Sam en, Geräte, Dünger rc. sparen will, nicht fleißig und
umsichtig rst, wird immer ein schlechtes Geschäft machen.

III. Obstgarten.

D er Obstgarten in landschaftlichem S t i l  M  h /  erster ̂ Linst das 'Änge- 
nehme mit dem Nützlichen verbinden, deshalb müssen neben hoch- und 
mederstämmigen Obstbäumen auch Beerensträucher, dann Rasen, einzelne 
Gehölz- und Blumengruppen rc. vorhanden sein, je nach der Liebhaberei des 
Gartenbesitzers. Die Wege werden zwanglos in schön geschwungenen 
Kurven geführt und haben eine Breite von 1,20 m bis 2 m. Die leeren 
Flächen zwischen den Bäumen, Gruppen und Sträuchern werden als Rasen 
verwendet; die B a u m s c h e ib e n ,  wie die K a n te n  der Gruppen sind 
schön abzustechen, auch muß die Erde derselben fleißig umgegraben werden.

gestMung^verw^rfen^ M an^ legt^ j e ^  teine^ Obstgärten stets n u r^ re g e l-

der sich auf dem Lande häufig findet, hier mit angeführt und besprochen.
W as die Verteilung der Bäume anbetrifft, so ist diese dem ©messen 

des Besitzers anheimgestellt; immer aber muß darauf Rücksicht genommen 
werden, daß jeder Baum genügend L ich t und R a u m  hat, um sich ent­
sprechend ausdehnen und seine Früchte gut ausbilden zu können; trotzdem 

----- --------------------daß schattige mit sonnigen Plätzl
,, , i ausdehnen ..... ,___
muß aber dafür Sorge getragen werden, 
wechseln.

e Pflanzung (aj von ...................  ........ _
' ti eine mit Weinreben umrankte Laube (b).

migen Obstbäumen 
nkrechten Kordons 
tuf dem mit f  be- 
mschließenden R a-

„ . . . .  . . . . . . . .................. . - ........ —,---------------- M . A ls Einfassung
dienen wagrechte Kordons, b ist ein Wasserbassin. E s folgen nun mehrere 
Beete, aus denen doppelte Spaliergestelle angebracht sind, die mit Palmetten, 
senkrechten Kordons rc. bekleidet werden können. Als Einfassung dieser 
Beete dienen wagrechte Kordons. An der Weftwand sind ebenfalls P a l­
metten angebracht, während die davor liegende Rabatte mit Erdbeeren 
ausgenutzt ist. Die Südrabatte ist mit Stachelbeeren, die Ostrabatte mit 
Jo h an n is- und Himbeeren bepflanzt.
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viel

wählt und nicht durch kostspielige M auern  die Anlage unnötig verteuert; 
auch lassen sich aus diese Weise eine große Anzahl Bäume auf einem kleinen 
Platze vereinigen, die bei richtiger, sachgemäßer Pflege regelmäßig und 
reich txc—reich tragen.

IV. Gemüse- und Obstgarten.
Fig. 6 stellt eine V e r b in d u n g  v o n  G e m ü s e -  und O b s t g a r t e n ,  

also einen Nutzgarten dar. Die bei Abteilung I I  und I I I  erwähnten E r­
örterungen gelten auch hier.

Vom W ohnhaus a aus führt ein sanft geschwungener Weg durch den 
Obstgarten und stellt zu gleicher Zeit die Verbindung mit dem Gemüse­
garten her.

Birnpyramiden Platz gefunden haben. Die östliche Grenze ist zum Teil 
mit Quitten- und Haselnußsträuchern (b), zum Teil mit Himbeeren (c) aus­
genutzt ; d ist ein mit Sträuchern umgebenes Gartenhäuschen. Entlang der 
nördlichen Grenze erstreckt sich eine Beerenobstrabatte.

D er Gemüsegarten ist regelmäßig eingeteilt, in der M itte  desselben 
befindet sich ein Wasserbecken (e). Die Wege sind mit Rabatten eingefaßt, 
aus denen Obstpyramiden abwechselnd mit Beerenobsthochstämmchen oder 
Sträuchern angepflanzt sind; a ls Einfassung dienen wagrechte Kordons.

Die W and an der Westseite ist mit Spalieren bekleidet, die davor- 
liegende Rabatte dient zur Erdbeerkultur. f  ist ein Kompostplatz. A ls Ab­
grenzung des Gemüsegartens dient bei g eine sog. belgische Hecke aus 
schrägen Kordons, bei h eine Hecke aus Rosa pom ifera (Hagebutte) und 
bei i eine Beerenobstrabatte; k  ist ein Wirtschaftsgebäude.

Laube b. d ist eine mit Pyramiden bestandene Fläche, die rings von einer 
1 m breiten Rabatte, mit hochstämmigen Rosen oder auch hochstämmigem 
Beerenobst und mit Sommerblumen bepflanzt, umschlossen ist. H inter dem 
Nebengebäude c befindet sich der Kompostplatz f, der von Quittenbüschen 
umgeben ist. Der mittlere Teil des G artens e wird durch einen Lauben- 
gang i, aus senkrechten Kordons gebildet, in zwei Hälften geteilt. Beide 
Hälften sind mit Hochstämmen k  bepflanzt, während die Zwischenräume 
von Buschbäumen 1 ausgefüllt sind. D er Gemüsegarten h ist in den 
hintersten Teil der Anlage gelegt; er ist in vier gleichgroße Q uadrate von 
je 110 qm Flächenraum eingeteilt. Ein Wasserbecken g bietet Wasser zum 
Gießen, sowohl der Gemüsebeete, a ls auch der kleinen Obstbäume.

Die 2 m breite Rabatte an der Ostseite zeigt vor der M auer Spaliere 
und davor Beerenobststräucher, die Südrabatte hat a ls Abschlußpflanzung 
eine Doppelreihe von schrägen Kordons. Die Westrabatte ist mit Him­
beeren bepflanzt.

C h rlf t-L u ca S , Gartenbuch. 20. Anfl. 2
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Fig. 7. P lan  eines Obst- und Gemüsegartens in  regelmäßiger Anordnung.
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V. F ja u s g a r te n  größeren Umfanges im neujeitlicben Stile 
angelegt.

it, so 
.. ochen 

und Ruhe-
kann den einzelnen Wünschen des Gartenbesitzers weit mehr entspro, 
werden. I n  einem solchen G arten können gemütliche Lauben und R i 
platze, kleine Felspartien, ein Spielplatz für Kinder und, sobald genüge 
Mengen Wassers vorhanden, auch ein Springbrunnen angelegt werden. 
In nerha lb  der sich ergebenden größeren Rasenflächen werden außer den 
schon früher erwähnten Blumenbeeten auch Einzelbäume und Sträucher ver­
schiedener A rt gepflanzt. A ls solche können verwendet werden Laubhölzer 
und Koniferen; auch ein- und mehrjährige Gewächse, die sich durch schöne 
B lätter und hübschen B au  besonders auszeichnen, z. B . R habarber, 
Musa Ensete , Sannst, R icinus, japanischer M ais , Gynerium argen-c, vMumu, vuvuiu», japanischer Mars, Gynerium argen- 

leißes Pam pasgras) rc., sind zu solchen E i n z e l p f l a n z u n g e n  
geeignet. Ane diese müssen aber so verteilt sein, daß der G arten bei reicher 
Abwechslung ein einheitliches Bild gewährt. Selbstredend kann der G arten­
besitzer an deren S telle Pyramiden von schönwachsenden Kern- und S te in ­
obstsorten pflanzen, ohne daß der Schönheit des G artens E intrag geschieht.

Erweitert man den Rahmen eines solchen Ziergartens, so entsteht der 
P a r k ,  für dessen Anlage dieselben Ideen  zu Grunde liegen, nur werden 
die Bilder viel größer ausfallen. Hier treten die feineren Florblumen gegen­
über den großen mit reichblühenden Staudengewächsen bestandenen Gruppen 
zurück, es herrscht mehr Großzügigkeit.

I n  einem größeren Garten oder in einem Parke sollte, wenn dieselben 
in freiem, landschaftlichem S tile  angelegt sind, doch der Teil um das H aus 
herum möglichst regelmäßigen, architektonischen S t i l  zeigen. Dieser Teil ist 
gewissermaßen eine erweiterte W ohnung und sollte dementsprechend auch 
reich ausgestattet sein und Herz und Auge erfreuen. Hier vereinigen sich 
die verschiedenen Künste, um ein schönes, großartiges Werk zu schaffen. Dieser 
Teil ist mjt Blumenschmuck reich geziert, enthält in einem reichen G arten 
auch Bildwerke, wie S tatuen , Vasen, ferner Wasserbecken mit springendem 
Wasser und ähnliches.

Bei der A n la g e  d e s  H a u s g a r t e n s  ist ganz besonders das zu be­
achten, w as Seite 2—6 über das Zeichnen des P lanes, Abstecken usw. 
gesagt ist. Wenn auch das Aussteckcn und Anlegen, sowie das Entwers

daß der Gartenbesitzer, wenn er sich nicht bereits gründliche Kenntnisse tnt 
Gartenbau erworben hat, immer besser tu t,  einem tüchtigen, gebildeten 
Landschaftsgärtner diese Arbeiten zu übertragen, welcher auf jeden, irgend 
ausführbaren Wunsch des Besitzers gern eingehen "

» a „ r « Ä  K Ä „ ,e,a :  “ ä 'ä s  s ;
ist es, wenn eine Partie  etwas tiefer gelegt ist, sei es nun durch eine ein­
fache Rasenböschung, sei es durch eine M auer. D as B ild Fig. 8 zeigt 
einen Teil eines solchen modernen H ausgartens. I m  Hintergründe steht 
ein gemauertes G artenhaus, dessen vordere Seite rechts und links m it
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Schlingrosen oder anderen schön blühenden Schlinggewächsen berankt ist. 
Durch die Fensteröffnung in der Rückwand erhält man einen schönen Blick

in  den dahinter liegenden Teil des Gartens, der einen mehr hainartigen 
Charakter hat. Z u  beiden Seiten des Gartenhauses stehen zwei Tannen 
oder sonstige schön und regelmäßig sich ausbauende Koniferen. Die Grenze 
des oberen Teiles wird von einer geschnittenen Hecke gebildet, vor welcher eine
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Freien und gewährt einen schönen Überblick über den um einige S tufen  tiefer 
liegenden vorderen Teil des G artens, der in Bezug auf Blumenschmuck und 
Gesamtanordnung die größte Mannigfaltigkeit zeigt. Vor der M auer, die den 
oberen Teil stützt und von einem Holzgeländer überragt ist, liegt eine mit 
Stauben oder niedrig bleibenden schön blühenden Ziersträuchern bepflanzte 
'  " " 1 "  ~  .............'  ” '  wei geschnittene

x a s  a u u ie i i iu a  la ju eß i ein um  einige ö i u | cii u tu ie j i  iiegeuvev leajietu ijes- 
Wasserbecken ein, dessen klares Wasser mit munteren Fischen belebt und 
mit schönen Wasserpflanzen «Seerosen) geschmückt ist. Z u  den beiden Längs­
seiten sind in dem Rasen 2 Blumengirlanden in einfachen Teppichbeetformen 
angelegt, während an den Ecken zwei Lorbeerpyramiden bezw. zwei andere 
immergrüne Kübelpflanzen stehen. Oberhalb der rings herum führenden 
Rasenböschung befinden sich die beiden Längsrabatten, die mit je einer Reihe 
Hochstammrosen besetzt sind, während reichblühende Sommerflorblumen den 

loben bedecken. Auf der vorderen R abatte vor dem Wasserbecken sehen 
ir vier Pyramiden von regelmäßig geformten Nadelhölzern iv ^  — : r j - “

:oon oer Befcyreivung eines größeren y tergai „ ,
Abstand genommen worden, da die Anlage eines solchen doch schon 
größere Fachkenntnis verlangt und vom Gartenfreunde nicht so leicht aus­
geführt werden kann. I n  solchen Fällen müßte daher ein Gartenkünstler 
mit der Anlage betraut werden, der nach den Umgrenzungen des G rund­
stückes, sowie nach feiner Lage und nach den Wünschen des Grundstücks­
besitzers einen P la n  anfertigen und nach diesem den Garten anlegen würde.

Die praktische Ausführung. I s t  der ganze P lan  auf die Fläche über­
tragen, so wird mit dem Ansgraben der W e g e  begonnen. S ie  sind, wie 
schon bei der Anfertigung des G artenplanes angedeutet wurde, nicht die 
Hauptsache des G artens (wenigstens nicht in einer natürlichen Anlage), 
sondern sie sind nur das M itte l zum Zwecke, d. h. sie führen uns zu den 
vorher entworfenen landschaftlichen Bildern, führen hier zu einer schönen 
Aussicht, dort zu einer malerischen Blumengruppe u. s. ro.; sie verbinden 
die einzelnen Teile mit dem Ganzen, jedoch so, daß sie das Ganze nicht 
zerteilen, ihre Lage zum Ganzen vielmehr begründet erscheint.

Bon einem einwandfreien Wege darf man aber nicht nur eine schöne 
Führung desselben, sondern auch eine richtige Anlegung und g u te  B e ­
f e s t ig u n g  erwarten, damit man ihn selbst nach stärkeren Regengüssen 
trockenen Fußes benutzen kann. D ies erreicht man durch Aushebung des 
Bodens, der durch ein festes, durchläfstges M ateria l zu ersetzen ist.

Die ausgeworfene Erde wird, wenn sie tauglich ist, sofort an solche 
Stellen gebracht, wo Bäume und Sträucher oder Blumen gepflanzt werden­
oder «der dahin, wo eine Erhöhung des Bodens bewerkstelligt werden soll.
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W ie  t i e f  die Wege ausgegraben werden sollen, hängt ganz davon ab, 
ob w ir über viel oder wenig Schutt, über Kies oder sonstiges M ateria l zu 
deren Trockenlegung zu verfügen haben, und ob der ausgegrabene Grund 
ein guter Gartenboden ist. Bei einem von N atu r aus lockeren, durchlassenden 
Erdreiche, welches die atmosphärischen Niederschlüge sehr schnell ™ 11~*“
gründ führt, ist nu r eine flach "
solche auf sch ..........
Zum Zwecke .. _
schwach g e w ö lb t  und zwar durchschnittlich 2 cm aus das M eter, bet 
schwerem Erdreich bis auf 3 cm. Nie darf die W ölbung aber einen G rad 
annehmen, der das Begehen der Wege erschwert. Auf 15—20 cm Tiefe 
sollten jedoch die Wege immer ausgegraben, dann wieder mit grobem Kies

hläge sehr schnell in den Unter» 
!r Wege erforderlich, während

auf mit S and , feinem Kies oder Koksasche überdeckt rot 
sonst sehr schwierig in gutem S tande zu erhalten sind.

>oben wird, von guter Be- 
™ imüseland- oder Rasen-

I s t  der Boden, der aus den Wegen ausgehoben 
schaffenheit, so kann er auch zur Überdeckung der Gen 
stücke verwendet werden.

W as das M ateria l für die Trockenhaltung der Wege und deren R ein­
haltung von Unkraut betrifft, so wird man immer gut tun, wegen der mit 
Herbeischaffung solchen Einfüllm aterials verbundenen großen Kosten das in 
nächster Nähe Erhaltbare zu wählen. Heutzutage sind fast überall Stein- 
kohlenschlacken zu erhalten; diese geben in entsprechender Verbindung mit

aus den Steinkohlenschlacken oder Koksgries oder auch Tannenlohe gebracht 
wird, so erhält man billige, trockene und dauerhafte Gartenwege. D as 
reinlichste, dauerhafteste M ateria l wird immer ein guter, schlammfreier F luß ­
sand, Kies, auch G ranit- oder anderer erdefreier Sand  bleiben und diesen 
Sandarten ist, wo sie zu haben, immer der Vorzug zu geben; sie bilden auf 
der Auffüllung mit Schlacken einen reinlichen und schönen glatten Überzug. 
Der Schlackenuntergrund läßt auch das Unkraut nu r wenig aufkommen. Kalk­
schotter, grobkörniger Gneis, andererseits Abfall von Ziegelstücken in V er­
bindung mit B asaltabraum  (von Chausseen) sind ein nicht minder beachtens­
wertes Befestigungsmaterial.

die Stellen für ganze G e h o l z g r u p p e n  0,75—0,80 m tief gegraben oder 
oder r i g o l t ,  dagegen das zu R a s e n p a r t i e n  bestimmte Land nur 
etwa auf 0,40 m Tiefe umgegraben und gut hergerichtet. Sollen k le in e  
Erdbewegungen vorgenommen werden, wie sie in dem nachfolgenden Ka­
pitel über die Anlage des Rasens angeführt sind, so ist jetzt die richtige 
Zeit hierzu.

Nun erst kann mit dem P f l a n z e n  d e r  B ä u m e  u n d  S t r ä u c h e r  
begonnen werden. J e  nach der Ausdehnung des G artens werden sie zu 
größeren Gehölzgruppen, W aldpartien und Hainen zusammengestellt, oder 
sie finden a ls kleinere Gruppen und zur Einzelstellung Verwendung. Eine 
eingehende Besprechung über alles weitere enthalten die nachstehenden, unter 
a—g bezeichneten Abschnitte.
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a) D ss  Pflsnzen der Gehöljgruppen.
Die Bäume und Sträucher, mit denen der G arten bepflanzt wird, sind 

die wesentlichen H a u p t b e s t a n d t e i l e  des Z iergartens; sie schaffen in 
ihrer Zusammenstellung das eigentliche N aturbild  und verleihen dem zu

Sorg fa lt verwendet werden.
Zunächst legt man die größeren Gehölzgruppen, sogenannte W aldpartien, 

an und damit den Kern der Pflanzung, dann folgen die kleineren, aus 
vorwiegend zierlichen Blütensträuchern bestehenden Gruppen und zum Schluß 
an den geeigneten S tellen die Einzelpflanzen (Solitärpflanzen). I n  dieser 
Reihenfolge muß man bei der Pflanzung der Gehölze verfahren, wenn das 
zu schaffende Landschaftsbild gelingen soll.

W as die Anlage der größeren Gehölzgruppen betrifft, so sind hier zu 
unterscheiden:

1. D ie  g e s c h lo s s e n e n  G r u p p e n
mit Unterholz und Vordergrundsträuchern versehen, welche eine Durchsicht 
unmöglich machen.

2. L ich te  G r u p p e n  u n d  h a i n a r t i g e  P f l a n z u n g e n  
ohne Unterholz und Vordergrundsträucher.

Die ersteren Gruppen sind in kleinen Gärten zu Deckpflanzungen, zum 
Verbergen unschöner P artien  u. s. f. notwendig oder finden a ls Abschluß 
der Grenze und zum Schutz gegen rauhe Winde Anwendung. S ie  sollen 
durch ihre Gesamtheit wirken, deshalb pflanzt man gerne in dem Hinter­
grund mehrere Bäume oder baumartige Sträucher e in e r  A rt zusammen, 
so daß eine gewiffe Einheit in der Pflanzung entsteht. Besonders Nadel­
hölzer geben einen sehr wirksamen Hintergrund in der Landschaft. M an  
wählt Bäume und Sträucher mit e in h e i t l i c h e r  Färbung, B lattgestaltung, 
Wuchs u. a. m. für diesen Kernpunkt der Pflanzung; hin und wieder lassen 
sich Bäume und Sträucher mit b u n t e r  Laubfarbe dazwischen pflanzen, nur 
hüte man sich hierbei, zu oft dasselbe zu wiederholen, weil gar leicht das 
Bild unruhig und zu bunt wird.

I n  den Vordergrund treten dann kleinere Bäume und Sträucher mit 
leichtem, teils überhängendem Astbau, die sich durch zierliche und hellere Be­
raubung von dem ernsten, dunkeln oder heiteren, hellen Hintergründe ab­
heben, während als Randpflanzen schönblühende, niedere Ziersträucher der 
Gruppe einen g e f ä l l i g e n  Abschluß geben müssen. Die Saum linie solcher 
geschlossenen Gehölzgruppen soll an die eines W aldes erinnern. Unregel­
mäßige Einschnitte und Ausbuchtungen bilden daher die Grundformen der 
natürlichen Pflanzung. D as Ganze soll einen heiteren Charakter annehmen 
nnd den Besucher znm frohen Naturgenuß anregen. Die große Auswahl

cken sind mit 
in, die den buti

(Wolliger
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fenfirauch) u. a. m. I n  größeren G artenanlagen und Parks wird man auch 
im In n e rn  derselben größere geschlossene Gruppen errichten müssen, nament­
lich dann, wenn irgend eine P artie  besonders hervortreten, oder wenn ein 
schöner Durchblick durch zu beiden Seiten angebrachte dichte Pflanzungen 
eine A rt Einrahmung erhalten soll.

I n  kleineren Anlagen und Hausgärten wird man aber selten große 
geschlossene Gruppen anbringen können, hier würden sie in den meisten 
Fällen nur plump und unschön wirken. E s sollen vielmehr im In n e rn  
einer kleinen Anlage die H a in  a r t i g e n  P f l a n z u n g e n  ohne Vordergrund­
sträucher und Unterholz vornehmlich vertreten sein. Hier soll jeder Baum 
und Strauch einzeln wirken und in seiner vollen Gestalt und Schönheit zur 
Geltung kommen. E s muß deshalb den einzelnen Pflanzen genügend Raum  
zur freien Entwicklung gegeben werden, so daß zwischen denselben noch 
Rasen erhalten werden kann und hin und wieder auch eine freie Durchsicht 
möglich ist, trotzdem aber muß die Gruppe doch immer a ls ein zusammen­
hängendes Ganzes erscheinen. Diesen Eindruck erreicht man, indem man 
die Regel beachtet: die M itte, den Kernpunkt einer Gruppe, aus e in e r  
'  -  • .......... .............................. gleichartige ~  "  " "

iuppe, aus e in e r  
implaren) herzustellen, 
träucher sich befinden.

wirkt wie eine bunte Musterkarte, d. h. zusammenhanglos. Hier können sehr 
gut Nadelhölzer in Gemeinschaft mit Laubhölzern zu lichten Gruppen ver­
einigt werden und wirken dann recht hübsch; beide Gehölzarten können aber 
auch in getrennten Gruppen einander gegenübergestellt werden und rufen 
dann einen gefälligen Gegensatz hervor. Dabei ist jedoch zu bemerken, daß 
Koniferen in der Gruppe verteilt, einer mehr lockeren Pflanzung bedürfen 
a ls  Laubhölzer, und daß sie bei ihrem meist ornamentalen Aufbau am 
besten in der Einzelstellung wirken.

K l e i n e r e  G r u p p e n  von schönblühenden und zierlich belaubten 
Sträuchern, die im Vordergrund der Gehölzpartien, am Rande derselben 
oder in der Nähe von Wegen angebracht werden, wirken besonders während 
der Blütezeit äußerst schön, zumal, wenn von einer S orte 5—6 Stück 
zusammengepflanzt werden.

der immer einzelne Bäume, die aus dem W alde selbst hervortrkren
.....  sich dann, im vollen Lichte stehend, prächtig ausnehmen. D ies muß in
den G ärten auch nachgeahmt werden, und manche schöne Abwechslung kann 
man dadurch erzielen. E s muß jedoch immer eine harmonische Überein­
stimmung herrschen zwischen den einzelnen vor der Gruppe stehenden Ge­
hölzen und denen der Gruppe selbst. Die sich hierzu durch ihren Wuchs, 
ihre Blüte und Betäubung besonders gut eignenden Holzarten sind in einem 
späteren Abschnitte einzeln aufgezählt.

Alle Gehölze sollen möglichst n a t ü r l i c h ,  d. h. ungezwungen und ohne 
symmetrische O rdnung (wenigstens bei der landschaftlichen Anlage), gepflanzt 
werden, dies ist auch der Grund für die Anflanzung einer größeren Anzahl 
ein und derselben Sorte. Eine solche Gruppierung ergibt sich bei strenger 
M e id u n g  r e g e l m ä ß i g e r  A b s tä n d e  in bald engerer, bald weiterer 
Zusammenstellung und bei Anpflanzung eines harmonierenden M ateria ls von
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Selbstverständlich darf auch tue spatere Entwicklung der Pflanzen bet der 
Verteilung nicht außer acht gelassen werden. I n  einem regelmäßigen Garten 
können diese Regeln nur in ganz beschränktem M aße Anwendung finden. 
Wie die Gesamtanordnung hier regelmäßig ist, so müssen auch die Gehölze 
im allgemeinen regelmäßig und symmetrisch verteilt werden. (Siehe Fig. 8).

t gemachten Ang,

b) Der Basen.
S ie  bilden 
landschaft-

Von großer Wichtigkeit ist die Anlage der R a s e n f lä c h e n ,  
mit ihrem frischen, lichten G rün gleichsam den Grund für die , , , 
lichen Bilder, auf dem sich die Gehölzpartien wie deren Schatten besonders 
stimmmungsvoll abheben, und verschaffen dem Garten ein freundliches, frisches 
Aussehen, weshalb vornehmlich in kleineren G ärten eine ganz besondere 
So rg fa lt aus die Erzielung eines saftig grünen Rasens gelegt werden sollte. 
I s t  die Anlage r e g e l m ä ß i g ,  so wird man auch die Rasenbahnen in den 
meisten Fällen e b e n  anlegen bezw. die Unebenheiten des Bodens durch 
Böschungen und Terrassierungen, in symmetrischer Anordnung auszugleichen 
suchen. H at man dagegen einen l a n d s c h a f t l i c h  angelegten G arten, so 
bietet sich durch E r d b e w e g u n g e n  im Rasen die beste Gelegenheit, der 

' '  ' '  ‘ '  ' "  * eich es, naturgemäßes Aussehen zu geben.Anlage ein recht abwechslungsi

ytmtuivu |iuj uuuu, uup uu, tuu vyci/uißc uuj ucm
Gruppen vereinigt find, das Gelände erhöht wird, und daß es 
höchsten liegt, wo die stärkste, dichteste Pflanzung ist. Gegen 
des Rasens kann sich die Bodenoberfläche allmählich senken, so di

>ß es bot 
gen die ■

"an i

steht, als
ns kann sich die Bodenoberfläche allmählich senken, so daß es aus­
ziehe sich ein k l e in e s  T a l  durch das Gelände, dessen tiefste Stelle 
in der M itte  des Rasens liegt, während die Höhenzüge durch die 

. ■ ■ ~ ~  idregel beachte i
ungefähr in ,
umschließende Pflanzung angedeutet find. A ls Grundregel beachte m an: 
die betreffenden Bodenveränderungen (bezw. ihre Höhenverhältnisse unter 
sich) werden sich je nach der in der Umgegend vorherrschend c h a r a k t e r i s t i ­
schen Bodengestaltung zu bewegen haben.

J e  kleiner der Garten, desto weniger scharf dürfen die Gegensätze zum 
ldruck kommen; es wird hierbei leicht zu viel getan und das Gegenteil 
......... ' en Wirkung h<erwart .. , „ .
H at man größere Flächen mit R a s e n  anzulegen und ist der betreffende 

den nicht unkrautfrei, so tu t man gut, in demselben ein J a h r  lang 
Hackfrüchte, z. B . Kartoffeln oder Grünwicken statt Rasen zu bauen, 
wodurch die Unkräuter bedeutend vermindert und die meisten vertilgt werden 
können.

hervorgerufen, 
ichen mit R  a

geebnet sein. Hierbei sind die Steine, besonders aber alle W urzelunkräuter 
sorgfältig auszusuchen. D as beste G ras  für kleine Rasenplätze ist das 
E n g l is c h e  R a i g r a s  und zwar die feinblättrige Sorte , die man als 
S c h o t t i s c h e s  R. erhält; man tu t gut, wenn man diesem G ras noch 
einige feinere Sorten, z. B. Agrostis, Phleum, Pos, Cynosurus, zumischt.
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Bemerkt sei, daß die Samenhandlungen heute G r a s s a m e n m is c h u n g e n  
für sonnige, für schattige Lagen u. s. w. zusammengestellt liefern und dadurch 
den Gartenfreund der Mühen, die geeigneten Gräserarten zu treffen, ent­
heben. D a eine sachgemäße W ahl der Gräserarten eine der Hauptbe­
dingungen für die Erzielung eines schönen Rasenteppichs ist, hüte man sich 
vor willkürlichen Mischungen, die leicht schlechte Resultate geben. M an  sät 
an einem windstillen Tage M itte  bis Ende April, wenn keine stärkeren 
Fröste mehr zu befürchten sind, bei nicht zu trockener W itterung den Sam en 
breitwürfig, recht regelmäßig aus, harkt ihn ein und drückt ihn mit einer 
Walze oder Trittbrettern oder einem Patschbrett etwas fest; sollte es sehr 
trocken sein, so empfiehlt es sich, das Land v o r  der Einsaat mäßig anzu­
feuchten. D a  mit Gießkannen dies nur schwer ausgeführt werden kann, ist 
ein Überspritzen mit einem Schlauch vorzuziehen. I n  den meisten Fällen 
hängt überhaupt die Erzeugung und Erhaltung eines guten, saftig grünen 
Rasens zum großen Teile von r e ic h l ic h e r  B e w ä s s e r u n g  bei trockenem, 
sonnigem W etter, dann von fleißigem S c h n e id e n  des Rasens mit scharfer 
Sense, Sichel, einer Grasmähmaschine, ferner vom sorgfältigen A usstech en  
d e r  U n k r ä u t e r  und vom W a lz e n  des Rasens ab. Bevor man frisch 
angelegten Rasen mit der Mähmaschine bearbeitet, sind die ersten beiden 
Schnitte mit scharfer Sense oder Sichel auszuführen, weil die Mähmaschinen 
die jungen, wenig bewurzelten Gräser ausreißen. D as Beschneiden der 
Kanten geschieht am besten mit der sog. Rasenschere. Nach jedem Schnitt, 
der möglichst bei trüber W itterung vorzunehmen ist, wird das abgemähte 
G ras mit Rechen und Besen sorgfältig abgekehrt und nachher der Ras« 
durch Walzen wieder festgedrückt.

man, nachdem dieselbe aufgegangen, etwas w e iß e n  K lee  dazwischen (auf 
1 k g  Grassamen 30 g weißen Kleesamen), so erhält man einen sehr dichten 
und guten Rasen. Auch hier empfiehlt es sich, das G ras nicht zum Blühen 
kommen, sondern es während des Sommers 3—4 mal abmähen zu lassen.

Die Rasenflächen sind bis zum E in tritt der Fröste kurz zu halten, da 
die Grashalme im W inter faulen und Kahlstellen entstehen würden. Zum 
Schutz gegen stärkere Fröste werden schließlich die leicht gefrorenen Rasen­
flächen mit gut verrottetem Kompost leicht überworjen, dessen gröbere Be­
standteile im Frühjahr abgerecht werden, während die feinen, verbleibenden 
Reste der Bestockung und Ernährung des Rasens äußerst förderlich sind.

™ r.......... trügen Baumgruppen ist eine Beimisck'""

latligen S tand  mischt man dem R aigras gew i, 
Sam ens von Festuca ovina, dem Schafschwingel, bei. 

F ü r  1 Q m  v '■ 'F ü r 1 Q uadratm eter Fläche braucht man etwa 50—75 g Grassamen, 
wenn man sehr dicht sät, sonst reicht das Q uantum  auch für die doppelte 
Fläche. M an  beachte dabei, daß feiner Grassamen, namentlich der Agrostis- 
und Cynosurus-Slrten, schwerer wiegt a ls Samen von grobkörnigen S o rte n : 
Lolium re.

F ü r  steile B ö s c h u n g e n  und sonstige Plätze, wo die Aussaat nicht 
mit Erfolg vorgenommen werden kann, verschaffe man sich gleichmäßig.
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große R a se n s tü c k e  und bete 
gut sind Rasenstücke von ' 
vorkomi ‘

>elege damit die zu bekleidende Fläche; besonders 
Biehtrieften, wo hauptsächlich kurze G ras«, 
ng dieser G rasp latten  geschieht durch

sollten und an welchen der Rasen so 
Haftesten mit Im m ergrün  (Vinca minor), 
Evonymus (Pfaffenhut) * ”  ' ‘

wo hauptsächlich kurze G rasarten  
isplatten geschieht durch lange Holz­
muse u. s. w., die immer grün sein 
icht ausbrennt, werden am vorte 
r), kleinblättrigem Efeu, rankende 
id stets von Unkraut rein gehalten.) rc. bepflanzt und stets 

c) Vlumengruppen und Anbrüten.
S o ll das Auge durch Blumengruppen wirklich befriedigt werden, sind 

sie nicht nur so anzubringen, daß sie voll und ganz zur Geltung kommen, 
sondern sie müssen auch mit ihrer Umgebung ein harmonisches Ganzes dar­
stellen. Ebensowenig wie ein an sich schönes, aber freiliegendes Blumenbeet, 
d. h. ein solches ohne die nötige Rahmung, ansprechen kann, muß auch ein 
mit Blumenbeeten überladener Rasenteppich den Schönheitssinn verletzen. 
D er H a u p tb lu m e n s c h m u c k  hat sich auf die mehr regelmäßig gehaltene, 
unmittelbare U m g e b u n g  d e s  H a u s e s  zu erstrecken, denn im P ark  sind 

he Szenerien nicht mit gekünstelten Formen von Blumenbeeten 
W ie uns der W aldsaum eine Blütenfülle in natürlicher G rup- 
itet, so pflanze man hier und da vor den Gehölzpartien

vereinbar. W ie uns der W aldsaum ein 
pierung bietet, so pflanze man hier u 
ungezwungener Anordnung schönblühende 
sicher nicht verfehle, ' ' ' '
blühender Knollen- oiebelgewächse.

fett wesentlich schadete, 
es aber doch besser, die B lä tte r der 

sich die Zwiebeln so besser ent- 
'  ------------- int landschaft-

notige Grasschmtt diesen früh emz ,
I n  der ersten Zeit nach der Blüte ist
Zwiebel nach Möglichkeit zu schonen, , z ^ ........... ,
wickeln, besser ausreifen können. Wirkliche Blumenbeete dürfen i, , . , 
lichen Teile des G artens aber nur vereinzelt in Erscheinung treten, sie wirken 
zu leicht unnatürlich und sollten jedenfalls nur in den e in f a c h e n ,  u n g e ­
k ü n s t e l t e n  F o r m e n  zwischen Kreis und Ellipse (Langrund) gehalten 
werden.

man häufig zur Begrenzung der Rasen­
Wegen parallel laufen oder auch solche 
eisen, Rauten u. ähnl. unterbrochen, 

enn sie mit einer in leuchtenden Farben 
oder Salvia splendens oder Bet '

I n  regelmäßigen Anlagen sieht 
flächen schmale, bandartige B e i' ‘
von geometrischen Figuren, wie
Besonders schön wirkend sind sie, , .......  , _____ u ............
blühenden Pflanze, etwa Geranien oder Salvia splendens oder Begonien 
bepflanzt sind und wenn durch hochstämmige Rosen, Fuchsien, Hydrangien 
u. drgl., die mit leichten Schlinggewächsen in G irlandenform verbunden 

'  "'bwechslui * ' ■- - - ......sind, eine angenehme Abwechslung geschaffen wird. (Siehe Fig. 1 t, 2 e, 3 t 
u. 8). Auf die Konstruktion von schwierigen Tepvichbeeten glauben wir 
uns nicht einlassen zu sollen, da w ir schon früher erwähnten, daß der P r iv a t­
m ann selten in der Lage ist, dieselben ohne Beiziehung eines G ärtners anzu­
legen, zu pflegen und stets gut im S tand  zu halten ; mangelhaft unterhalten 
wirken sie nicht befriedigend.

Der Platz soll stets so gewählt werden, daß den Blumen S o n n e ,  L u f t  
und L ic h t  in reichlichem M aße zu gute kommen können. Die auf die Beete 
zu bringende Erde muß in den meisten Fällen besonders hergerichtet werden, 
und sorge man dafür, daß sie von lockerer, nährender Beschaffenheit, mit

1 S ,
schwie

Urlandenform verbunden 
(Siehe Fig. 1 f, 2 e, 3 f
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„ 1 haben müssen, während die größeren 2 m, ja
selbst 3 m Durchmesser haben können. S ehr häufig findet man solche Blumen­
rabatten in Gemüse- und Obstgärten, wo zur Anlage eines abgesonderten 
Ziergartens der Raum  nicht ausreichte, oder aus anderen Gründen nicht 
hierzu benutzt werden konnte, in denen man aber dennoch die Blumen nicht 
ganz entbehren wollte. Hier können ein- und mehrjährige Pflanzen, Stauden 
und Sommerblumen gemischt -angepflanzt werden, sodaß vom Frühjahr bis 
zum Herbst stets Blumen reichlich vorhanden sind. Besonderes Gewicht muß 
man bei solchen Rabatten auf eine schöne Einfassung legen. Hierzu ge­
eignete Pflanzen finden wir auf Seite 31 ff. und in dem späteren Ab­
schnitt: „Die Blumen int Freien, 2. Abteilung: Ein- und zweijährige 
Blumen- und Blattpflanzen" aufgezeichnet.

d) Gruppen mit Sommerflor oder mit BtkludrngrwLchsen.

einen dauernden Platz int Blumengarten sichert, sondern auch der überreiche 
Blütenflor, mit dem sie sich alljährlich zu bedecken pflegen und ein farben- 
frobes B ild in dem G arten schaffen. A ls echte K in d e r  d e s  L ic h te s  ist 
freilich eines ihrer Haupterfordernisse reichliche Besonnung, wenn sie ihre ganze 
B lütenpracht entfalten sollen, während sie auf schattigen Plätzen leicht ver- 
spillern und in ihrer Blüte in jeder Hinsicht zu wünschen übrig lassen. Auch 
zu nährstoffreicher Boden würde ihre Blühbarkeit zu Gunsten der gestalt* 
lichen Entwicklung herabsetzen. __

................. ....................... ,......... . . ß es gut ist, immer einige Pflanzen,
die für Gruppen passen, zum Ersatz in Töpfen gu- haben, um sie, wenn 
Lücken entstehen sollten, gleich zum Nachpflanzen verwenden zu können.

D aß die E r d e  f l e i ß i g  g e lo c k e r t  und von U n k r a u t  r e i n  g e ­
h a l t e n  werden muß, daß sc h w a c h s te n g e lig e  Pflanzen an S täbe an ­
gebunden werden müssen, daß man das G ie ß e n  bei warmem W etter abends
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gedü
mit

dem Bepflanzen»iingt und tief umgegraben und dann im Frühjahr 
t Kompost belegt, der nu r flach eingehackt wird.

I n  Bezug auf die mit S t a u d e n g e w ä c h s e n  bepflanzten Gruppen ist 
t bemerken, daß dieselben, wenn auch seltener, ebenfalls fleißig behackt und 

"  ' wenn nötig, die Pflanzen auf denselben aufgebunden werden
luptsache^ist aber'die Düngung derselben im Herbste. M an  

'  "  ' ' " ' und Gruppen, nachdem die Stauden

zu bemerken, c 
begossen, auch 
müssen. Eine»rissen, 
bringt näml auf die„ , . -taudenbeete und Gruppen, nachdem die S tand
15 cm über dem Boden a b g e s c h n i t t e n  wurden, Kompost oder gut ver­
faulten D ü n g e r  flach auf und gräbt denselben mit kleinen Spaten  zwischen 
die einzelnen Stöcke; zugleich werden bei solchen Stauden, welche etwa zu 
sehr wuchern, die in zu großer Menge auftretenden Seitenschosse weg­
genommen. D a  in einem solchen, im Herbst gelockerten und mit kurzem 
Dünger überdeckten Boden der F r  o st nicht so leicht und nie so tief eindringen 
kann, als in einem ungelockerten, so ist diese Herbstlockerung zugleich ein 
wesentliches Schutzmittel für viele S tauden gegen das Ausfrieren im W inter. 
Sehr schön wirken Staudengewächse, wenn sie einzeln oder in kleineren, 
zwanglosen Gruppen int Rasen stehend vor dem Saum e der Gehölzgruppen

lachten, wie das Interesse und Verständnis für diese herrliche, leider so 
lange verkannte Pflanzenklasse auch bei uns mit jedem J a h re  zunimmt.

e) VlklltpflkMMgruppen.

f ;

»

Pflanzung eines solchen Beetes s. Seite 32 u. 33. Sollen Blattpflanzenbeete 
entsprechend wirken, so müssen die darauf befindlichen Pflanzen recht üppig 
und kräftig wachsen, und man muß deshalb einen recht fetten, nahrhaftenund kräftig wachsen, und man muß deshalb einen recht fetten, nahrhaft, 
Boden aus die Beete bringen, das Beet womöglich auf eine Tiefe von 60 c: 
ausheben, mit frischem Pferdemist ausfüllen und darüber die Erde bringe 
D er M ist wird sich bald erwärmen und dadurch die Pflanzen zu eine 
kräftigen Wachstum veranlassen. Auf diese Weise erreichen die Pflanzen 
oft eine erstaunliche Größe und Schönheit, und durch fleißiges Gießen, sowie

i aufgeführt.

kann man das 
Itteten Pflanzen 
img: Ein- und

f) Verspiele zur Vepflurrzung von Blumenbeete«.
W ir geben hier dem Gartenliebhaber einige Beispiele, aus denen er 

ht, in welcher Weise er seine Blumenbeete bepflanzen kann, damit sie 
»vw,c wirkungsvoll sind. E s wurde dabei besonders darauf Rücksicht ge­
nommen, Blumenarten zu wählen, die sich der Gartenliebhaber ohne große 
Schwierigkeiten s e lb  st z ie h e n  oder zu m ä ß ig e m  Preise in einer H andels­
gärtnerei erwerben kann. Die Z ahl der geeigneten Gewächse ist dabei noch

ersteht.

gärtnerei erwerben kann. Die Z ahl der geeigneten Gewächse ist dabei noch 
lange nicht erschöpft, und das später folgende Verzeichnis der Blumen fürs 
freie Land enthält noch eine große Anzahl der herrlichsten Blütenpflanzen, 
die sowohl a ls Einzelpflanzen " ,a ” ,v flr.,arrt,.«.%*,«« «»;»«•£>«
und größeren Beeten, Rabatt,Uten rc. verwe

I zur Ausschmückung von kleineren 
endet und selbst herangezogen werden

können, sodaß auf Grnnd der hier gegebenen Anleitung noch ein weites 
Feld frei bleibt, um bei der Bepflanzung der Beete den eigenen Geschmack 
zur Geltung zu bringen oder Gesehenes und als schön Befundenes geschickt 
nachzuahmen. # I n  erster Linie ist wohl zu beachten, daß bei einer derartigen 
Bepflanzung die Gesamtwirkung abhängt von der geschickten Zusammenstellung 
harmonischer, r e i n e r  F a r b e n  und einem re ic h e n  B l ü t e n f l o r ,  mährend 
unreine, unbestimmte Farben verstimmen. W ill man einen G ärtner zu Hilfe 
nehmen, dann läßt sich freilich das Bild noch viel abwechslungsreicher ge­
stalten. F ü r den gewöhnlichen Hausgarten dürften jedoch die angeführten 
Beispiele wohl in den meisten Fällen genügen.

8Bepflan$ang des Beetes f igar  9.*);
F r ü h j a h r . ;

1— Myos(Xtis alpestris, Be
gißmeinnichr, bla

2—  A rab is a lp ina , weiß

l ^H yacin then , gemischt 
2—C roeus, gelb

1 = V iola tr ic o lo r, S tief- 
, niül '

2—Vergißmeinnicht

Beispiele für Bepflanzung von Blumen- und Blattpflanzenbeete,,. 31

Mütterchen
)t

Ih e ira n th u s  C he iri, 
Goldlack (D resdener 

Zwerglack) 
2 ~ M y o s o tis  a lp e s tris , $ e r I *

. gißmeinnicht, blau 
3 = B e ll i s  p e re n n is  a lb a  pl., 
^weiß gefülltes M aßliebchen

l= S i le n e  B o n e tti  n a n a  
com pac ta , rote Silene  

2=rV iola tr ic o lo r  T rim  ard .,

1—S ilen e  wie oben 
2 = M y o s o t is  a lp es tris  n a n a  

a lba, weißes niedriges 
Vergißmeinnicht 

3 = B e l l i s  p e re n n is  ro sea  
pl., rosa gefülltes M aß-

Bepf! ansang des Beetes ftg . 10.
S o m m e r .

1 =  B egon ia  tube ros ;
nollenbegonie 

2 =  H e lio tro p , blaue Vanille 
8 =  P y re th ru m  p a rth e n i-  

fo liu ra

1 =  M o n tb re tia  crocos- 
m ia e flo ra

*2= P etun ia  h y b r id a  In- , 
im itab le

3— P h loxD rum m ond i na n a  
(Feuerball)

1 =  C anna (B lum enrohr) m it 
dunkelroten B lä ttern  

2==G eranium  M eteor m it 
leuchtend roten, sehr 
großen Blütendolden 

3--- P y r e th ru m  p a rth e n i-  
folium .

*) D ie betreffenden Zeichnungen find im M aßstabe 1 : 100 für die n a tü r­
lichen Verhältnisse gedacht. *
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Bepflanjung des Beetes figur 20.

3 5

F r ü h j a h r .  I S o m m e r .
=  C h e ira n th u s  C h e iri, j l= D r a c a e n a  in d iv isa ,

= M y o so t is  a lp e s tris  j farbigen G eranien 
V ic to ria , blau 2 =  H e lio tro p , blaue

= V io la  tr ic o lo r,© tie f* ! V anille
Mütterchen weiß 3 = V e rb e n a  candidii 

=  Bellis p e re n n is  r o - , sim a, w eißblnh.V er 
sea  p l., gefönte§ 4 =  L obelia  E rin u s, 
Maßliebchen. I (Kaiser W ilhelm).

BepfUn;ting des Beetes figur 21.

O E J ö l T O
F r ü h j a h r . Fig. 21. S o m m e r .

Sepklanrung des Beetes figur 22.

F r ü h j a h r .  F ig. 22. S o n n n e r .
l= V io la  tr ie o lo r, Stiefm ütterchen, l= G e ra n ii im  M eteor oder andere leuch- 

schwarz tende S o rten
2^=.Bellis p e re n n is  a lb a  p le n a , weißes 2= = M esem bryanthem um lC ord ifo lium  

gefülltes Maßliebchen
3 u. 4 = S ile n e  p e n d u la  rn b e rrim a , 3 = H e l io tro p , blaue V anille

rote Silene. 4—Fuchsten- oder Rosen-Hochstämmchen.

g) Nie Felsgruppen in Gürten.

an sich tragen. Die Lage sei stets nach Möglichkeit ; . ,.
s o n n ig -  wenn man Erfolge in der Pflege der alpinen F lora  erzre............
und die Felspartien sich mit gefunden Alpenpflanzen aus die Dauer beleben 
sollen. I n  luftigen Höhen einer viel stärkeren Sonnenbestrahlung ausgesetzt,
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s dies in  den dunstreicheren 
" e A nla.

, und Täl,
imen fehlschlagen, wo Schatten,

leben höherm Bäum en als bloße"Spielerei. ^M an  errichtet^die^elspart^^

kommi^oder aus Tuffsteinen. S eh r geeignet dazu sind die G ranite, auf 
denen eine ganze Reihe von Pflanzen, besonders viele den M pen entstam­
menden, vorzüglich gedeiht, weil ihnen durch sie der an m ineralichen N ähr­
stoffen so äußerst reiche heimische Boden gegeben wird. T-re m it Vorliebe 
verwendeten Tuffsteine sind weniger empfehlenswert, denn einm al erschüfen

die Ansiedlung 
der Alpenpflanzen.

I n  der neueren 
Zement oder anderem

Zeit kommen auch künstliche^Felsen, l^ergeftekst aus 

w erfen^ Sie'sollen"m ehr erscheinen, als sie sind, undsind unbedingt zu verwerfen. S ie  sollen^mehr^erscheinen, als sie^sint 

türlich. m f° tSe bei ü n m a  xc t
Es

G ranit, 
hat und 
h i e r .....

die Umrisse 
G ru n d l i r -" 5T4 S » i Ä ä

tiefungen wirkungsvoll bewegte Gelände einen möglichst hohen Rost

werden in  aedeckter S tellung  m it Zement untereinander befestigt. Erst

Ä.5&SXS W  L MUS 2? F W »  Ls
zwischen
der Felspartie angemessen, passende Pflanzen, wie sich un ter den S tauden  
und Mpengewächsen viele finden, gepflcmzt werden. JB ie hervorragenden

Cymbalaria "(b<i§ oder ^kleine Leinkraut), ß a llo ta  n ig ra .
ichia nummularta aurea oder mit Fettpstanzen zieren; Farne  

i sich besonders am Fuße der Gesteinsanlage sehr gut aus, nnd das
Lysimac

ltiviei 
sutum, Azalea poi 
wesentlich beitragen.

in m it der M penrose, R hododendron h 
und mollis zur Verschönerung der G rn ;
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Ä  *  Ä T b e i ' M Ä S Ä ' Ä Ä
an sich tragen. Vor zwei Fehlern mag daher hier besonders gewarnt 

erden, das... ....  ist vor
regelmäßige A nordnung 
stellen gänzlich verschieb

iu, d. h. eine streng 
sowie das ~ ' 
ist zu v> .

smsweise hier und da bietet.

m ation, sowie das Zusammen 
!. D ies ist zu vermeiden, da

D ie Alpenpflanzen bedecke man m it E in tritt des W inters ganz leicht 
m it Fichtenreisern, da sie gewöhnt sind, im W inter m it einer tiefen 
Schneedecke bedeckt zu sein. Fehlt ihnen diese und werden sie von der 

.winterlichen Sonne in  gefrorenem Zustande getroffen, so gehen sie leicht 
zugrunde. T ie  Erde zwischen den Felspartien wird jedes J a h r  etwas 
aufgelockert und frischer, leicht ™ ‘ /w' "

vielen sehr zuträgl 
durchaus vev 

bell „ 
hä ltn is 
gruppen

zu der Größe der Felsen stehen. Solche widernatürlichen Felsen 
müssen das größte M ißfallen eines jeden Naturkenners erregen.

3. Die UmMnung und Einfriedigung des Gartens.

biet
Hm . ,
in  Form  einer 
W and oder M auer.

L e b e n d e  E i n f r i e d i g u n g e n  sind für kleinere Gärten aus 
mancherlei G ründen nicht so sehr empfehlenswert, wohl aber zur E in ­
schließung größerer Güterstücke. Eine ausführliche Anleitung zur Her­
stellung derselben gehört daher eigentlich nicht in  den Bereich dieses 
Buches. T a  jedoch der Gartenbesitzer auf dem Lande öfters in  die Lage 
kommt, solche herzustellen, so sei im folgenden kurz angegeben, wie er 
am zweckmäßigsten bei deren Anlage zu verfahren hat.

Unter allen Gehölzarten sind der W e i ß d o r n  (Crataegus Oxya- 
cantha), die R aii>  w e Id e  (Ligustrum vulgäre) und die H a i n ­
buche (Carpinus Betulus) am tanalichsten dazu. Tatarisckies Geiß­
blatt, Haselnuß, Q uitten, Ostheimer Weichsel», falscher J a sm in  (Phila- 
delphus coronariusv Springen, M aßholder sind n u r für solche Um­
zäunungen als brauchbar zu empfehlen, denen m an einen gehörigen Raum  
geben, bezw. die m an auf einen kleinen T am m , der den G arten ein 
schließt, setzen kann. Tagegen geben der L e b e n s b a u m  (Thuya 
Occidental is und occidentalis Wareana) und die F ic h te  (Picea 
excelsa) die schönsten immergrünen Hecken. E ine solche aus drei- bis
vierjährigen Thrrhapflanzen, auf etwa 40 cm 'Weite..gesetzt, ist ebenso
'W öNs 'ätg ' zweRnaKch' ü W ' dauerhaft s sie muß natürlich, entsprechend 
geschnitten werben, was am besten Ainfang M a i geschieht.

........Zrrr Antegung einer..W eißd o ruh ecke nehme man 2—3jährige,
womöglich schon einmal verpflanzte, (pikierte), gut bewurzelte Sam en­
pflanzen, welche an  Wurzeln und Zweigen gut eingestutzt und dann je
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verbindet Billigkeit m it Dauerhaftigkeit, hat aber den Nachteil, daß er 
sehr häßlich, kahl und nüchtern aussieht und S taub  und schädlichen 
Winden ungehinderten Z u tr itt gestattet. Diesem Übelstande kann m an 
einigermaßen dadurch abhelfen, daß m an an solchen Z äunen Schling­
pflanzen aller A rt, ausdauernde oder einjährige, pflanzt. F ü r  diesen 
Zweck eignen sich ganz vorzüglich die rankenden Brombeeren, wie die 
S o rte  Theodor Reim ers, oder die Armenische, da dieselben sehr an­
spruchslos sind und an dem D rahtzaun  eine dichtgeschlossene, undurch­
dringliche W and bilden. Außerdem liefern sie alljährlich reiche E rnten 
köstlicher Beeren. I n  Gegenden, die besonders un ter trockenen oder rauhen 
Land- oder scharfen Seewinden zu leiden haben, verbietet sich die Anlage 
winddurchlassender Drahtgeflecht-Einfriedigungen ganz von selbst. Im m er 
verdient eine ganz geschlossene Umzäunung, wenn der Kostenpunkt keine 
Rolle spielt, den Vorzug vor einer durchbrochenen, z. B . vor einem 
Lattenzaune, hauptsächlich weil an ersterer edle Obstsorten m it weit mehr 
Vorteil kultiviert werden können als an letzterer, und weil im Schutze 
einer geschlossenen Umzäunung doch manche wertvolleren Gewächse, 
z. B. frühe Gemüse, bekser und sicherer angebaut werden können.

E s  gab eine Zeit, da mußte alles aus E i s e n  hergestellt werden: 
Gartenzäune, Gartentore, Garten Häuschen, Gartenmöbel. Wie trostlos und 
nüchtern, wie unsäglich arm  an Gemüt und Empfindung m utet ein 
solch „eiserner G arten" an ! Gottlob hat m an wieder die ganze Häßlich­
keit jener eisernen, verschnörkelten Fabrikware erkannt und hat sich wieder 
auf das g u t e ,  a l t e  H o lz  besonnen. G ibt es etwas T rauteres, Ge­
mütlicheres, Wohnlicheres, als ein sauberes Gartenhäuschen, umfriedigt 
mit einem schmucken, w e i ß -  o d e r  h e l l g r a u g e s t r i c h e n e n  H o lz ­
z a u n ?  Gewiß, die Haltbarkeit des Holzes ist beschränkter a ls  die des 
Eisens, aber wenn der Holzzaun gut im Anstrich gehalten wird, und 
wenn m an womöglich eine harte Holzart wählt, dann hält ein solider 
Holzzaun eine Reihe von Jah ren . Zudem sind ja  auch die Anschaffungs­
kosten beim Holze bedeutend geringer. W er aber für E i s e n  schwärmt 
und eine eiserne Gartenumfriedignng wählt, der nehme m ö g l i c h s t  

"  - -  -  -  ".ckel kann hierfür aus
d) hergestellt werden.

, rite Gartemi . „ . ,
e i n f a c h e ,  g e s c h m a c k v o l le  F o r m e n .  D er So« 
Beton (Zement und S teine oder "  ' ~  '
Beton ist 6tir ""Beton ist billiger a ls ^ au e rto e tf to k ti im m ef d n e ^ t & e
Berankung solcher Zäune z. B . m it wildem Wein, Schlingrosen, Clematis, 
Cobaea scandens u. a. M an  bekommt so hinter dem toten Zaune noch 
eine dünne Hecke, die uns auch durch ihre Blum en erfreut.

4. Kauven, Gartenhänschen, Ruhesitze und Spielplätze 
im Garten.

a) ta u b e n  und Garteuhüuschen.

Blicken
T a

Blicken der Vorübergehenden, oder wir wollen uns auch während der heißen 
Tageszeit in demselben aushalten, aber es fehlen uns die schattenspendenden 
Bäume, oder unser Garten sei entfernt von unserem Hause und es fehle
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Fig. 23. Pa rtie  eines H ausgartens m it einer halbkreisförmigen Laube, die von 
Schlinggewächsen berankt ist.

genehmen Gegenstand bietet.
D ie e in f a c h s t e  G a r t e n l a u b e ,  welche wohl auch dem N a tu r­

freunde «ine der liebsten ist, stellt m an m it Hilfe von Bäum en und 
immergrünen S träuchern her, z. B. Ligusti " " "  "
Chamaecyparis, Thuya tc. F ü r  die Laube

;rum ovalifolium oder 
w ird, wenn möglich,
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die Richtung Südosten-Nordwesten gewählt, sodaß die Sonnenstrahlen 
nachmittags und abends bte in ihr sitzenden Personen nicht treffen 
können.

An einem dazu geeigneten Platze schlägt man einen Halbkreis mit 
einem Durchmesser von etwa 4 m , befestigt an den beiden Enden des 
Halbkreises, wie in  dessen M itte, je einen eisernen Pfosten von leichtem 
T -Eisen in  den Boden, gleich weit voneinander entfernt und gleich, hoch. 
D ie Zwischenröume von einem Pfosten zum anoern weroen, rote der 
Kreis es gibt, m it einem Holzgerüste aus Naturholz ausgefüllt lind so 
eine etwa 2 m  hohe W and gebildet. Diese W and kann als Schul '

m it w ilden  R eben  (A m p elo p s i ,
V. Isabella, V. odoratissim a), W( 
(Aristolochia), schlingendem Geißblatt , 
rosen (Rosa z. B . Crim son ram bler) usw. (Fig. 23).

>en (V itis Labrusca, 
natis), Pfeifenstrauch 
lapriiolium), Schling-

m an pflanze an bte zuerst angegebenen Punkte je einen Trauerbaum , sei es 
Trauer-Esche, Trauer-Ulm e, Trauer-W eide, Sophora pendula (hängende 
Sophvre) oder ähnliche Geholze. Hier 
ist aber darauf zu achten, daß diese T rau- >
«bäum e keinen zu niederen S tam m  ha­
ben, da sonst der Aufenthalt unter 
einem solchen Baume nicht gerade an­
genehm ist, sondern immer einen been­
genden Eindruck hervorruft.

Die Zusammensetzung von Lauben 
aus N a t u r h o l z ,  die aber nickt zu 
verwechseln sind mit aus knorrigen Ästen 
u. dergl. gebauten, ist nicht schwierig 
und infolgedessen auch nicht teuer. Jeder 
etwas intelligente Gartenarbeiter, wel­
cher mit Säge und Hammer umzugehen 
versteht, ist imstande, ein solches Hütt- 
cheu zu zimmern; es werden solche 
ebenso oft von ungeschältem Tannenholz 
a ls  von geschältem Eichenholz angefer­
tigt. Die Eckpfosten, die dem Ganzen 
den H alt geben, müssen fest in den Boden 
eingeschlagen oder auf gut fundamen-
tierte Schwellen gestellt werden, ebenso Fig. 24. Gartenlaube aus Naturholz. 
müssen alle Querhölzer, welche das 
Gerüst der Laube darstellen, entspre­
chend kräftig sein, während die zur Verzierung und Ausfüllung der leeren 
Vierecke zu verwendenden S täbe nur etwa 3 - 4  om im Durchmesser haben 
dürfen, da sonst die Laube zu plump und schwer aussehen würde. Ob in
einer solchen f  '  - — - - ......................-
die Größe der
solche ja  nicht anzubringen.

»llen, kommt auf 
an, schwer sind
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e n e s  Dach von 
:rh alten, können

D erartige Lauben können entweder ein g e s c h lo s s  
Schiefer, P latten  oder B rettern (mit Dachpappe belegt) erhalten, können 
aber, wie dies sehr häufig der F a ll ist, oben auch nur aus einem S t a n g e n ­
g e rü s t ,  das mit Schlingpflanzen überwachsen ist, bestehen. Fig. 24 zeig« 
uns eine solche einfach gebaute Laube mit geschlossenem Dache.e solche einfach gebaute Laube mit g e s c h l , ,

Ganz zu verwerfen find aber Lauben aus knorrigen Stäm m en und un ­
regelmäßigen Asten. Abgesehen davon, daß sie künstlerisch unwahr und mt* 
natürlich sind, find sie auch unpraktisch, weil man leicht an den Aststumpen 
hängen bleibt und sich die Kleider zerreißen kann. Auch Bänke und Brücken 
sieht man leider häufig genug in dieser A rt. Auf solch einer Bank kann 
man nicht sitzen, und von dem Geländer einer solchen Brücke bleiben vor­
sichtige Leute weit genug entfernt.

Außer den aus Naturholz hergestellten G artenlauben findet man, ins­
besondere im mittleren Deutschland, der Rhein- und M aingegend, wahrhaft 
reizende, aus d ü n n g e r i s s e n e m  E ic h e n h o lz e  angefertigte Lauben. S ie  
find von Ansehen sehr leicht und gefällig, vor allem sehr haltbar. M an  
kann aber solche nicht leicht selbst herstellen, sondern muß sie anfertigen 
lassen. Durch den Ölanstrich sind sie sehr haltbar, und ich habe solche, die 
schon 35 Ja h re  lang standen und noch ganz unverletzt waren, gesehen. M an  
gebe den Gartenhäuschen aber einen hellen, weißen oder hellgrauen Anstrich.

F ig . 25. Lauben gang a u s Tannen- oder Fichtenrundholz.

Solche Lauben sehen äußerst freundlich und einladend aus. E in  grüner 
Anstrich wirkt immer hart und abstoßend im Vergleiche zu dem frischen 
G rün der umgebenden lebendigen Pflanzung.

Genau nach dem M uster in Fig. 24 können auch Lauben aus ge­
sc h ä lte m  und g e h o b e l te m  H o lz e  hergestellt werden. Wie bei den 
Lauben aus ungeschältem Holze ist bei diesen der Spielraum  für die Gestalt 
ein außerordentlich großer; im allgemeinen sehe man auf eine recht leichte 
Form und sorge besonders dafür, daß Schlingpflanzen das zugerichtete Holz 
möglichst gut verdecken. Die moderne Richtung der Gartenkunst bevorzugt 
wieder diese A rt der Gartenhäuschen. Z u  Beginn dieser modernen Periode 
erbaute man die Gartenhäuschen vielfach zu schwer und massig, immer herrschte 

e überall im modernen Garten die strenge gerade Linie, das Rechteck vor.
t AfTsttt Xtös sttl S AV (XX AVt stM f lin W f A« AWk CU / Ä

wie überall im modernen Garten die strenge gerade Linie, das Rechteck vor. 
Äei allen diesen Anlagen kam der Gartenkünstler weniger zu seinem Rechte als 

ir Zeit ist man jedoch von diesen strengen Linien wieder 
die Gartenhäuschen wohl in streng regelmäßigen

Äei allen diese 
der Architekt. I n  neue- 
abgekommen und bau

Lauben und Gartenhäuschen.

dann, wenn es mit leichten Schlinggewächsen berankt ist. I n  ähnlicher 
Weise, wie in Fig. 25 dargestellt ist, lassen sich auch sehr wirkungsvolle 
L a u b e n g ä n g e  herstellen.

Fig. 26. Gartenhäuschen in Verbindung m it einem Laubengang.

Aber auch ganz aus E is e n  und D r a h t  verfertigte, an orientalische 
Tempel oft erinnernde Lauben der verschiedensten Art, größere oder kleinere, 
findet man heute nicht selten in Gärten angewandt. Derartige „hoch­
elegante Pavillons" werden gewöhnlich, um ihnen noch etwas mehr An-



Ruhesitze. 45-

bildet ober den Gartenabschluß darstellt, ist ein so schönes Gartenmotiv, 
daß man es nicht oft genug verwenden kann.

b) Ruhesitze.
J e  nach der Größe des G artens und je nachdem er angelegt ist, 

werden auch die darin  zur Aufstellung kommenden Ruhesitze, Garten 
möbel usw. verschiedenartig sein. I n  kleinen, zierlichen H ausgärten sieht 
man jetzt vielfach die einfachen, weiß oder hellgrau gestrichenen, aus-

Fig. 29. G artenbank im Schatten eines Kastanienbaumes.

gehobeltem Holze hergestelltett Bänke, welche an geeigneten Stellen 
gestellt, ihre Wirkung nie verfehlen. Fig. 27 und 28 zeigen zwei so 
Bänke und Fig. 29 ein Sitzplätzchen unter einem schattenspendenden 
Baume. F ü r größere Gärten und Parks empfehlen sich auch die aus
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Ä l
querschnitt a ls Tischplatte verwenden lassen. Nicht selten findet m an 
in  alten Parks heute noch Ruhesitze von S te in , oft überwachsen von 
M oos, halb versteckt im Gebüsch. Solche Plätzchen im  schattrgen Harn 
sind oft der Lieblingsaufenthalt einsamkeitliebender Personen. Auch für 
die Ruhesitze gilt das, w as bei den Umzäunungen und Lauben über 
die Berwendung des Holzes gesagt wurde.

c) Spielplätze.

F ü r die K i n d e  
platz dienen. Die l 
werden, wenn die S

E s ist deshalb zweckmäßig, für diese einen freien R aum  zu schaffen, 
welcher der Größe des G artens entsprechjend, größer oder kleiner angelegt 

irden kann. E r bedarf weder der besonderen Pflege, noch einer ^rost­
igen Einrichtung. A m b e "  "  ° ' ' '  ‘ ........ *
littet Gartenecke oder in  i

spielst
des ° W ohnhauses^  den "m an '  'm it  gewöhnlicheren Sträuchern umgi 
während schattenwersende Bäum e die tagsüber dort weilenden ÄtnOci 
vor den Sonnenstrahlen schützen. Fernzuhalten sind aber jedenfalls von 
der Umgebung des Spielplatzes all« Gehölze, die, m it Stacheln oder 

'  wehrt, Kindern gefährlich werden könnten oder deren grfttge

Haltung in  [  
durch Höhle, 
Schaukel, fot.

täglichst
stundenl

cken. Diese . 
Schon der S an d  bietet

icn verlocken. Dieser Platz wird 
" ' “  b bietet Unter­

st,

zu bieten.

5. Zieraten im Garten.

solche, die nicht der N atur, sondern der Industrie  und Kunst entsprossen 
sind. W as für diesen oder jenen Garten gewählt werden und wie die Auf­
stellung erfolgen soll, darüber können bestimmte A ngabe^ nichts g e ^ ^ ^

i nies) 1

lche früher besprochen wurden, ausgenommen.

werden, hier entscheidet der Geschmack, n u r  sollen 
stets der N atu r anpassen und nicht durch ihre Anzah 
Unsere Ausgabe kann daher n u r  darin  bestes "

welch

ann  daher t ---------- ... „ .  . .. .. .
von Kunstwerken im Garten angebracht werden kann, Felspa,

. gemacht 
.... die Kunstgebilde sich- 
zahl aufdringlich werden, 

chen, kurz das zu besprechen, 
'•* erden kann, Felspartien>

Rabatten-Cinfassungen. 4 7

Hierher gehören:
a) R a b a t t e n - E i n f a s s u n g e n ,  

c) B a s e n ,  ä) S p r i n g b r u n n e n .
Auch m it den E t i k e t t e n  zur Nameusb,

1 und Blumenpflanzen wird mancher Lu; 
jnlich von Holz, auch aus Zink, P ,

ich
Sträucher und B lu, ........................................ ..... 0______
sie, statt wie gewöhnlich von Holz, auch aus Zink, Porzellan, Email 
beschaffen sein können. Am empfehlenswertesten und dauerhaftesti 
beschriebene Porzellan-Etiketten oder Aluminium-Etiketten, besonders 
in  dieselben die Bezeichnungen eingestanzt sind, deren sehr geringes 
wicht und große Dauerhaftigkeit ganz besondere Erw ähnung verdie,

b ) . G a r t e n f i g u r e n ,

ichnung der Bäume, 
s getrieben, indem 
M a n , Emaille usw.

"en sind

a) Nktiintten°-Glnfr>ssungen.
Liebt m an es nicht, die Rabatten m it Pflanzen einzufassen, so kann 

i sich, hauptsächlich für B lum enrabatten, verschiedener Einfassungsarien

Fig. 30. Beeteinfassungen aus Eisen.

eisen zur 
Drahtgefl

sassung der Rasenkanten oder gel 
, wie auch- fertiger Beeteinfassui 

den M arm orabfall von S"’
. . „  , r zugehauen sind. Ferner

und glasierte Plättchen, die besonders zu dies 
Andere begnügen sich damit, einfache Schie 

m zu stecken, wähl 
zur Einfassung ben

td sie auch 1 
t Tuff- oder

zugehauen sind, tn  
Haber Seemuscheln ti 
verwerfen zwar weis 
der G artenfreunde schr I
Einfach und billig ist eine Einfassung m it Tuff- oder anderen d«
Steinen und nicht selten sieht m an auch kleine, grün oder grau  an­
gestrichene Pfählchen, welch« m ittels eines starken D rahtes m iteinander ver- 
'  ' "  ' .  Auch die Einfassung, namentlich symmetrischer Wegezüge, mit

aufgeführt
dekorativer

. . . . . . . .  tt empfiehlt sich namentlich in  engen . . . ............
schränktem Raume. E inen schönen Wschluß von einzelnen Teilen eines 
G artens bilden die zierlichen Zäune aus gehobelten und weißgestrichenen 
Latten, wie m an sie jetzt vielfach sieht und von denen Fig. 31 ein 
Beispiel bietet. D ie F igu r zeigt am Ende des G itters ein Postament 
m it einem Asparapus Sprengen, was besonders hübsch wirkt. Doppelt 
schön wirkt ein solcher Wschluß, wenn das Lattenwerk m it leichten 
Schlinggewächsen berankt ist.

b) Gnrtenstguren.
I n  alter und neuer Zeit w ar man bestrebt, den Gärten durch Auf­

stellen von aus Sandstein und M arm or gehauenen oder aus G ips Und
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monumental«! Schmuck jn  ^ ^ ^ , « . « 1-» M-ch-, °-s « - « .
tums und sieht meistens Figuren, dre^der M y ­
thologie entnommen sind. Außerdem findet m an 
nicht selten Denkmäler, die man teuren Dahm-

s f. D erartige Bildwerke an passenden 
ätzen aufgestellt, sind in hervorragender Weise 
der Verschönerung des G artens beteiligt. 

Nicht Übergängen sollen auch bte tn  
den Handel gebrachten G n o m e n  und T l e r -  
f i g u r r n  aus Ton werden, wie z. B . Hirsche,

Fig. 31. Leichter Holzzaun als Abschluß einzelner Gartenpartien.

keilen verfallen und m an hüte sich 
dem zu zahlreichen Ausstellen berjelbi 

Bei Verwendung all 
Geschmack des Gartenbesitzers.

dieser F iguren entscheidet natürlich stets der

c) Vasen.

unb i t t Ä
T on und Terrakotta oder aus M etall und werden dann tnit^ Bronze-

setzt H elio trop , Fuchsien, Pelargonien, Verbenen, P etunien  oder andere

s t  » ä » " ä  s& s*  r
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aber n u r aus G ips oder Porzellan ober gebranntem T on, so muß 
sie entweder in  einen ungeheizten R aum  in s  H aus bringen, oder, 
bei^großen F iguren  allein j$u ermöglichen ist, m an m uß sie m it Tüc

setz
sie der wech- 
sind.

d) Springbrunnen.
I n  jedem G arten braucht m an zum Gießen Wasser. M an  hat zu 

diesem Zwecke entweder B runnen  in  der Nähe des Gemüsegartens oder 
Zisternen zum Auffangen des Regenwassers angelegt, oder aber m an 
benützt das Wasser der Wasserleitung, die ja  jetzt beinahe überall ein­
gerichtet ist. I m  letzteren Falle  ist es dann sehr zweckmäßig, d " ‘
, -11-............*“t  G arten  zur Aul— w---------------  ^ J

: zweckmäßig, diese Wasser­
bringen und je nach der

derselben im W inter ausgeschlossen ist, ebenso muß an der tiefsten Stelle 
der Rohre ein Abstellhahn und ein Auslaufhahn angebracht sein, um 
die Leitung im  W inter entleeren zu können. S o  kann m an dann durch 
einen Schlauch, der m it einem A usflußrohr und flachem Mundstück ver- 

ohne weitere Müh« die Pflanzen m it Wasser überbrausen. 
'  '  ' '  werden, und deshalb müßte m an noch ein

s dem sich m it der Gießkanne leicht schöpfen

sehen ist, ohne weitere Mühe die Pflanzen 
Gegossen m uß aber trotzdem ' ' ' '

in größeren Anlagen eine Fontäne ersetzen kann. E in S p r i n g s t r a h l ,  
der sich aus einem kleinen Teiche oder einem regelmäßigen Becken erhebt, 
belebt den G arten herrlich und bietet für a lt und jung immer Unter­
haltung. D as Becken ist möglichst tief und am besten m it Zement 
wasserdicht herzustellen. R ings um dasselbe ist ein niederer Z aun, viel- 
'eicht aus verzinktem Eijen, zum Schutz für kleine Kinder anzubrin.

mit einer Felsanlage und vereinigt somit die Wasser- und S t e i n ­
p a r t i e ,  was recht gut zusammenpaßt. An den R and des Beckens kann 
man dann Uferpflanzen, wie Spiraea (Spierstaude), Iris  (Schwert­
lilie), verschiedene Ziergräser rc. anbringen, während die übrigen Lücken 
zwischen den Gesteinen m it Farnkräutern, schön blühenden S tauden und 
Alpenpflanzen ausgefüllt werden, können. Die Röhre des Springbrunnens 
ist umschlossen von einer Tuffsteingruppe, auf der sich verschiedene, die 
Nässe liebende Pflanzen, wie Calla aethiopica, Cyvernsarten, Mar- 
silia (Wasserfarn) usw. befinden, oder aber, w as natürlich teurer ist, 
sie befindet sich in einer allegorischen F igur. D a läß t vielleicht ein 
"  "  " .......  r" ........ °  ̂ Felsblock hervorsprudeln, dort ' ......L '

erhalten.
Z u vermeiden ist einmal eine Svringbrunnenanlage bei zu schw achem  

W a s s e r d r u c k ,  sodann aber auch die etwaige Strahlauslassung (M ün­
dung) in zu dünner spitziger Form . Nichts sieht unnatürlicher, ge­
schmackloser aus, a ls solche dünne, spielende, mühsam sich quälende

«Hrtst-Lucas. Garienbuch. 80. SHufl.
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Wasserstrahlen. Ferner soll der Umfang des Beckens im  ̂ rechten Ver­
hältnis zu seiner Umgebung stehen, während die ' " "  " "  'hältn is zu fei 

sich der Gros:öße des
n «

........................ die Höhe des Wasserstrahles
_ ' anzupassen hat. D en Wasserspiegel beleben

a s s e r p f l a n z e n .  Dazu verwendet man häufig die in  Töpfen ge- 
pstanzten C allas, welche auf Steinhaufen stehen, oder die Wasserrosen 
(Nymphaea alba und Nuphar luteum). I m  Schlamm aus dem 
Grunde des Beckens sitzt Hippuris vulgaris, der gemeine Tannen-; des Beckens sitzt Hippuris vulgaris, der gemeine Tannen­

. und zwischen seinen S tengeln hindurch spielen Goldsischchm zur 
großen Freude der Gartenbesucher im klaren Sonueniche'n.

Durch den Springbrunnen , der m it seinem Plätschern die abendli« 
terbricht, wird Kühlung ' '  ~  '
, . „ ............... , , ...... . tschern die abendliche

S tille  unterbricht, wird Kühlung in  heißen Tagen und Leben in dem 
mch die Böget, unsere liebeG arten geschaffen, 

sich' am sprudelnde.
und auch die Böget, unsere lie 

Quell. I n  den neueren Gai

L S

ien S änger, erquicken 
rtenanlagen sieht m an 

um den S ing - 
den Garten 
G arten zu

6. Der Gartenboden und seine Kchandlung.
a) Die Deltanbteile des B idens.

D er Gartenboden hat nicht allein die Aufgabe, den Pflanzen einen 
festen^Halt zu bieten, sondern er liefert denselben auch einen großen Teil

dem Boden dagegen saugen die W urzeln das Wasser auf, und in dein Wasser 
aufgelöst sind dann die sogenannten mineralischen Nährstoffe enthalten. Zu 
diesen gehören s a l p e t  e r s a u r e  S a l z e ,  wie salpetersaurer Kalk, und sal- 
petersaures Kali, s c h w e fe ls a u re  S a l z e ,  wie schwefelsaure Magnesia, 
schwefelsaures Kali, schwefelsaurer Kalk, p h o s p h o r s a u r e  S a l z e ,  wie 
phosphorsaures Eisen, phosphorsaures Kali, phosphorsaurer Kalk. p ,osphor- 
saure M agnesia u. a. I n  all diesen Körvern sind enthalten: Kali. Kalk, 
M agnesia, Eisen, Phosphorsänre, Schwefelsäure, Salpetersäure, und all diese 
Stoffe muß der Boden enthalten, da die Pflanze aus diesen Nährstoffen und 
der aus der Luft aufgenommenen Kohlensäure, sowie dem Wasser ihren 
Körper aufbaut.

D er Boden entsteht durch die Verwitterung der festen Gesteinsmaffen 
und zwar können die Verwitterungsprodnkte am Orte der Verwitterung 
liegen bleiben oder sie werden durch die Tätigkeit des Wassers an andere 
O rte fortgeschwemmt und dort abgelagert und so erhalten w ir zwei H aupt­
gruppen der Böden, die man a ls  ursprüngliche und als verschwemmte Böden 
bezeichnet. I h r e  Hauptbestandteile sind T o n  und Q u a r z  f a n d ,  neben 
denen noch Kalk, Eisenoxyd und Hum us in wechselnden Mengen auftreten, 
welche dem Boden bestimmte charakteristische Merkmrle verleihen. Außer­
dem sind zwischen diesen Hauptbestandteilen auch noch nnverwilterte M ineral­
teilchen, z. B . Feldspat oder Glimmer, 'Mineralien, welche die Alkalien, wie 
Kali und N atrium , in Verbindung mit Tonerde und K ieselsäure enthalten, 
ferner Wasser und atmosphärische Lust.
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Von großer Bedeutung ist der Humusgehalt

r a s  ä

zehnfache, 
er zugleich 
bindiger.

e^ nf° für Wasser und die W urzeln, und regelt, da er sein 
Wassergehalt des Bodens, indem 

er zuglerch. dessen Austrocknen verhindert; leichte sandige Böden macht er

d) Eigenschaften des Bodens.

1. Die A b s o r v t i v n s s ü b i ^ e - i e  Olnfc.... t-x fi.s .:.

absorbiert. Außerdem werd, 
den Boden aufgenommen und 
der Bodenteilchen einwirken.

und Salpetersäure unvollständig oder gar nicht 
:den Lust, Wasserdampf und andere Gase durch 
ld festgehalten und können so auf die Zersetzung

*? « S f  Ä ' Ä t  ö s i a g i s r »

Torf, 
diese Eigenschaft

Best«
6 S s ä ä S 3 5 g @ E S 5

ien§. Dieselbe wird bedingt durch die mineralischen4. Die F a r b e  des Bodens. Dieselbe wird bedi 
iandteile und durch den Gehalt — A.......» ^

dieselbe wird bedingt durch die mineralische., 
an Humus. J e  humusreicher ein Boden, 
mineralische Bestandteile, wie z. B . ver-

ist, desto mehr 'Wärme nimmt L »



Verbesserung des Bodens durch Bearbeitung.

5. Die T ie fe  d e s  B o d e n s .  H at ein H ausgarten nicht wenigstens 
-70 cm tief Erde von guter Beschaffenheit, so können Obstbäume, sodann 
cherlei Küchengewächse, namentlich die Wurzelgewächse, nicht gehörig ge-

ckümm«
M it

mann ausführbar, auch versagtem  manchen Fällen die chemische B o d e n -

wo Brennesseln, Melden, Gänsefuß, Bingelkraut u. dergl. in M enge wachsen, 
da ist die Erde gewiß fruchtbar, sie mag rot, braun oder schwarz aussehen. 
Manchem entspricht die Probe mit der Hand am besten. Eine gute, fette 
Erde hat eine eigene Feuchtigkeit, wenn man dieselbe in die Hand nimmt 
und zerdrückt; dabei ist sie, wenn sie nicht gerade naß ist, locker, ballt sich 
nicht zusammen, und läßt sich. wenn sie trocken wird, leicht zerreiben. Auch 
beim Umgraben gibt sich eine gute Erde sogleich, schon beim ersten S pa ten ­
stich, zu erkennen; sie fällt leicht von der Schaufel, läß t sich ohne Mühe 
siechen, ist mit einem W orte gut zu bearbeiten, während ein grober, rauher 
Boden, der beim Umgraben sehr schollig bleibt, sicherlich auch bei feuchter 
W itterung viel zu naß, bei Trockenheit aber steif und fest wird. Risse be­
kommt und gar nicht mehr gegraben werden kann. Und doch ist v i e l e s  
A r b e i t e n  im Gartenboden das erste und wesentlichste Verbefferungsmittel.

c) Verbesserung des Vodens durch. Venrbeituug.

din;

breiten und folglich nickt so viel 
a ls in einem lockern. Allein dies

...............  , um sich greifen . .
Nahrung erreichen und einsäugen können, 

a ls in einem lockern. Allein bres ist nicht der einzige Nutzen von einem 
recht guten und zweckmäßigen Graben der Erde; sondern die letztere erhält 
dadurch auch mehr Fruchtbarkeit und mehr Nahrung für die Pflanzen. 
Denn auf die lockere Erde können Luft, W ärme, Kälte, T au  rc. besser ein­
wirken, auch der Regen kann besser eindringen. D as fleißige und tiefe M~  
graben des Gartenlandes wirkt also wie eine A rt Düngung und ,ei

kommt die unten liegende, weniger fruchtbare Erde heraus, um zur künftigen 
Ernährung der Pflanzen wieder tauglicher, „aufgeschlossen" zu werden.

H ieraus geht hervor, warum das vorhin schon empfohlene Düngen 
und U m g ra b e n  der G a r t e n l ä n d e r  v o r  W in te r  so zuträglich für den 
Garten ist. I m  W inter bekommt das Erdreich viel Feuchtigkeit durch 
Reif, Nebel, Regen und Schnee; durch dos Umgraben im  H e rb s t o d e r  
v o r  W i n t e r  wird selbst ein Land, das leichte Erde hat, noch viel mehr 
aber ein schwerer Boden empfänglicher dafür gemacht. — überdies hat es 
noch den weiteren Nutzen, daß die Würmer- und Insektenbrut dadurch sehr 
vermindert wird. Denn viele Schädlinge legen ihre Eier zum großen Teik

Berbeflerung des Bodens durchWearbeitung.

tief in die Erd«

W inter das Graben, namentlich das Rigolen, des Landes vornehmen, c 
m^n vermeide, solches b e i S ch n ee  zu tun. D er u n t e r g e g r a b e n e  Sch

™:"Sl ^ i s 9Sanb — e9 e n ' ° ■ *U unt

wieder abgei . .  , .............
diese Verschlechterung des Boden 
den Sommer hinein, bei Sandbt

wird es schollig und bündig, und man spm 
ens/ besonders bei Lehmböden, bis lange i 
böden ist dies weniger der Fall.

Allerdings fi .
hier, wo oft Schollen __ sM
umgebrochen oder schräg aufgestellt werden, kann der Frost am"best'en ein­
dringen und den Boden lockern und mürbe machen. E in so im Vorwinter 
geschollerter Boden wird dann im Frühjahr zum Anbau entweder gegraben

i solches Land sehr unsauber und unordentlich a u s ; aber 
en von bedeutender Größe mit der Hacke losgerissen und 
schräg aufgestellt werden, kann der Frost am besten ein»

geschollerter ^ o d e n  w ir^ d a m ^  im Frühjahr zum Anbau entweder gegrab« 

Wenn nun aber ein Land v o r  W i n t e r  gehörig umgegraben word«
ist, so braucht es im F r ü h j a h r  n ich t w ie d e r  g e g r a b e n  zu werdeist, so braucht es im F rü h j>  
M an  beachte nur dabei, daß 
harkt werde, sonde ‘

>rabene Land vor* W inter nicht üb«
werden.

S Ä ' & ' M  .........
dann im F rühjahr sogleich darauf säen oder pflanzen.

Hat man das Land im Herbst umgegraben, so kann man auch sogleich 
me B e e te  a b t e i l e n ,  natürlich ohne das gelockerte Land zu betreten. 
E s  geht dies ganz gut, wenn von beiden Seiten die Schnur gesteckt und 
dann die Fußpfade von beiden Seiten her abgetreten werden. Allein gewöhn­
lich und besser geschieht diese Arbeit erst im Frühjahr kurz vor der Bestellung.

W as das G e s c h ä f t  d e s  G r a b e n s  s e lb s t  betrifft, so ist dasselbe 
so allgemein bekannt, daß es keiner besonderen Beschreibung bedarf; ohnehin 
lassen sich die G artenarbeiter, die dies besorgen, nicht gerne darin Vor-

Land nach dem Graben doch im Ganzen eben daliegt, so ist das Graben 
im Herbst oder Vorwinter schon ganz gut. Anders verhält es sich freilich, 
wenn im. Frühjahr oder Sommer vor der sofort folgenden Bestellung um­
gegraben wird. Hier muß so gegraben werden, daß keine Schollen bleiben 
und der Boden möglichst fein wird, sodaß er gleichmäßig angebaut werden 
kann. D aß dabei alle S t e i n e  und U n k r a u t w u r z e l n  ausgelesen und 
beiseite geschafft werden müssen versteht sich von selbst. Ebenso sind Enger­
linge, W erren u. s. w. sorgfältig zu vernichten.

M an  soll beim Graben oder Schoren nicht alle J a h re  an derselben 
Stelle wieder anfangen und aufhören, sondern soll abwechselnd graben, ein­
mal vorn und das anderemal. hinten, wieder einmal rechts, das anderemal 
links anfanaen. h ^ n it nicht mit der Zeit das Gelände abhängig werde.
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M an bedient sich zum Graben entweder des g e w ^ lic h e n ^ S p a te n ^ M T  ^

Will man im Sommer nu r oberflächlich zwischen den Pflanzen hacken, so 
bedient man sich der S c h w a n e n h a ls h a c k e  (Fig. 36).

S L S S ?  die untere « e  
ujbrinfit, ist bei AnleM Ng^nnes G artens nichts zu umgehen und

oO—70 cm 3 
herausbringt, 
eine Arbeit i ; der größten

Gartenlandes aus etwa 
die untere Erde 

ns nicht zu umgehen i 
Befindet sich bereits in vor-
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wenn man
te wesentliche 

, .  ein Gelände
. en Graben nur in den Weg 

d bis zum Ende des Geländes rigolt, den sich zuletzt bildenden 
>ann mit der Erde von dem ersten G raben der zweiten Hälfte füllt, 
in in umgekehrter Richtung zurück rigolt und den letzten halben 

G raben mit der zuerst ausgeworfenen Erde des 
ersten halben G rabens ausfüllt. H ier hat man 
nicht nötig, Boden zu transportieren. — W ill man 
den Teil des G artens, welchen man rigolt, dün- 

‘ " ' * ' mtersten

in den dritten rc. bis 
Förderung der Arbeit i 
in der M itte  halbiert und dann de . 
wirft und bis zum Ende des Geländes ri< 
G raben do 
diese dani

(Seite 68).
Diese A rt des R igolens ist die älteste und 

am häufigsten angewandte. S ie  läß t sich aber 
nur dort mit Vorteil ausführen, wo der Unter­
grund von recht guter Beschaffenheit ist. — 
dies nicht der F a l l /  so würd, ' “ '
völlige Drehen der Erde alle

im wir durch das 
guten Boden in den

bis derselk--- ____  -der in gute „ .
Unter solchen Verhältnissen wird ein 9i 
ü b e r  z w e i  G r ä b e n  angewendet, w> 
gute Boden oben bleibt. Um dies zu 
wird nicht nur die Erde aus dem ersten Graben 
fortgeschafft, sondern auch noch der obere Stich des 
zweiten Grabens. (Fig. 37 a, b, c.) D arauf 

untere Erde des zweiten G rabens in 
des ersten Grabens, und die obere

lulturzustande wäre. 
,ird ein R i g o l e n  

t, wobei der 
> zu erreichen 
ersten G ral

zweu
kommt dre 
die Sohle des ersten 
Schicht Erde des dritte 
süllung des ersten Gral
und e in a) u. s. f. Fig. 37 v e ra , , , , .
Arbeit sehr gut, und es ist daher eine noch «u§- 
sührlichere Erklärung unnötig.

3. D as Abrechen oder Harke» des gegrabenen 
Landes. Wenn ein Arbeiter eben und gut ge­
graben und einen Spaten  voll Erde nicht höher 
a ls den andern geworfen hat, dann ist das Abrechen 
des Landes, wenn die Wege vorher ausgetreten 
sind, nicht schwierig, jedoch muß der Boden locker 
und krümlich sein. Eine gleiche Führung des 
Rechens ist nötig zur völligen Ebenlegung des 
Landes. Unkrautwurzeln und Steine sind dabei 
zu entfernen. I s t  der Boden noch etwas schollig, 

rchen der K r a i l  (Fig. 38) angewendet werden, mit

kann man 
herrichten.
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des kleineren zum Einrechen des Sam ens, damit das gegrabene Land wohl 
durchgearbeitet und alle Erdschollen in der Oberfläche durch das Hin- und

ist, zu geschehen, d. h. solange die Erde noch frisch und feucht ist.

ä) Verbesserung des Vodens durch Vermischung mit anderen 
Bodenarten usw.

Bodens 
werden.
Kalkboden, einen 
erde u. s. 1

m en g t man einen k 
sandarmen mit Sani>d, einen schweren mit Torf- oder Heide-

mit Mergel oder mit Bauschutt verbessert werden. Nimmt man gebrannten 
Kalk, so muß er in kleinen Haufen aufgelegt und mit Erde leicht bedeckt 
werden, bis er zerfällt, d. h. von Bodenfeuchtigkeit, T au  oder Regen ge­
löscht ist, worauf er dann ausgebreitet wird. Kalkige Erde kann aber so­
gleich ausgebreitet und untergegraben werden. — I s t  der Boden nicht allzu 

*-------- um ihn mit M e r g e l  vermischen. M an gräbt den Bodentonig, so kann man ihn mit M e r g e l  vermischen. M an gräbt den Boden 
dann vor W inter um, belegt ihn mit M ergel in kleinen Haufen, die man 

s.— :„e. unterbringt. Roher gemahlener G i p sim Frühjahr auseinanderwirft und unter!(erbringt. Roher gemahlener G i p s  
fgründige nährstoffreiche Bodenarten, 
tren Boden locker machen, so ist der 

.....................  ohl, » ’*zist auch sehr dienlich, besonders für tiefgr
— W ill man mit S a n d  den schweren ............. , . , . . .
grobe Sand  besser a ls der feine. M an  tu t aber sehr wohl, wenn man ihn 
mit H o lz a sc h e  oder K a l i s a l z e n  vermischt. Dadurch wird der Boden 
nicht nur lockerer, sondern auch zugleich gedüngt, w as bei Anwendung von 
S and  allein nicht der F a ll ist. B a u s c h u t t  und kompostierter S traßen- 

rum, verwitterter, gebrannter S c h ie f e r ,  A s c h e n a b f ä l le  von S e i f e n -  
‘ ‘ sind alles vortreffliche Bodenlockerungsmittel und bieten den

«gleich wichtige mineralische Nährstoffe. Nicht minder beachtens-

adraum, verwitterter, gebrannter S c h ie f e r ,  AI 
s ie d e r e i e n  sind alles vortreffliche Bodenloc
Gewächsen zugleich wichtige mineralische Nährstoffe. Nicht minder beachtens­
wert ist der H u m u s  als Bodenverbesserer. I n  Form  von verrottetem 
Dünger, Kompost oder Torfmull träg t er bei sachgemäßer Vermischung 
ganz wesentlich zur Lockerung schwerer Böden bei. während er lockerem.

, die Kohlensäure, wirken lösend auf die 
also indirekt die Pflanzenernährung.

standteile, begünstigen

wie auch der a l t  e L e h m von Gebäuden, des 
Teichen und Gräben, der aber zuvor einen W inter auf Haufen gelegen 
und öfters umgearbeitet worden sein muß. Überhaupt verbessert sich nach 
und nach ein leichter Boden durch fleißiges D ü n g e n ,  wobei es sich von
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selbst versteht, daß kein zu frischer, strohiger Dünger, sondern" nu r kurzer 
verwester und, wenn möglich, Rindviehmist angewendet werden darf.

e) Dns Entwässern (Deklinieren).
I s t  ein Boden zu naß, und kann die Entwässerung durch Beimischung 

nach der oben angegebenen A rt nicht durchgeführt werden, so ist nicht anders 
a ls durch Drainieren zu helfen.

Gari
geführte Bodenverhältnisse oi 
schweren Böden, wo sich ein 
n a sse  B ö d e n ^ b lr il  
dunstung des "

fassender

u n t ä t i g .  Die Bebauung derselben ist wegen des erhöhten Aufwands an 
Arbeitskraft erschwert und wird vielfach, wie auch die Aberntung verzögert. 
Die E rträge werden unsicher, indem auch die stofflichen Umsetzungsprozesse 
innerhalb des Bodens in einer der Ernährung der Pflanzen keineswegs 
günstig-n Weise sich abspielen. F ü r  G ärten, in welchen tiefwurzelnde Ge­
wächse angebaut werden, hat es sich bewährt, wenn man in Entfernungen 
von etwa 8 m nicht unter 1 m tiefe Gräben, welche sehr schmal sein können, 
aussticht, ihnen einen, wenn auch sehr kleinen F a ll nach der Seite gibt, die 
von N atu r aus abhängig ist, oder wo man das abfließende Wasser mittels 
eines Senkloches entfernen kann. I n  dem Graben bildet man mittels 
H o h lz ie g e ln ,  wie sie bei alten Gebäuden noch oft vorkommen, oder noch 
besser mit D r a i n r ö h r e n  einen fortlaufenden Kanal. W ir haben solche 
D ra ins in der Weise gefertigt, daß die Sohle des G rabens recht sauber 
ausgeputzt wurde und nun die Hohlziegel einfach, vom höchsten Punkt an ­
fangend, so eingelegt wurden, daß ihre Höhlung unten, die W ölbung oben

rtrefflich

rasch ausführbar. E s werden die S teine in die Sohle des Grabens senk­
recht, einer neben den anderen, hingestellt, oben mit einem Steine quer 
überlegt und, damit keine Erde in die Zwischenräume fallen kann. die 
Steine mit Laub oder M oos überdeckt. D arauf wird der gewöhnliche 
Boden wieder eingefüllt und das Land geebnet. I s t  das zu entwässernde 
Grundstück ganz eben, und ist es schwierig, das Wasser abzuleiten, so ist 
es zweckmäßia, vor Beginn der Arbeit sich m it einem Techniker ins B e­
nehmen zu setzen.

k)'Die Düngung.
Bei einer sachgemäßen Bewirtschaftung des Gemüsegartens folgt auf 

den Anbau des Bodens die E rnte der verschiedenartigsten Kulturgewächse. 
M it jeder E rn te  aber, welche w ir dem Boden entziehen, wird das n a tü r­
liche Nährstoffkapital des Bodens verringert und es müßte allmählich zu 
einer Verarmung des Bodens an Nährstoffen und zu einer vollständ-gen 
Erschöpfung desselben führen, wenn nicht für einen Ersatz der entzogene«

D ie Düngung.

durch eine sach- 
dem Boden ent>

Nährstoffe gesorgt würde und diesen Ersatz erreichen w ir : 
gemäße Düngung. Die Nährstoffe nun, welche die Pflanzen 
ziehen, sind hinsichtlich der Düngung nicht alle von gleicher Bedeutung, son­
dern es kommen hier besonders S t i c k s t o f f ,  P h o s p h o r s ä u r e ,  K a l i  und 
K a l k in Betracht, weil diese in den meisten Böden in nicht genügender Menge 
enthalt,n sind und weil sie von unseren Kulturpflanzen in besonderem M aße 
benötigt werden. Diese Nährstoffe sind in verschiedenartigen Düngemitteln 
enthalten und w ir unterscheiden je nach der Herkunft der Düngerarten 
zwischen zwei Hauptgruppen, den n a t ü r l i c h e n  oder o r g a n is c h e n  Düngern 
und den k ü n s tlic h e n  oder m in e r r r l is c h e n  Düngemitteln.

Durch eine Düngung wird der Boden entweder m it allen vier genann­
ten Nährstoffen oder auch nur mit dem einen oder andern bereichert. Durch 
die Düngerarten, welche organischen Ursprungs sind und die daher bei ihrer 
Verwesung Humus liefern, wird auch die physikalische Eigenschaft des Bo­
dens günstig beeil flußt. Tiefer letztere Umstand kann in vielen Bodenarten 
nicht genügend hoch geschätzt werden und es kann diese physikalische T ätig­
keit der organischen Dünger sogar noch wichtiger sein, a ls die ernährende

D er S t ic k s to f f  wird von den Pflanzen in der Regel in der Form 
von Salpetersäure bezw. salpetersauren Salzen aufgenommen. Wenn nun 
in den Düngemitteln der Stickstoff in ander,r Form enthalten ist, wie z. B  
in Form  von organischen Stickstoffoerbindungen im Stalldünger, oder a ls 
Ammoniak im schwefelsauren Ammoniak, so kann ein solcher Dünger nicht 
unmittelbar wirken, sondern er muß zuerst aufgeschlossen werden, d. h. die 
vorhandenen Slickstosfverbindungen werden durch die Tätigkeit gewiffer 
Bodenbakterien und durch den Einfluß der Lust in salpetersaure Berbin- 
duugcn umgewandelt und können erst dann von den W urzeln aufgenommen, 

-erden. D araus ergibt sich schon die wichtige Regel, daß man Stalldünger 
»d ähnliche Tüngerarten niemals zu tief in den Boden eingraben darf

Pflanzen gegeben, die w ir weg, 
und die verschiedenen Krautarten.

P h o s p h o r s ä u r e  findet sich vor allem in den Jnhaltsstoffcn der 
>men und Früchte und ohne Phosphorsäure ist eine normale Entwicklung 
: Samen nicht möglich. Daher wird phosphorsäurehaltiger Dünger gerne 

' ' rpflanzen gegeben, die wegen ihrer Blüten, Früchte mit
werden, z. B . Obstbäume, Bohnen und Erbsen.

x solchen Kultur; 
jarnen angebaut

Rolle.D as K a l i  spielt bei der Ernährung der Pflanze eine wichtige 3 
es ist nötig zur Bildung und zur W anderung der S tärke und der Zi 
arten und macht die Pflanze widerstandsfähiger gegen ungünstige W itterungs­
verhältnisse. Unter den Gemüsen gibt es einige Arten, die ein ausgesproche­
nes Kalibedürfnis haben z. B . die verschiedenen Knollen- und Rübenge- 
wächse, K rautarten, Tomaten und die Zwiebelarten.

D er K a lk  wirkt zunächst a ls Nährstoff für die Pflanze, dann aber vor 
allem a ls  Stoffwechselordner. Durch ihn werden schädliche Produkte des 
Stoffwechsels in unschädliche Verbindungen umgewandelt. Auch begünstigt 
er wie das Kali die Holzreife und die Festigkeit und Widerstandsfähigkeit 
der Gewebe int Pflanzenkörper. Besondere Ansprüche an Kalk^ machen 

‘ »äumeu auch die Hülsenfrüchtler und Rüben-außer den Obstb,
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Kultur, andererseits nach der betreffenden Bodenbeschaffenhett BU„nd)ten
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bereit Bindigkeit er vorteilhaft erhöht; < 
mit anderen Düngerarten sehr geeignet. 

D er P f e r d e  m ist ist im verrat
wirkendc 
schakt biU M W M Z U U Stickstoff. Pferde-

Ä ‘ a Ä Ä , <  S -„chnng ° i . l  Am m °m a, 
und wirkt infolgedessen stark treibend. Seine Wirkung ist wegen ferner
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Einst?eumaterial von Wichtigkeit. Dasselbe hat neben der Aufgabe den 
Tieren ein warmes, trockenes Lager zu bieten, auch noch den Zweck, die

Die Düngung mit animalischen Düngern. 6 i

flüssigen Ausscheidungen der Tiere aufzusaugen, welche sonst einfach weg-

durch das S treum aterial leicht ttnd in großen Mengen aufgenommen und 
hier in kurzer Zeit in eine für die Pflanze aufnehmbare Form  verwandelt. 

Am besten ist das Getreidestroh und die Torfstreu, weniger gut Laub-

Gartenbesitzer in der S tad t wird an Stelle von Rindviehdünger, den er oft nur 
mit großen Schwierigkeiten und zu hohem Preise erhalten kann, Geflügel­
dünger und andere Düngersurrogate, Kehricht rc. gebrauchen und anwende, i 
und daraus unter M itanwendung des Kloakendüngers einen sehr guten 
Kompostdünger bereiten.

Die S t a l l j a u c h e  besteht aus den flüssigen Ausscheidungen der Tiere 
und einigen Kotresten. S ie  wird in der Regel in besonderen wafferdichten 
Gruben neben S ta ll  und Düngerstätte gesammelt und bis zur Zeit der A n­
wendung-aufbewahrt. S ie  enthält hauptsächlich Stickstoff und Kali, da­
gegen geringe Mengen Phosphorsäure, worauf bei einer Düngung immer 
Rücksicht genommen werden muß. Während der sog. G ärung  der Jauche 
wird der Harnstickstoff in Kohlensäure und Ammoniak umgewandelt, auch 
wird Schwefelwasserstoff gebildet und im allgemeinen sollte die Jauche nur 
in vergorenem Zustande verwendet werden. Die Jauche ist wegen ihres 
hohen Gehaltes an Stickstoff ein Treibmittel und wird im Gemüsebau gerne 
znr Kopfdüngung gebraucht^»»! etwas zurückgebliebenen Kulturen zu schnellem

dies
kann di . ^  
W enn Jauche

aß die nötige Phosphorsäure auf andere Weise ersetzt wird, und dies 
utrd) Zusatz von Superphosphat oder Doppelsuperphosphat geschehen. 
Jauche während des Sommers angewandt wird, dann sollte sie im- 
it Wasser verdünnt werden, weil junge zarte Pflanzen durch unver­

dünnte und vielleicht noch unvergorene Jauche gerne verbrannt werden; der 
G rad der Verdünnung richtet sich natürlich nach der Pflanzenart, nach der 
Bodenfeuchtigkeit und nach der W itterung.

Die A b t r i t t j a u c h e  oder menschlichen Exkremente sind ein ganz vor­
züglicher Dünger, der noch bedeutend wertvoller ist, a ls die Stalljauche, 
weil er alle Pflanzennährstoffe enthält. Vor allem enthält sie viel Stickstoff 
und kann daher auch a ls Dungguß zur wachsenden Pflanze gegeben wer 
den und wirkt dann auch als ganz vorzügliches Treibmittel; natürlich ist 
auch hier ein Verdünnen mit Wasser notwendig. I n  unverdünntem frischem 
Zustande soll Abtrittjauche nur im W inter verwendet werden, namentlich 
wenn es sich um leichte Sandböden handelt und sie wirkt in solchen Fällen 
ganz vorzüglich. M an  muß sich jedoch hüten, dieselbe längere Zeit ein­
seitig zu gebrauchen, weil sonst leicht Pflanzenkrankheiten entstehen. Einen 
sehr guten Dünger erhält man von der Abortjauche, wenn man sie mit Kalk, 
Torfmull, Kehricht, S troh , Rasen und ähnlichen Abfällen durchsetzt und die 
ganze Masse auf Haufen gesetzt längere Zeit der Einwirkung der Lust aus­
setzt. S o  erhält man einen Dünger, welcher gutem Stallm ist an Gute und 
W ert gleichkommt, ja  sogar denselben übertreffen kann. Durch den Torf 

1 " ' ‘ ' * "  1 ‘ " Ammoniak gebunden und eineit leicht flüchtige Nährstoffe wie das Ammoniak gebunden und eine 
Geruchlosigkeit herbeigeführt und so behandelte Dünger wirken auch in 
physikalischer Hinsicht günstig auf den Boden ein.



Die Düngung mit Kompost.

Die im Düi 
trocknete Abot

, S ie  wird entweder nur getrocknet und gemahlen oder auch

«er, _

hat, der Rindviehdünger wie jeder S talldünger kostspielig, ,a  oft g a r md)t

ut umgeher
M an  muß deshalb auf einen E r s a tz  für den StalldünxStalldünger bedacht 

wenn der

d avon  und  m uß  sehr haushälterisch  d a m it um gehen. ^  ^  „ ,  v
M a n  m uß  de sh a lb  a u f  e inen "  '  ' r '  '

' '  *- f - - ~t anderen
bleiben so 
inger, sott

. ____  ____ - und 4ßi-------- - , . , .
gründlich verfault sind. Jed er B auer kennt jetzt die Wirksamkeit des 
mehles und des Superphosphates sehr wohl; jeder Blumenfreund

G arten  in gutem Stande bleiben soll. Nicht allein der M ist der H austiere

gründlich verfault sind. Jed er B auer kennt jetzt dte Wtrksamkett des Knochen­
mehles und des Superphosphates sehr wohl; jeder Blumenfreund weiß, rote 
fitttf und schnell der Absall von Klanen und Hörnern, das bekannte H o r n ­
m e h l ,  treibt, besonders wenn dassetbe vor dem Gebrauch etwas verfaulen 
konnte oder gedämpft wurde und dann unter die Pflanzerde, z. B . bet Gold­
lack, bei Heliotrop, bei Salvien, Chrysanthemen u. s. ro. gebracht wird. 
Zweckmäßiger ist es, sofern man dunghalttges Wasser zum Begteßen für 
Topfpflanzen benutzen will, Hornmehl oder Guano einige Zeit zuvor ttt 
Wasser aufzulösen. D er so erzielte Extrakt kann, genügend verdünnt, ,eder- 
zeit a ls Gießwasser Verwendung finden.

Jedoch nicht bloß tierische Stoffe geben einen wirk,amen Dünger ab. 
E s  smd namentlich auch P r o d u k t e  a u s  dem  P f l a n z e n r e i c h e .  welche 
rie Fruchtbarkeit des Bodens erhöhen, wenn sie demselben ttt verwestem Zu-

faulendes Holz, Ruß» der Abfall von alten W änden, das Kehricht aus den 
Zimmern und von der S traße, Küchenabfälle, Asche, der Schutt aus Holz­
ställen, insbesondere auch der Schlamm aus Gräben und Teichen, ausge- 
stochener Rasen u. bergt. m. bilden, sobald sie eine Zeitlang tn der Lust 
gelegen und gehörig durchgearbeitet worden sind, einen recht brauchbaren 
Dünger, den sogenannten Kompost. G uter, alter Kompost ist ein ganz aus­
gezeichneter Ersatz für S talldünger. N ur hüte man sich, W urzelunkrauter 
(Quecken, Disteln, Winden, Schachtelhalm u. ä.) und Unkraut, das schon 
S a m e n  träg t, auf den Komposthaufen zu bringen, weil man dadurch dw 
Verbreitung der Unkräuter im G arten später nur begünstige« wurde. Auch 
sollte man die Koblstrünke. welche mit knollenartigen Wurzelanschwellungen,

unter dem Namen eines D ü n g e r  M a g a z in s  oder der K o m p o s ts tä t te  
irgendwo hinter einer Gehölzgruppe oder sonst verdeckt einen Hausen oder 
«ine Grube finden, wo alle solche Abfälle beisammen liegen, um. wenn sie 
gehörig behandelt werden, für das folgende J a h r  einen ordentlichen Dung 
abzugeben. E s  ist nämlich durchaus notwendig, dergleichen Komposthausen
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Ä Ä S Ä Ä —
E s ist zweckmäßig, stets zw e i Haufen oder z w e i Gruben für die 

Kompostbereitung zu haben. Gruben werden dann angewendet, wenn man 
m  dem G arten aus Schönheitsrücksichten den Kompost nicht auf Haufen 
bringen null. Diese werden im W inter ausgegraben, worauf man im Früh- 
;ah r beginnt, sie wieder neu einzufüllen. Komposthaufen sind aber viel zweck­
mäßiger a ls Kompostgruben, weil der Kamposthausen der Einwirkung von 
Hitze und Kälte, Luft und Feuchtigkeit viel mehr ausgesetzt ist, dadurch auch 
schneller verwest a ls  der Kompost tn einer Grube. Der eine Haufen be­
stehe immer aus dem ä l t e r e n ,  der andre aus dem j ü n g e r e n  Kompost. 
W ird  der erste Haufen umgesetzt, so darf nichts mehr dazu geworfen werden,

Ä Ä T u n t i M
und Asche oder Äscherich von Seifensiedereien kommen 
diese Dinge schichtweise auf Haufen zusammen, so erhält ..
Zeit einen vortrefflichen Dünger, der zu Mtstbeeterde, Pflanzenerde 
G arten, zum Pflanzen von Obstbäumen u. s. ro , kurz für fast alle 
sehr dienlich und ihrem Wachstum förderlich ist.

ng), wozu auch noch Kehricht 
kommen kann, und bringt 

erhält man nach kurzer 
‘ " "  e für den

Gewächse

| M 5  Ä t Ä Ä *  ÄST t i M ' S
r - e.rJ” l fun8§pro^ 6 kür andere Pflanzen wieder aufnahmefähig gemacht wird, 
teils Oerven wahrend des Verwesungsvorgaugcs gewisse Säuren  gebildet, 
die ihrerseits losend auf die Bodenbestandteile wirken. Die Pflanzen-
wurzeln haben die Fähigkeit, selbst zersetzend auf die Steinchen im 
einzuwirken und sich die nötigen Nährstoffe daraus zu ziehen?

langen«
Boden

Pflanzen, 
rgsblülter i

t Stickstoff der Luft aufzunehmen, zu verarbeiten und in ihrem Körper, 
:n Wurzeln und dem Kraute aufzuspeichern. Wenn man dann diese

später auf demselben Boden baut, zu gute kommt. Diese Düngungs- 
letjst G r ü n d ü n g u n g .
A ls Gründüngungspflanzen lohnt es sich daher, auf leichten Böden, 

Luprnen oder Serraoella, auf schwerem Erdreich ein Gemisch von 60 %

art heißt



Pferdebohnen, 25 %  Erbsen und 25 %  Wicken anzubauen und wenn sie in  
Blüte stehen, unterzugraben.

t i Ä .  S Ä S
wie der S talldünger. Wenn man genügend Platz ,m G arten  hat, um em

ä ä  '
4. Die Düngung mit Kunstdünger. Unter Kunstdünger. verficht n 

im gewöhnlichen Leben Düngersorten, welche tn entern klemm Volm

Q4 Die Düngung mit Kunstdünger.

a derselbe \m i n w
Gölten m au zurucroehalten «absorbiert) sondern durch 

das Bodenwasser in den Untergrund abgewaichen ist dann für alle

Mengen von Chilisalpetcr auf einmal zu geben, weil sonst der großte Teil

^ f t r J ^ ^ J ^ l S t S S ^ Ä S S S

f M m m m ß rBoden, weil hier durch den besseren Luftzutrttt d . e ^ f £ 3 t a S !

Ammoniak den Vorzug geben, auch überall da, w o m an Chl isalpeter ver­
wendet, kann das schweselsaure Ammomak den gleichen Erfolg haben, be­
sonders wenn es nicht aus eine unmittelbare W ertung ankommt.
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bunden wird. 
Landes ausai

tng f, 
1— 3

er W arme an Kalk ge- 
. v . . . r vor der Bebauung des

»r ««» °« * .................... "en kann. Z u r  Kopfdünquna und

yen vor der Bebauung des 
denn er muß erst durch

W M S M
„ n 1 ? V § ^ V i ä ,c ^ a 1149e D ü n g e m i t t e l  sind das S u p e r -  

^ p ^ l c iu r e h a l t i g e n  Gesteinen, wie dem P^ospho^"tzA pat?u"a. gewönnet^

raucht, wenn es sich um 
»alterte phosphorsaure Kalk

im » ä f f e t  löslich i|? ' Lit o n i m ‘fflnrjeln  sofortaufjenötnm en teerten

Phosphors auredunger. ($ 
leicht untergegraben, kann 
gegeben werden.

D as T h o m a s m e h l  
Produkt bei der Herstelln

aber auch zur wachsenden Pflai
ung ausgefli 
mze a ls  Kos»pfdünger

Z M W W - S L S -
s s  s ä 1?  s s a i t i '  «ä

orratdüngung damit geben, wie z 
inerlei Verluste zu befürchten sind. 

Neben diesen Hanptphosphorscit
immirtn tit Sott (aai«;?-

ctooü ist. Der G u a n o ,  insbesondere der Peru-G uano kann für den
Shrist -Lrr caS, Gmtenbuch. 20. Au»l.
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D L M W L - L M »des S u p e rp h o sp h a te s . D a s  A m m o n i a k s u p e r p h o s p h a t ,  ein G em enge 
von  schwefelsaurem A m m oniak und  S u p e rp h o sp h a t ,  kom m t m  verschiedenem
......................................vor und ist ein wertvoller Kunstdünger. E r  wird am

' * ’ ‘ flach eingegraben.

von schwefelsaurem 4 
M ischungsverhältnis

brauchbare Kunstdünger, aber in der Regel ziemlich hoch ,m Prefle, sodaß 
sie für größere Verhältnisse seltener angewendet werden; m der Tops- 
pflanzenkultur werden sie aber, besonders die beiden ersteren, gerne und mit

9Utemc )^ D ie ^ k a u 'h 'a lt ig e n  Düngemittel. W ährend früher die Kalidüngung 
immer eine mehr untergeordnete Rolle spielte, hat man jetzt ihre große Be- 
deuiung erkannt, und mir sind in Deutschland in dieser Hinsicht ganz be­

salze, meld 
lande in ix

cken gegraben w< 
sind verschiedene

m und in gemahlenem 
!lrt. Am meisten wird 
z und Sqlv in it. Alle 
: nachteilig sein kann.

QU richtiger Zeit und in den passenden Verhältnissen angewe.ldet, kann 
aber die Chlorgefahr sehr verminvert und aufgehoben werden, da die 
Chlorsalze vom Hoden nicht absorbiert, sondern in den Untergrund h»nab- 
qeführt werden. S ie  werden deshalb am vorteilhaftesten wahrend des 
W inters oder zeitig im Frühjahr ausgestreut und eingegraben. A us den 
Rohkalisalzen werden aber auch die konzentrierten hochprozentigen Kalisalze 
hergestellt, welche für den G arten im allgemeinen empfehlenswerter sind, 
obwohl sie selbstredend teurer bezahlt werden. S ie  fügen den Pflanzen 
keinerlei Schaden durch Verbrennungen zu und brauchen natürlich auch nicht 
in so großen Mengen gegeben zu werden. Am bekanntesten »st das 4 0 /o»ge 
K a l i s a l z ,  während das so wertvolle schwefelsaure Kali leider nu r mehr 
selten vorkommt. F ü r  eine Kalidüngung sind besonders die Sand- und 
Humusböden dankbar, während die schwereren Lehmboden häufig von N atu r 
aus reich an Kalioerbindungen sind und daher eine besondere Düngung mit 
Kali weniger nötig haben. D a  Kali verarmend aus den Kalkgehalt des 
Bodens einwirkt, so muß mit einer Kalidüngung in der Regel auch eine

S a T $ 7 » T u b t n ” , 6 $ , ,  R alf if« für b i , W « n » - m  hoppelten 
Weife w ic h t ig e r  b iert einmal b e t • «  « f f i .  "8*2
und beschleunigt. Auch erwärmt und lockert er den Boden w as natürlich 
nur für die schwereren Bodenarten in Betracht kommt. Ob nun setzt e»n 
Boden Kalk enthält oder nicht, kann man erkennen beim Übergießen des­
selben mit Salzsäu re ; ist Kalk vorhanden, dann braust der Boden lebhaft 
auf, ist aber keiner da, dann ist auch ein Aufbrausen nicht zn erwarten. 
Die Hauptkalkdünger sind der gemahlene k o h le n s a u r e  K a lk  und der
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„ man auch 
»ken. Ohneim m t auf die nötige Zufuhr der anderen Pflanzennährstoffe i>enU.,. 

ine§ wurde man nur Raubbau treiben und schließlich den Boden ganz ver­
armen lassen. D er rn Kalkbrennereien erhältliche Abfallkalk kann, wo man 
rur 5U ^rekter Düngung oder auch

Dieselben find, da sie alle Pflanzennährstoffe enthalten, außerordentlich 
und me'stens ailch von gutem Erfolg begleitet. I n  kleineren Ver-

8 Z W M M - W
und dre Dungermlschungen von Lierke, welche von der F irm a H. Gülden- 
psennig m S taß fu rt verkauft werden. M it diesen Düngerarten können sehr 
gute Resultate erzielt werden und sie sind namentlich für solche G arten­
freunde zu empfehlen, welche sich nicht auf das Mischen der Dünger ver-

K V S  ein °°"
f>. Dil> 3") ihm nun m it ___ ___ ... . •  „ .

der ganze

und W ollabfälle, Leimkäs, Gerbereiabsälle, 
und Seifenfabriken, Ruß, Ammoniakwasser 
besonders auch Aschen aller A rt, M aikäfer,

Abfälle aus Zucker-, Stärke- 
^aus Leuchtgasfabriken, G ips,Uitv ^ u U |v y u y |u v i

A rt, Maikäfer, Fische und anderes.

g) Die Unterbringung des Düngers und die beste Seit hierzu.

m ote Erde komme. Denn wie ohnehin das Herbstnmgraben der Garten-

^  noch nicht sehr verwest und kurz, sondern noch halb roh und strohig ist. 
D as EmbriW en von noch rohem, wenig zersetztem Dünger ist indes nu r im 
Verölt und Ä-inter und fßhr reitia im ,,, noft-.'it+öv» ___ _

tnt ganzen Beete verbreitet und demselben gleichsam" recht einverleibt, sodaß
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 ̂ ^Frühjahr die gesäten ^und gepflanzte^Gewächse viel besser wachsen

Umgraben recht gut mit dem Boden vermengt wird.
F ü r das G artenland ist, wie schon angedeutet, ein s t r o h i g e r ,  f r is c h e r  

u n d  noch u n v e r r o t t e t e r ,  im F rüh jah r und Sommer eingegrabener M is t  
tauglich. E r  nährt weniger und schadet oft den Gewächsen, gibt auch 

Engerlingen und W erren mehr Aufenthalt, da sich diese Feinde in solchem 
mit frischem Dünger gedüngten und daher wärmeren Boden besonders gern 
aufhalten. Auch die Erdflöhe find auf Ländern, die mit frischem Dünger ge­
düngt wurden, viel häufiger a ls sonst. Dazu kommt, daß der zu frische 
Dünger oft A u s a r t u n g e n  u n d  K r a n k h e i t e n  bei Pflanzen, die auf 
dem so gedüngten Lande angebaut werden, bewirkt.

E in  Fehler ist es, den in den G arten  gebrachten M ist zu l a n g e  
Legen  zu  l a s s e n ,  ehe man ihn unter die Erde bringt. Bei trockenem 

W etter dorrt er aus und verliert viele wertvolle Stoffe zum großen Nach­
teil für die Pflanzen; bei Regen aber wird er ausgelaugt, und es wird 
nur der kleine Platz gedüngt, wo er liegt,-wodurch eine ungleiche Düngung 
entsteht, w as eine ungleichmäßige Entwicklung der Pflanzen zur Folge hat. 
Außerdem versinken die Nährstoffe aus solchen Haufen leicht in für die 
W urzeln häufig unerreichbare Tiefen.

Eine besondere und 
ist die obere oder K op 
Dünger oder dementsprech«

in der Oberfläche zugleich etwas gedüngter Boden beim Gießen nicht so 
bald fest und rissig, die Feuchtigkeit hält sich besser, gleichmäßiger, und die 
Pflanzen, seien es Blumen, Holz- oder Gemüsepflanzen, zeigen bei dieser 
oberen Düngung ein sehr gutes Gedeihen und die schönste und kräftigste 
Entwicklung.

, je  müssen ihre . 
Überdies leiden bei anhalteiden bei i _
Brennen des M istes, wenn er zu hoch liegt. D am it soll aber 1 

gesagt werden, daß es besser ist, den Dünger recht tief unterzubringen. ' 
wäre auch fehlerhaft, weil sonst die Verwesung und Zersetzung des Düty

' igsam vor sich gehen würden, denn diese Vorgänge sind nu r bei 
von Luftsauerstoff norm al möglich. W ird der Dünger zu tief 

en gebracht, so v e r t o r f t  er, und die Pflanzen haben gar keinen 
Vorteil von solcher Düngung, sondern im Gegenteil Schaden. '

Bei Anwendung von halbverrottetem, hum usartig gewordenem M is t  
ist der etwa aus zu frischer Düngung erwachsende Nachteil für die Pflanzen 
sehr unbedeutend. Die Anwendung des f r i s c h e n ,  s t r o h ig e n  Düngers 
dagegen ist nur dann zu empfehlen, wenn es sich darum handelt, schweren 
Boden zugleich lockerer und wärmer zu machen und wenn einige M onate 
vor betn Anbau gedüngt wird. I n  allen anderen Fällen ist es besser, n u r  
halbverrotteten Dünger zu verwenden.
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Die K o m p o s te rd e  mischt man beim Umgraben dem Gartenboden bei, 
oder noch bester, man streut sie im F rühjahr auf die Beete und hackt sie 
in den Boden ein.

lich der Tiefe, in die man sie bringt. Während z. B . das Thomasphosphatmehl 
auch in größere Tiefen gebracht werden kann (Üntergrundsdüngung), wäre ein 
solches Verfahren grundfalsch bei der Anwendung von Chilisalpeter. Chili- 
salpeter darf im Gegenteil nur oben aufgestreut oder nu r ganz leicht einge­
hackt werden und dieses nur während der Wachstumszeit der Pflanzen, da der 
Stickstoff des Chilisalpeters nicht von dem Boden gebunden wird, sondern 
m it jedem Wasser in tiefere, für die Pflanzen unerreichbare Schichten ge-

___ t wüster der Stallm ist oder auch ein gute«. jtumt>un, uiuieum juu um
aber auch Kunstdünger verwenden, wenn man die schönsten Pflanzen it 
Garten heranziehen und die höchsten Ernten erzielen will. W enn der Bode., 
durch häufige Stallmistdüngung in gutem B au  ist, kann man auch alsm al ein 
oder zwei Ja h re  mit Kunstdünger allein auskommen. Aber niemals soll 
man auf die D auer Kunstdünger allein anwenden, weil sonst die physika­
lischen Eigenschaften des Bodens sehr darunter leiden, wovon man sich nach 
wiederholter starker Düngung m it Chilisalpeter und Kainit immer überzeugen 
kann. Eine Verbesserung der physikalischen Eigenschaften kann nur durch 
Düngung mit Stallm ist und anderen humosen Düngern, sowie durch eine 
Kalkdüngung erreicht werden. Auch immerfort nur Stallm ist anzuwenden, 
ist auch nicht zweckmäßig, sondern das beste ist und bleibt: Stallm ist und andere 
organische Dünger mit Kunstdünger zu verwendeit.

D aß tnatt bei den Obst- oder anderen Bäumen und sonstigen tiefwur­
zelnden Pflanzen auch das D ü n g e n  d e s  U n t e r g r u n d e s  vornehmen muß, 
ist aus den auf Seite 51 ausgeführten Eigenschaften des Bodens ersichtlich.

h) BasOietzrn im Allgemeinen.

und nicht umsonst wurde eingangs dieses Buches bemerkt, daß bei der W ahl 
des Grundstückes zu einem G arten auch hauptsächlich darauf zu sehen sei, 
daß mit einiger Leichtigkeit Wasser herbeigeschafft werden könne. Übrigens 
kann man seine Pflanzen an zu vieles Gießen gewöhnen, w as üble Folgen 
hat. E s  ist bester, nur dann zu begießen, wenn infolge anhaltender Dürre 
die Gewächse im G arten wirklich Wasser bedürfen, a ls — wie es so oft 
geschieht — regelmäßig jeden Abend eine Menge Wasser gewohnheitsmäßig 
auf die Beete zu gießen.

Dieses maßlose Gießen schadet oft mehr, a ls  es Nutzen bringt und 
cht ohnedies viel unnütze Arbeit. Pflanzen können, wie Tiere und 

" '  i in dieser Hinsicht verwöhnt werden -------- sw v ‘ '  '

oft nu r wenig und wir 
und morgens recht früh
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M an  präge sich folgenden G r u n d s a tz  ein: E s  ist im m e r  b e s s e r ,  
weniger oft, a b e r  gründlich u n d  d u r c h d r i n g e n d  zu w ä s s e r n ,  a l s  
h ä u f i g ,  a b e r  o b e r f lä c h l ic h  zu  g ie ß e n .

W enn Pflanzen, welche in Hinsicht aus das Gießen hart gehalten 
werden, auch bei großer Hitze den Tag  über ganz welk dastehen, so richten 
sie sich über Nacht immer wieder auf, zumal wenn der Boden gut im B au 
steht. Kommt alsdann endlich der langersehnte Regen, so holen solche nicht
verzärtelte Gewächse die anderen sehr schnell wieder r ...........v " "
auch noch soweit zurückgeblieben; — man glaubt.sehen
wachsen.

Alle,

. . . che nie.
ein, und wären sie 

zu können, wie sie

lerdings gilt dies nu r im allgemeinen. E s gibt Pflanzen, welche 
nur bei hinreichender und reichlicher Wasserzufuhr gedeihen, wie Blum en­
kohl, frühe Rettiche und viele Salate . W erden letztere zu trocken gehalten, 
so schießen sie zu bald, während Rettiche, Kohlrabi u. s. w. holzig'werden. 
S ie  müssen daher fleißiger a ls viele andere Pflanzen begossen werden, 
^ "denfalls wird durch ein richtiges und fleißiges Gießen, wenn es spät 

ch heißen Tagen geschieht, die Entwicklung und Ausbildung aller 
'  'ie viel Trockenheit ertragen können, ausge-

abends nach heißen Tagen ge'
Pflanzen, einige wenige, roeli 
ttommen, sehr gefördert.

Ein B e le g e n  d e s  B o d e n s  um die Pflanzen herum m it Kompost 
oder auch mit altem Dünger oder Torfm ull und dergleichen ist übrigens 
ein vortreffliches M itte l, bei heißer, trockener W itterung den Boden kühl 
und frisch zu erhalten und viele unnötige Arbeit durch Gießen zu ersparen. 
Auf solchen Beeten wird das Begießen äußerst wenig nötig, und die Ge-

Regnen anschickt, so beeile man sich, die Beete vorher mit einem D ü n g e r ­
g u ß  zu begießen, d. h. mit Jauche oder m it in vielem Wasser aufgelöstem 
Schafdünger. Namentlich tu t hier flüssiger Grubendünger (A btritt) gute 
Dienste. Aber, wohlgemerkt, solche flüssigen Dünger müssen zum mindesten 
2 - -3  Wochen ^gestanden haben und vergoren sein, sonst schaden sie den, gestanden haben und vergoren sein, sonst schaden sie i 

ein sehr leicht; auch müssen sie nu r um die Pflanzen herum 
aus den Boden, niemals aber dürfen sie anf die Pflanze selbst oder sogar 
in das Herz derselben hineingegossen werden. Nach einem solchen Dünger­
guß ist es nötig, sofern nicht sogleich Regen eintritt, die Beete mit re in e m  
W a s s e r  tüchtig zu üb  e r b r a u s e n ,  damit der Dungguß überall abge- 
waschen wird, wo er etwa aus die B lätter gekommen sein '  *

;te vorher immer a u fg e lo c k e r t  werden, wei. ,___ _
ist. Aber auch 

oder dergleichen gut, 
lleibt und nie

auch Wasser 
ten Brunnen- und Quell- 
die W ahl in S~

waschen wird, wo er etwa aus die B lätter gekommen sein sollte. Ebenso 
sollten die Beete vorher immer a u fg e lo c k e r t  werden, weil sonst der Guß 
nicht gehörig eindringen kann, sondern in die Wege abläuft. Aber auch 
dafür ist das Überlegen der Beete mit kurzem Dünger oder der 
weil in solchem Falle die Oberfläche derselben immer locker 61 
hart werden kann.

R e g e n w a s s e r  ist bekanntlich das beste zum Gießen; 
aus Teichen und Flüssen oder Bächen ist dem harten Brunnei 
waffer vorzuziehen. Aber freilich hat man selten die W ahl in Bezug aus 
das Wasser, sondern muß froh sein, wenn nur irgend welches zu haben ist; 
wenigstens ist dies in heißen Sommern, wo es doch aerade am notmendiasten 
ist, häufig der Fall.

5 vcrwai 

Guano

rndelt, wenn man es 
i in eine Tonne srisch- 
oder eine Kanne voll
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Güllelle hineinschüttet und das Ganze gut um rührt, oder auch wenn man 
ge Stücke ungelöschten Kalk hineinwirft.

W ie  das Gießen geschehen muß, darüber, sollte man denken, sei keine 
Anweisung nötig, und doch wird nu r allzu häufig keine Arbeit im G arten 
unrichtiger besorgt, a ls gerade diese. D er eine, der sich nicht bücken mag, 
läß t das Wasser aus dem Rohre der Gießkanne 60—80 cm hoch herabfallen, 
sodaß es ganze Löcher in den Boden schlägt und die W urzeln von der Erde 
entblößt. E in anderer gießt immer nur mit der Brause (Seiher, Spritz- 
kopf), wobei das Wasser zu sehr oben abläuft und nicht zu den Wurzeln 
^"-ngen kann, auch den Boden oft ganz verkrustet. E in  dritter gießt atr 

:ngel hinunter u. s. w. All^dieses ist sehr f ' '  '  "

, > nicht zu i
„ , , , „ „ verkrustet. E in  dritt „ _

Stengel hinunter u. s. w. All dieses ist sehr fehlerhaft.
J u n g e  u n d  k e im e n d e  P f l ä n z c h e n  müssen immer mit einer feil 

-a u se  d u r c h d r in g e n d  b e g o s s e n  werden, wobei die M ündung de 
chalten werden muß. Auch vermeide ma>

B r a u s
Gießkai

_, _  , ,  _ . z i zwar gleich nach dem Auspflanzen st
gegossen werden, wobei die M ündung so nahe als möglich auf die Erde zu 
halten, ist. M an  beschreibe dann beim Begießen einen Kreis rings um die 
Pflanze. I s t  so das ganze Beet durchgegossen, so setze man die Brause auf 
und überbrause die Pflänzchen von oben herab ebenfalls ziemlich stark. F ü r 
ein Beet von 1,20 m Breite und etwa 12,50 m Länge braucht man 
mindestens 3—4 Gießkannen voll. W i r d  b e i a n h a l t e n d e r  T ro c k e n ­
h e i t  d a s  G ie ß e n  n o tw e n d ig ,  so lockere man erst die Oberfläche mit 
dem Gartenhäckchen gehörig auf, gieße sodann ohne Brause mit tiefgehaltenem 
Rohre rings um den S tengel und zwar recht stark und überbrause zuletzt 
auch noch das ganze Beet. D ies ist auf 2—3 Tage hinreichend, worauf 
das Beet wieder überbraust werden muß, bis nach 5—6 Tagen wieder ein 
starkes Durchgießen mit dem 
R ohr nötig sein wird, welchem 
aber ein leichtes Auflockern des 
Beetes vorangehen sollte.

Anstatt der Brause hat man 
jetzt einen ganz vortrefflichen 
R o h r a n s a t z  für größere und 
kleinere Gießkannen, durch wel­
chen das Wasser zu einer das 
halbe Beet übergießenden, dün­
nen, aber breiten Wasserfläche 
verteilt wird (Jauchenverteiler).
Dieselben verstopfen sich nicht und 
ersetzen die Brause vollständig, 
sie sind auch sehr wohlfeil. Bei 
den neueren ovalen Gießkannen 
(Fig. 39), welche a ‘ 
haft sind, erhält m 
G ießrohr mit zu.

I n  der Z e i t  
der W itterung tid 
morgens gegossen, also z. B  
im Sommer ist abends nach

Fig . 39. Gießkanne 
m it Brause  und .Jauchenverteiler.

verzinktem Eisenblech gefertigt und daher'sehr'dauer- 
neben dem gewöhnlichen Spritzkopf oft ein solches
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man, solange noch die Sonne auf den Boden scheint und wenn die Erde 
noch sehr warm ist, so trocknet der Boden sofort wieder ab. Außerdem 
werden durch den schnellen Wechsel von W ärme und Erkältung infolge des 

^ tam m fäule und andere Pflanzenkrankheiten erzeugt. ^ —Jt 
Begießen sind oft schon die schönsten, vielversprechk 

i vernichtet worden.Kulturen geradezu r
rsprechendsten

i) D as Nnkraul und feine Ausrottung.
Die A usrottung des Unkrautes ist eine Arbeit, welche dem G arten­

besitzer oft am lästigsten wird. Einige Z eit nach je d e m  R e g e n  sollte 
man seinen Garten immer wieder durchsehen und alles Unkraut, das sich 
nunmehr leicht ausziehen läßt, entfernen, denn, wenn dasselbe zum Sam en­
tragen kommt, so ist seine Vertilgung beinahe unmöglich. Um die Wege 
*“ sn zu machen, muß man tro c k e n e  W i t t e r u n g  abwarten und alsdann 

s G ras  und sonstige Unkraut mit der Haue wegkratzen, mit einer Scharre
'  * ............  t oder mit dem Jätemesser ausstecher

:be, dem S and  u. s.

das G ras  und sonstige 1 
(Wegkratzer) abschürfen 

All diesen Abfal 
den Kompost bringen,
gras, W urzeln von den sogenannten Mutzlusteln, Atterdisteln, Ackerwin 
und andern ausdauernden Unkräutern, welche besser verbrannt werden.

Z u  den häufigsten G artenunkräutern gehören die V  o g e l m i e r  e (Stelle 
media), das g e m e in e  K r e u z k r a u t  (Senecio vulgaris), die g e f le c k te  
T a u b n e s s e l  (Lamium maculatum), das K l e b k r a u t  (Galium aparine), 
die gemeine G ä n s e d i s t e l  (Sonchus oleraceus), die A c k e rm e ld e  (Atri- 
plex) und andere, welche leicht ausgerissen werden können.

Die T  "

legopodium rodagraria), die A ck e rd is te l (Uirsium arvem 
die a u s d a u e r n d e  G ä n s e d is te l  (Sonchus arvensis), der k r iech en d e  
H a h n e n f u ß  (Ranunculus repens), die A c k e rw in d e  (Convolvulus 
arvensis), welche alle insbesondere an den Einfassungen der Rabatten und 
dergl. höchst lästig werden, weil sie dort kaum zu vertilgen sind, ohne 
daß man alles mit herausgräbt. Die Q u e c k e n  können noch eher aus- 

‘ Beeten selbst sich eingenistet

odagraria), die Äck 
n sed istel (Sonchus

gerottet werden, namentlich wenn sie in den Beeten selbst sich ringen . 
haben, indem man solche, wenn sie leer sind, mit frischem, strohigem 
Dünger dicht überlegt. E s  w ährt nur wenige Wochen, so haben sich die 
weißen Graswurzeln dicht auf die Oberfläche des Bodens und zum Teil in 
den Dünger selbst hineingezogen und können nunmehr leicht herausgenomme 
werden. S ta rk  verquecktes Land ist am einfachsten auch dadurch zu reinige»

,t gänzlich unterdrückt werden und ersticken. D er G ie rs c h  ist aber nur 
durch stetes sorgfältiges Auslesen der W urzeln und Wurzelstückchen all­
mählich zu entfernen und verursacht sehr große M ühe und viele Arbeit. 
D ie A c k e rd is te l  erscheint m itunter in G ärten, die früher Ackerland 
waren, sehr häufig. Um sie leicht und gut zu vertilgen, lasse man die 
Pflanzen wachsen, bis sie Stengel von 40—60 cm Länge getrieben haben 
und Knospen zeigen. S ie  lassen sich, wenn der Boden durchfeuchtet ist, gut 
ausziehen. W ird dies 2 —3 J a h re  so fortgesetzt, so gehen die Distelpflanzen 
sicher ein. Die S a u -  oder a u s d a u e r n d e  G ä n s e d i s t e l  wird in



Anreite A bteilung.
I. Der Blumengarten.

A. Allgemeines.
1. E in leitung .

S e lten  w ird ein G artenfreund seinen G arten  gänzlich nu r des 
'Nutzens wegen unterhalten, sondern gewiß auch einige B lum enrabatten 
in demselben anbringen. Niem and soll, wenn es irgendwie angeht, 
unterlassen, „d as  N ü t z l i c h e  m it dem A n g e n e h m e n  zu verbinden".

Bei einer zweckmäßigen A usw ahl der B lum enpflanzen ist auch 
in der Regel der für dieselben nötige Aufwand nicht bedeutend, und 
dadurch w ird die Reichhaltigkeit und Schönheit des G a rten s erhöht. 
A llerdings gerade diese A usw ahl ist es, welche dem B lu m e n f r e u n d e ,  
der noch kein Kenner ist, Schwierigkeiten macht, und es soll deshalb 
hierauf besondere Rücksicht genommen werden.

I s t  jedoch ein Gartenbesitzer sowohl in der Z eit, a ls  auch in  seinen 
M itte ln  weniger beschränkt, so kann er fü r sich gewiß keine schönere 
Beschäftigung in  seinen Freistunden w ählen, a ls  gerade B l u m e n ­
z u c h t. S ie  gibt Ersatz für so manches Unangenehme, welches uns 
im Leben begegnet, und „w er die B lum en liebt, liebt auch das Leben". 
E in  solcher w ird denn auch eine Anzahl schöner Topfpflanzen besitzen 
und sich ein kleines Gewächshaus einrichten wollen. F ü r  solche G arten-

 ̂ ~: jtu jc.„n4. . ist fü r
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2. A nlage eines B lum engartens; Verbesserung des Bodens.

W ie schon eingangs bemerkt worden ist, finden sich bei u n s  selten 
p u sten , welche ausschließlich der B lum enkultur dienen, sondern unsere 
G ärten  sind meistens in der Weise angelegt, daß sie sowohl Nutzen 
gewähren, a ls  auch dem Vergnügen dienen. Gewöhnlich werden aufgewähren, a ls  auch dem Vergnügen dienen, 
den die Gemüsebeete umgrenzenden RabatteGemüsebeete umgre 
w ar häufig zwischen Zwerg 
»tischen u. dgl. i ~  '

B lum
zwischen Zwergobstbäumen, Jo h an n is - und Stachelbeer- 

, z „ m. D a  und dort finden auch wohl eine oder mehrere 
B lum engruppen ihren P latz, eingefaßt m it einem Rasen- oder Efeu­
streifen oder niedrigem Gitterwerk.

" ie r die Anlage eines solchenÜber die Anlage eines solchen B lum engartens läß t sich nu r A ll­
gemeines sagen. Gewöhnlich ist derselbe durch die Form  und Lage 
des Grundstücks, sowie andrerseits durch die Wünsche, Forderungen 
des Besitzers und seiner Fam ilie m it bedingt. D a  jedoch die meisten 
unserer G artenblum en einen sonnigen und zugleich geschützten S ta n d ­
ort verlangen, wenn sie sich schön entfalten sollen, so ist bei der 
Anlage eines B lum engartens oder einzelner Blumenbeete hierauf stets 
Rücksicht zu nehmen. W as die A npflanzung des G artens m it Blum en 
und Ziersträuchern betrifft, so ist die Hauptregel, die A usw ahl derselben 
so zu treffen, daß der G arten  vom ersten F rü h jah r an, in ununter­
brochener Reihenfolge b is zum Spätherbst, immer eine Anzahl schöner 
B lum en auszuweisen h a t; die Ausw ahl w ird durch die folgenden, kurzen 
K ulturangaben erleichtert werden. 'Ferner 'ist es Regel, Pflanzen  mit 
kleineren B lum en, womöglich nicht einzeln, sondern zu mehreren, in 
G ruppen vereint, zusammen zu setzen, oder sie a ls  Einfassungen zu 
verwenden. A ls Einzelpflanzen gehen solche B lum en zumal fü r den 
Nichtkenner beinahe verloren, während sie in M assen zusammenge- 
pflanzt oft einen prachtvollen Anblick gewahren. D aß  die höchsten 
Pflanzen  in  der Regel in der M itte  und sodann stufenweise nach dem 
R ande der G ruppen hin immer kleinere gesetzt werden müssen, wenn 
der B lum engarten gut aussehen soll, ergibt sich meist von selbst. 
Im m er aber müssen die Blum enpflanzen so verteilt werden, daß sie 
voll und ganz zur W irkung kommen. D ies geschieht am  besten da­
durch, daß man je drei Pflanzen  in ein Dreieck und zw ar so nahe 
zusammen setzt, daß sie a ls  ein Ganzes erscheinen. D er die P flanzen 
aufrecht haltende S tä b ,  wenn ein solcher nötig ist, kommt dann mitten
hinein zu stehen, und es werden die drei Pflanzen  mit einem Bastfaden 
umwunden und dadurch gehalten. D ie P flanzung geschieht dann so . . 
D ie G röße und der Wuchs der Pflanzen  bestimmen die W eite der 
Pflanzung. Selbstverständlich ist hier nu r von B lum enpflanzen (S om ­
merflor) die Rede.

P ü n k t l i c h k e i t ,  Z i e r l i c h k e i t  und R e i n l i c h k e i t  sind un-

... er F le iß  . 
selben verwendet werden.
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W as den B o d e n  anbelangt, so soll derselbe für Blumen im 
allgemeinen etwas l e i c h t e r  als für Gemüse oder für Obstbäume, trotz­
dem aber nahrhaft sein. Die meisten Zierpflanzen im freien Lande 
lieben eine lockere, dabei aber nahrhäfte Erde, also einen guten, kräf­
tigen Gartenboden, vermischt mit a lter Lauberde oder gut verrottetem 
Dünger. Arischer M ist ist den Blumenpflanzen weniger zuträglich, 
weil viele dadurch zu stark ins Kraut treiben und weniger oder gar 
keine Blüten hervorbringen. — Hat man die Wahl, so suche man 
für den Blumengarten einen Humus- und kalkreichen, n a h r h a f t e n  
G a r t e n b o d e n  z u  s c h a f f e n ,  der sich gut bearbeiten läßt. Bei 
der Anlage der Blumenrabatten und Gruppen versäume man auch 
nicht, die Erde derselben, sofern sie nicht sein genug sein sollte, durch 
ein W urfgitter werfen zu lassen, damit Steine, Unkrautwurzeln, Regen­
würmer, Engerlinge usw. entfernt werden. I s t  alsdann der Boden ganz 
geordnet, so kann zur Bepflanzung geschritten werden, welche man für 
Zwiebelgewächse und ausdauernde Blumenpflanzen am besten im S pät- 
jahr (September—Oktober), bei allen einjährigen Sommerblumen aber 
Ende April bis M ai und Ju n i vornimmt.

3. Die Gewinnung der Erde für die Beete und Gruppen des 
Blumengartens.

Im  Blumengarten, wo die Zierpflanzen im freien Lande wachsen 
und auch im W inter darin stehen bleiben, läßt sich der Boden durch 
fleißiges Bearbeiten, also durch tiefes Durchgraben, Hacken, durch Ver­
mischung mit Kalk, Dünger, Sand  u. dgl. je nach Beschaffenheit des 
ursprünglichen Erdbodens, lockerer und nahrhafter gestalten, also ver­
bessern. I n  einer nahrhaften, lockern Gartenerde gedeihen auch die 
meisten der im freien Lande zu erziehenden Zierpflanzen gleich gut. Be­
sonders ist d a s  Ü b e r d e c k e n d e r  E r d e d e r  f r i s c h b e p f l a n z t e n  
B l u m e n b e e t e  u n d  G r u p p e n  m i t  e i n e r  L a g e  h a l b v e r r o t ­
t e t e n  D ü n g e r k o m p o s t e s  s e h r  z u  e m p f e h l e n ,  indem dies den 
Boden locker, feucht und warm erhält und man dadurch — wie auch bei 
dem Gemüsebau gesagt ist — sehr viel Gießen ersparen kann.

Dieser Düngerkompost (aus verrottetem Dünger und Erde bestehend) 
vermischt sich allmählich mit der oberen Erde des Beetes und hält 
diese locker und mild, verhindert das Zusammenschwemmen der Erde

. . c>ig, hier
wie Schnecken rc., zu verhindern.

Solche Pflanzen, welche eine andere E rdart a ls gute Gartenerde 
verlangen, werden, einige Topfpflanzen ausgenommen, in dem H aus­
garten gewöhnlich nicht kultiviert.

Wenn man nach Seite 62 und 63 einen guten Komposthaufen 
im Hof oder in einer Ecke des G artens hinter Gebüsch angelegt hat.
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und dil

Ä n  « 5
Kalkschutt von alten M auern.

4. Die verschiedenen Bermehrungsarten bei der Blumenzucht.

Im  allgemeinen sind die Vermehrungsarten, die bei der Blumen 
zucht für den Gartenfreund in Betracht kommen: die Vermehrung durch 
A u s s a a t ,  die Vermehrung durch S t e c k l i n g e ,  A b l e g e r  und A n ­
H ä n g e r  und durch W u r z e l  st o c k t e i l u n g .  Daß alle diese Arbeiten 
iei Blumengewächsen viel pünktlicher ausgeführt werden müssen, a ls z. B. 
»ei den weniger zarten Küchengewächsen, ist wohl leicht begreiflich.

:fahren kurz besprechen.
bei den weniger zarten Küch. 
W ir wollen die einzelnen Vers

a) Vermehrung durch Samen.

dauernden Rabattenpflanzen werden aus Sam en gezogen. Die Aussaat 
geschieht nach denselben Grundregeln, wie sie bei den Gemüseaussaaten 
angegeben sind, doch sind im allgemeinen die Blumensamen viel empfind-

, . „ bei Lobelien, Petui , , ^
man sehr vorsichtig sein, daß die Sam en nicht zu hoch mit Erde bedeckt 
werden. Der staubfeine Sam en von Begonien sollte gar nicht bedeckt 
werden.

D as .......................... .. _ , ^

Empfindlich!.
saatzeiten:

1. Anfang M ärz im Gewächshaus oder Zimmer in Töpfe,Anfang M ärz im G 
Schalen oder Kistchen. 
Ende M ärz, Anfang 5
Sch , ,

Ärz, Anfang April im erwärmten Mistbeet.
. 3. M itte A pril bis M itte M ai unmittelbar ins freie Land ,

1.
die man

O rt und Stelle.
D i e  A u s s a a t  A n f a n g  M ä r z .  Alle diejenigen Pflanzen, 

n schon a ls gekräftigte Exemplare an ihren Bestimmungsort 
pflanzen will und deren Anzucht aus Sam en eine genaue Überwachung 
erfordert, werden im Gewächshause, Mistbeete oder auch. im Zimmer 
an einem geeigneten Platze in Schalen, Töpfe oder Kästchen ausgesät. 
Hierher gehören z. B. die Verbenen, Petunien, Begonien, Lobelien und 
andere mehr.

Zunächst füllt man die Gefäße, nachdem sie mit einer gr 
Scherbenunterlage zum Wasserabzug versehen sind, mit einer locke:
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mit Erde gefüllt, dieselbe dann darin geebnet, leicht angedrückt und 
der Sam en sorgfältig und recht gleichmäßig dünn ausgesät. Hierauf 
wird der Sam en, je nach seiner Größe, mehr oder weniger mit Erde 
bedeckt, die auch wieder leicht angedrückt wird. D a die meisten dieser 
Sam en sehr fein sind, so muß auch die Erde, womit si" “— s' ~
recht s e i n  g e s i e b t  s e i n .  Im  allgemeinen sagt m an: 
auf den Sam en ist doppelt so stark zu nehmen, wie

sie bedeckt werden,
r ♦ htp ß’rhftphprPitrtrtJÖ

auf den Sam en ist doppelt so stark zu nehmen, wie das Samenkorn 
dick ist. Feinen Sam en wird man daher am besten oben aufstreuen, 
dann leichc mit einem Holzbrettchen andrücken und bis zum Keimen mit 
einem angefeuchteten Fließpapier überdecken. Die weitere Pflege besteht 
darin, daß man den Sam en immer g l e i c h m ä ß i g  f e uc h t  hält. Am 
besten geschieht dies mit einem sogen. Tauspender (siehe: „Blumenzucht 
im Zimmer"), denn mit der Brause wird sehr leicht der feine Sam enane Sam en 

Glasscheiben 
Luft umgibt.

(Fig. 40). Diese Glasscheiben müssen öfters abgetrocknet werden, denn 
der sich bildende Tropfenfall hat das Faulen der kleinen Säm linge zur 
Folge. Legt man diese Glasscheiben nicht direkt auf den betreffenden 
Topsrand, sondern aüf kleine, über den Topfrand hervorragende Hölz­
chen, so verhindert die dazwischen tretende Luftschicht eine zu starke 
Ansammlung etwaiger Feuchtigkeit.

Sam en a u f f a n g e n  sind, stellt man die Töpfe sofort

die Glasscheiben erst mäßig, dann mehr, bis sie *zulctz/ ganz entfernt 
werden. Dadurch werden die kleinen Pflänzchen allmählich a b g e h ä r -  
t e t und vor dem Vergeilen und Umfallen bewahrt.

Nachdem sich die Keimblättchen ausgebildet haben (Fig. 41), werden 
die Pflänzchen in Schalen oder Holzkästchen v e r s t o p f t  (pikiert). 
Diese Arbeit muß mit der größten Sorgfa lt ausgeführt werden, hat 
dann aber auch ein gedrungeneres Wachstum, insbesondere eine reiche 
und gute Wurzelbildung der Säm linge zur Folge. Kleine Pflänzchen, 
die man mit der Hand nicht gut anfassen kann, werden mit Hilfe einer 
kleinen, hölzernen Gabel ausgehoben (Fig. >42) und dann verstopft
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Fig . 43. Mistbeetkasten m it A bteilungen.

2. D i e  A u s s a a t  E n d e  M ä r z ,  A n f a n g  A p r i l  i m  M i s t ­
be e t  ist für die Sonnnerblumen die wichtigste, denn die meisten Arten 
werden auf diese Weise herangezogen. Hierher gehören z. B. die Astern, 
Sommer-Levkojen, Balsaminen, Phlox, Chinesernelken, Zinnien rc.
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Z u diesem Zwecke errichtet man an einem passend gelegenen Platze 
n M i s t b e e t k a s t c n * ) ,  der durch Laub und Mist mäßig erwärmt 
b. M an läßt den M ist erst im Kasten einige Tage sich erwärmen

und abdai 
daran!if, ui „ , ,
nahe bis an das G las reicht, 

" 12 « '
der Raum  zwischen G las und Erde 

etwa 10— 12 cm beträgt. Die Erde, welche recht locker, dennoch aber 
auch nahrhaft sein soll, muß durchgesiebt und in dem Kasten schön ein­
geebnet werden. Am besten eignet sich a m  Erde d "  ....... 3
verrottetem Kompost oder aus > ^ r
gut untermischt ist, vor allen 
verwesten Dungteile enthalten.
Rasen- oder Schlammerde bei.

Jetzt wird den verschiedenen Sommerblumenarten je nach Bedürfnis 
ein größerer oder kleinerer Platz eingeräumt und dementsprechend die 
einzelnen Felder abgeteilt (Fig. 43). Dabei ist zu beachten, daß man 
möglichst die gleichartigen und gleichzeitig keimenden Sorten  zusammen­
bringt. Die A u s s a a t  geschieht bei windstillem Wetter und ja  n ic h t  
z u d i ch t, damit sich die einzelne Pflanze gut entwickeln kann. _ Die 
einzelnen Sorten  werden je mit einem Namenholz (Etikett) versehen. 
Anfangs sind die Beete warm, feucht und schattig zu halten. Wenn 
der Sam e aufgegangen, beginne man allmählich mit dem L ü f t e n  und 
lasse auch die Sonne mehr hinzutreten, sodaß die Pflanzen recht ge­
drungen und kräftig heranwachsen, später können 'die Fenster bet günstiger 
W itterung ganz abgenommen werden. Dort, wo die jungen Blumen­
pflanzen in einen schweren Boden zu stehen kommen, ist ein Verstopfen 
um das Anwachsen zu erleichtern, unbedingt notwendig; hat man da­
gegen lockeren Boden zur Verfügung, so kann man sich diese Arbeit 
ersparen, muß dann aber durch eine weitläufige Aussaat die gute 
Entwicklung der Pflanzen zu begünstigen suchen.

3. D i e  A u s s a a t  i m  f r e i e n L a n d e  a n O r t u n d  S t e l l e .  
Auch hierzu eignen sich eine große Anzahl prächtiger Sommerblumen. 
Bei der Einfachheit und Leichtigkeit dieser Vermehrungsart ist sie für 
den Gartenliebhaber meist auch die passendste. Die Aussaat geschieht 
in Rillen, z. B. bei Einfassungen, sonst aber auf Beeten breitwürfig. 
Der Boden wird zu diesem Zwecke r e c h t  g u t  v o r b e r e i t e t  oder mit 
guter, lockerer Erde frisch hergerichtet und der Sam e gegen M itte  
April bis M itte M ai ausgesät und zwar, je nach der späteren r  
Wicklung der Pflanzen, dichter oder weitläufiger. D as Bedecken 
Sam ens geschieht mit lockerer, gesiebter Erde. Die weitere Pflege 
besteht in fleißigem Feuchthalten der S a a t, beziehungsweise Überdecken 
der Beete mit Reisig rc., besonders während der Keimzeit, und in 
stetem Lockerhalten der Beete. Wenn die Pflanzen zu dicht stehen,

Ent-
des

*) über die Herstellung eines Mipbeetkastens s. Abschnitt »Gemüsebau"
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müssen sie ausgelichtet werden, d. h. die schwächeren werden entfernt. 
Aus diese Weise kann man sich die schönsten Beete Herrichten, wie z. B. 
aus Papaver (Mohn), Eschscholzia, Reseda, Nemophila (Liebeshain- 
blumei, Godelia Clarkia rc. I n  dem später folgenden, sehr reichen 
Verzeichnisse von Sommergewächsen usw. sind Saatzeit, Höhe und Blüte 
der Pflanzen angegeben.

Die z w e i j ä h r i g e n  Z i e r g e w ä c h s e ,  welche im W inter aus­
halten, werden meistens sogleich ins Freie gesät und kommen in ihrer 
Behandlung am meisten mit den Gemüsen überein, von welchen ein 
Sommer- oder Herbstanbau vorgenommen wird. (Näheres hierüber 
A b s c h n i t t  Gemüsebau: Aussaaten zu verschiedenen Jahreszeiten.) 
Alle Sam en von dergleichen im freien Lände zu erziehenden Zierge­
wächsen keimen in einer gewöhnlichen, guten Gartenerde, und man darf 
solche Aussaaten anstandslos wie Saaten  von Gemüsen behandeln. Die 
Hauptsache dabei ist, n i ch t z u d i ch t zu säen, die Sam en fest an­
zudrücken, dieselben nicht zu tief unter den Boden zu bringen und na­
mentlich die Erde zur Bedeckung derselben, falls sie nicht an und für 
sich schon fein ist, durch ein Sieb zu werfen. B is die Pflanzen auf- 
sorgene”  ^  ^  aUĈ  ü̂ r Beschattung und dauernde Feuchtigkeit zu

b) Vermehrung durch Stecklinge.

Nächst der Anzucht aus Sam en kommt in der Blumenzucht die 
V e r m e h r u n g d u r c h S t e c k l i n g e i n  Anwendung. Ausführbar ist 
dieselbe bei holzigen, halbstrauchartigen und krautartigen Pflanzen, deren 
Stengel nicht gar zu weich, markig und hohl sind. S ie  wird zur Not­
wendigkeit bei der Vermehrung vieler Pflanzen, die nicht willig Sam en 
ansetzen oder deren Sam en keimfähig schwer zu erhalten sind, ebenso 
bei der Fortpflanzung der zahlreichen Sorten und Spielarten von 
Fuchsien, Pelargonien, Heliotrop rc., die nicht samenbeständig Jini), 
d. h. sich echt nicht aus Sam en ziehen lassen. D as Verfahren dabei 
beruht auf der Eigenschaft jeder Pflanzenknospe, daß sie, unter günstige 
Verhältnisse gebracht, wieder eine neue Pflanze aus sich entwickeln und 
(wie das Samenkorn) nach unten Wurzeln, nach oben Blätter, Stengel 
und Blüten treiben kann. Nicht selten wird auch nur aus A u g e n v d e r 
a u s  K n o s p e n  diese Vermehrung bewerkstelligt, z. B. bei Rebsorten, 
bei Dahlien (Georginen), Kartoffeln usw.

W e s e n t l i c h  z u m  G e l i n g e n  d i e s e r  V e r m e h r u n g s a r t  
i s t ,  d a ß  d e r  S t e c k l i n g  h a r t  u n t e r  e i n e r  K n o s p e  be zw.  
e i n e m  B l a t t e  (Fig. 44) m i t  e i n e m  s e h r  r e i n e n ,  s c h a r f e n

C h r i  s t - L u c a s ,  Gartenvuch. 20. Aufl.
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e r f o l g t .  Diese sind: E n t z i e h u n g  d e s  z u  g r e l l e n  S o n n e n ­
l i c h t s ,  g l e i c h m ä ß i g e  T e m p e r a t u r  und dabei euch t«

W ä r m e ,  welche für die 
Entwicklung der P flan ­
zen äußerst günstig sind. 
Aus diesem Grunde schla-

Fig . 44. G eranium -Steckling.

gen die meisten Steck­
linge leichter W urzeln, 
wenn man G la sg lo c k e n  
über sie stürzt, denn 
durch das Abschließen 
der Luft wird die Tem­
peratur und Feuchtigkeit 
innerhalb der Glocke viel 
gleichmäßiger und V er­
änderungen in der äuße­
ren Atmosphäre können 
auf die innere nicht so 
schnell einwirken. Außer­
dem geht die A usdün­
stung in dem eingeschlos­
senen Raum  unter der 
Glocke weit langsamer 
vor sich, a ls in einem grö­
ßeren, freien Lufträume.

Im  allgemeinen gilt, d a ß  e s  b e i  S  t e ck l i n g e n, w e t ch e 
l e i c h t  W u r z e l  s c h l a g e n  s o l l e n ,  h a u p t s ä c h l i c h  e i n e r  
f euch t en ,  s a n d i g e n  E r d e  b e d a r f .  Aus Erfahrung weiß man, daß 
S a n d  und etwas Torfmull der Wurzelbildung vorzugsweise günstig »st. 
M an  tut deshalb wohl daran, der für die Stecklinge bestimmten E r d  e m e h r 
S a n d  u n d  T o r f m u l l  b e i z u m i s c h e n ,  a ls  sie gewöhnlich enthalt. 
Freilich kommt die Stecklingsvermehrung nur selten in einem solchen 
einfachen Blumengarten vor, wie wir ihn im Auge haben, allem es wird 
doch mancher Gartenfreund gern Stecklinge von Pelargonien (gewöhnlich 
Geranien genannt), Fuchsien, Heliotrop oder von M onatsrvsen, Verbenen 
oder Chrysanthemen machen, welche sehr leicht anwachsen, und darrst  
es immer gut, die allgemeinen Bedingungen zu kennen, unter welchen 
die Stecklinge leicht und sicher zum Anwachsen gebracht werden können.

Die meisten Pflanzen wachsen am leichtesten, wenn man j u n g e ,  
f r i s c h e  T r i e b e  z u  S t e c k l i n g e n  zu der Zeit nimmt, wo ste gerade 
zu verholzen und hart zu werden beginnen. Auch wurzeln besonders 
jene Stecklinge gern und schnell an, welche man dicht an ihrem Ent- 
'stehungspunkte, also mit der dort sich gewöhnlich findenden Verdrckung 
(Astring), abschneidet und so steckt. Am reichlichsten erzeugen diejenigen 
Stecklinge Wurzeln, die man an den Rand des Topfes oder der Schale 
steckt.

J e  nachdem man sich einer Glocke zum Überdecken der Stecklinge 
bedient, oder sie unter ein Fenster des Mistbeets steckt, welches schattig 
und feucht gehalten wird, oder aber dieselben ins Freie an einen recht 
schattigen O rt steckt, was freilich nur bei sehr leicht wachsenden Arten 
anaebt. tonetbet man hie a __m  __-  .......
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nge 4— 10 cm lang, selten 
ätter weg, während die ar

etwas läi
ic«.|ieu ru n te r  weg, während die anderen unver- 
renig eingestuft werden, da sie der Wurzelbildung 
mn die Stecklinge 1— 2 cm  tief im Boden fest, 
»rderlichen Löcher mit einem zugespitzten Holze 

av„lllT  .uuiui.ii. Faulende B lätter oder Stecklinge sind sofort 
zu -entfernen, sie gefährden den ganzen Bestand.

Es läßt sich übrigens diese Fertigkeit, Pflanzen aus Stecklingen 
zu vermehren viel leichter zeigen, als wie beschreiben, daher raten wir 
ledern Gartenfreunde, der sich das Vergnügen machen will, seine Pflanzen 
durch Stecklinge zu vermehren, sich unter Zügrundelage des hier Ge­
sagten von einem erfahrenen Blumengärtner einige praktische Unter­
weisungen geben zu lassen.

c) Vermehrung durch Ableger.

länger
z....... ..... oder ein wenw w» n» cm__ „  ^
wett. D ann drückt man ™  -------- a.  _ „ _  „„ VW [|l |C|l

nachdem die dazu erforderlichen Löcher mit einem zugespitzten Holze 
vorher gemacht wurden. Faulende B lätter oder Stecklinge sind sofort

liß, (f. Abschnitt Obstgarten: Simnetmng der

D as Verfahren beim Absenker­
oder Ablegermachen ist gewöhnlich 
folgendes: Wenn die jungen Triebe 
vom Frühjahr her zu reifen be­
ginnen, biegt man sie in die Erde 
herab, welche zu diesem Zwecke 
etwas aufgegraben wurde, schneidet 
sie an der Rinde etwas ein, bedeckt 
sie 3— 6 cm hoch mit Erde, drückt 
sie recht fest an und bindet die 
Spitze, soweit ste aus dem Boden
heraussieht, in aufrechter Richtung 
an einen beigesteckten S tab . I s t  
der abzulegende Zweig sehr stark. Fig. 45. V ermehrung durch
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F e s t b i n d e n  s e i n e r  S p i t z e n .
Im  kommenden Frühjahr werden sich die meisten solcher Einleger 

bewurzelt haben. Nimmt man aber das Geschäft des Ablegermachens 
im Frühjahr mit im vergangenen Jahre  gewachsenen Ruten vor, kurz. 
ehe sie zu treiben beginnen, so bewurzeln sie sich häufig schon bis zum 
Herbst. — Um diese Bewurzelung zu beschleunigen, hat man es als 
sehr vorteilhaft gefunden, an der S telle, wo die W urzeln hervortreiben 
sollen, auf irgend eine Weise den Saftum lauf zu stören. M an dreht 
->" diesem Zwecke den Zweig um sich selbst, indem man denselben unter 

~  "  festhält, ähnlich, wie wenn man Weiden drehen will,
um  Sott Qtnpm Uovittn1 im+prfwtsfi pittpä

man nötigen
einschickt, damit die Zunge mit der Trennungsstelle nicht wieder ver­
wächst (wie bei den Nelkenablegern). Alle diese Maßnahmen bewirken 
dasselbe: es wird dort die Saftzirkulation gehemmt, wodurch ein Kallus- 
wulst entsteht, welcher der Wurzelbildung immer vorausgehen muß. 
A us oder über diesem Wulste entwickeln sich dann die Wurzeln.

d) Vermehrung durch Anhänger.
Auf diese Weise vermehrt man besonders solche holzartige < 

wüchse, bei denen die Stecklingsvermehrung schwierig ist oder wo 
besondere Vorrichtungen erfordert und

Fig. 46. Vermehrung 
durch Anhänger.

flächen zu verhindern, ein

4u„v„. v-.» 4,. Ues eine sehr inte­
ressante Vermehrungsart, die ohne Schwie- 

. . . .  - E  ^er Blumen-
Lrfolg. 
Z ier­

. .. d ie , ~  '
. __  ..rfa h ren  auch bet

r , w i e  z. B . bei Kamelien, Oleander, 
Rhododendron und derartigen Pflanzen an­
gewandt.

Die Ausführung geschieht folgender­
maßen: M an  macht an dem zur Bewurze­
lung ausersehenen Zweige einen Einschnitt, 
ähnlich wie beim Nelkenabsenken, und klemmt.

rechnen kann. Außer bei einzelnen Z ier­
gehölzen, wie Tulpenbaum, M agnolie, Feige 
usw. wird das Verfahren auch bei Topf-

ähnlich wie beim Nelkenabsenken, und klemmt, 
um das Zusammenwachsen der Schnitt- 

i Steinchen oder ein kleines Stückchen Holz

zwischen dieselben. D arauf wird eine etwa 15 cm hohe Tüte aus 
gewalztem Blei oder Zinn, wie F igur 4ti 1 zeigt, um den Zweig 
-angebracht und dreselbe mit Erde gefüllt, die durch Gießen und Spritzen 
stets feucht gehalten werden muß. Um das Austrocknen und Herausfallen 
der Erde zu vermeiden, belegt man am besten die obere Öffnung der 
Tüte m it Moos. Die Bewurzelung erfolgt, wenn die Arbeit im Frühjahr 
ausgeführt wird, im Laufe des Sommers. Die bewurzelten Zweige 
können dann im Herbste bei k abgeschnitten und als selbständige 
Pflanzen behandelt werden. Der auf der Abbildung angegebene Draht, 
mtt m bezeichnet, dient zum Schutze des Zweiges gegen ein Abbrechen.

e) Vermehrung durch wurzelteilung.

mehrere W urzelausläufer oder Knollen einen gemeinschaftlichen W u r

M  der Z e rte iln !^  solcher W u r z A n ^ ^
Wurzelstück wenigstens e i n gutes Auge behalte, denn sonst treibt dieser 
W urzelteil nicht aus, sondern verfault. M an nehme diese Teilung 
-aber erst uit Frühjahr vor, wenn die Knospen anfangen zu schwellen, 
wett dre einzelnen neu zu erziehenden Pflanzen um diese Zeit weit 
leichter zu erkennen sind, a ls im Herbst oder Winter.

Wurzelausschläge auf der Oberfläche der Erde zeigen, welche nach einiger 
Zeit hart an ihrem Ursprung, d. h. an der alten Wurzel, abgenommen 
werden. Bei Anemone japonica, P apaver Orientale, Bocconia cor- 
da ta  rc. ist diese Vermehrungsart sehr erfolgreich.

f) Vermehrung durch Zwiebeln.

Bekannt ist, daß bei den Hyazinthen und anderen Blumenzwiebeln 
sich an ihrem untern Teile, am sogenannten Kranze, junge Zwiebelchen 
(Brutzwiebelchen) bilden, die man beim Wiedereinlegen der älteren 
Lwiebeln im Spätjahr abnimmt und alsdann einige Jahre besonders 
einlegt und behandelt, bis sie stark genug sind, um mit anderen aus­
gewachsenen Zwiebeln verwendet werden zu können. Die Vermehrung 
durch Zwiebeln wird in Hausgärten selten vorgenommen, da sie längere 
Zeit und besondere Aufmerksamkeit erfordert. Einige Zwiebelgewächse, 
rote z. B. Scilla  (Meerzwiebel), G alan thus (Schneeglöckchen), Crocus



86 Das Versetzen der Blumenpflanzen.

(S a fran ) , G lad io len , M o n tb re tie n  und einige andere (F ig. 47) lassen 
sich jedoch ziemlich leicht durch solche Brutzw icbeln vermehren, weil 
letztere schon in  den ersten Ja h re n  B lü ten  hervorbringen.

E s gibt aber auch Zwiebelgewächse, wie z. B . die T i g e r l i l i e ,  
welche kleine Zwiebelchen in den W inkeln der B l ä t t e r  treiben, durch 

roetche sie leicht verm ehrt werden können. S o -  
abstirbt, können diebald nämlich das Kraut abstir 

Zwiebelchen abgenommen und wie andere Brut- 
zwiebeln behandelt werden.

5. D as Versetzen der Blumenpflanzen.

Bei den ein- und mehrjährigen Blumen- 
ld im freien

_ „ , , iald ma
nicht an O tt und Stelle aussät, ganz 
Versetzen vom Frühbeete oder einem

pflanzen, welche aus Sam en und im frei 
Lande erzogen werden, findet, sobald m an sie 
nicht an O rt und Stelle aussät, ganz dasselbe

Ersetzen vom Frühbeete oder einem anderen 
____ iamenbeete aus statt, wie bei den frühen Ge-

F ig . 47. Vermehrung müsepflanzen. z. B . Blumenkohl, Kohlrabi und
durch Ablösung der dergleichen mehr, und man lese deshalb die

kleiyen Brutzw iebelu. betreffenden Angaben in dem Abschnitte:
„Auspflanzen der Gemüse" in Abteilung I I  

„Der Gemüsebau" nach. Die Pflanzen sind stark genug zum Aus­
pflanzen, wenn sie eine Höhe von 6— 10 cm erreicht oder ihr 3. bis
5. B la tt entwickelt haben. D aß zu diesem Auspflanzen ein trüber, 
feuchter T ag zu wählen sei und bei etwaiger Trockenheit die Setzlinge 
begossen und, wenn möglich, beschattet werden müssen, bedarf wohl 
keiner weiteren Erwähnung.

A u s d a u e r n d e  N a b a t t e n p f l a n z e n ,  welche sich leicht durch 
Wurzelteilung vermehren lassen, werden öfters auch alle 3 —5 Jahre 
v e r s e t z t  oder u m g e l e g t ,  d. h. man nimmt sie, sei es im Spätjahr 
(Ende September oder im Oktober ' ' ~  '  ~ ‘

hörig al 
man di,

nimmt sie, sei e . . .
r im ersten Frühjahr aus . dar 
' Ballen rund Herum ge- 

wuchern. Hieraus grabt 
men Pflanz

zeordnet wieder sorgfältig an den gehörigen Platz ein. Es ist aber 
sehr gut, m it dem Platze etwas zu w e c h s e l n ,  damit die geteilten 
Stöcke nicht in denselben Boden zu stehen kommen, in dem sie schon vor­
her standen. I n  solchem Falle kann es sonst leicht vorkommen, daß 
das Wachstum nachläßt, weil die Pflanze die Nährstoffe, die sie 

«-•_ . r v . ^em Noden alle entzogen ha" cn£,r" ' "

, . . ,  , e frisch , _ , ..
mgewächse and) noch mit gutem Kompost zu umgeben und sie nach-

urzelstü
»geben
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dem Angießen noch damit zu überlegen. Auch hier ist, wie immer, ein 
f e s t e s  E i n s e t z e n  d i e  H a u p t s a c h e .  So llte  während dieser Arbeit 
gerade sehr trockene W itterung herrschen, jo darf ein starkes Eingießen

versetzten Gewächse durchaus niest ve/säum t' werden"

pflanze n 
ist, fobajist. * 4  -t n , H , r Ä  t e Ut ä ' e  Ä Ä
bleiben und fortwachsen soll. Infolge wiederholten Umpflanzens wird 
das Wurzelvermögen der Topfpflanze gekräftigt, die Pflanze dadurch 
wesentlich in ihrem Wachstum gefördert. D as Umpflanzen geschieht 
bei krautartigen Pflanzen, z. B. Chrysanthemen, mehreremale in der 
ersten Triebentwicklung, bei holzartigen, wie Kamelien, Azaleen rc. 
dagegen nur einmal im Jahresverlauf und zwar am besten kurz vor Be­

't t 'n
langen

und öfteres Bespri 
"nenn n  

besonders

Schab ,__  . .
häufig nötig, wenn man 
Dünger oder '  '  
zuführt.

Versetzen nur 
mpflanzen wir!

emer k r a n k e n  oder einer g e s u n d e n  P f l a n z e  zu tun hat. Bei der 
l e t z t e r e n  handelt es sich zunächst nur daraum, ihr mehr Raum für 
ihre W urzeln und wieder frische, kräftige Erde zu verschaffen. Bei 
der k r a n k e n  Pflanze aber muß man der Ursache ihres schlechten Aus­

auf den Grund zu kommen suchen. I s t  sie wurzelfaul, f '

wird die Wurzelbildung angeregt und beförder 
Aussehen aber von Magerkeit des Bodens her, 
ist, daß der Topf über und über mit Wurzeln v

befördert. Rührt ihr schlechtes 
'  " was daraus ersichtlich

u m . uum uuuuj ouiuj uu» | u tu  uu
Reinigen der Stuben am Morgen. M an schütze die Pflanzen daher 
vor zu  schroffem Temperäturwechsel, da die Wurzeln namentlich qeqen 
Zugluft sehr empfindlich sind.ituft sehr empfindlich sind.

D as Verpflanzen selbst ist eine leicht auszuführende Arbeit, die 
• doch gelernt sein will. Der Gartenfreund tut am besten, einem
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Gärtner einmal dabei zuzusehen; er wird dabei mehr lernen, a ls durch 
öte .ausführlichste Beschreibung. ,

M an stürzt zuerst durch Klopfen die verkehrt zwischen den Fingern

(Fig'. 48). Laufen n u r w e n i g e  W ü r z  .
u n d  s e h e n  d i e s e l b e n  v o l l e n d s  g a r  b r a u n  o d e r  s c h w a r z  
a u s ,  so kränkelt gewiß auch die P flanze selbst, und m an tu t in  diesem 
F a lle  am besten, a lle  Erde m it dem Holze vorsichtig aufzulockern, von 
den W urzeln loszumachen und von diesen selbst a lle  diejenigen T eile
^ ....... bie nicht vollkommen gesund sind und beim Anschnitt

. - -  * ■ es sicherlich wenigstens
dadurch hervorgerufen 

wurde, daß der Topf keinen gehörigen 
Abzug für das Wasser mehr hatte, sei 
es, daß derselbe von Aufang ....... :J‘A

urzelbatlens.

sauber sein und einen guten Abzug erhalten, bei 
Loches mit einigen Topfscherben, auf welche noch 
gröbere Schicht, z. B. Kohlenstückchen, grober ' Kv 

wirkt wird.

cii, der Größe des Bai 
angemessenen, d. h. in einen solchen Topf 
eingesetzt, in welchem die W urzeln rings­
um' etwa 1—2 cra Raum  haben Der 
Topf muß gut porös, wie auch völlig 

'  ' der durch Belegen des

kommt, bewirbt 
Erdschicht, die leicht äuge 
wird der W urzelballen in; W urzelba 

t hat, daß

muß. M> 
den Topf hineingehalten, wi

den Topf ein, die man sofort mit dem Ende eines schmalen Holzstabes 
vorsichtig hinabdrückt. S o  wird fortgefahren, bis der Ballen ganz 
bedeckt und die Erde rings um denselben mäßig fest angedrückt ist.

z 2—3 cm  hoch eine 
Kies, Torfbrocken usw. 

nun eine 3— 4 cm  hohe 
iit der linken Hand 

obei man daraus 
M itte und 

imt. Z u  gleicher 
lgs zwischen den Ballen und

bedeckt und die Erde rings um denselben mäßig fest angei 
Die letzte Erde drückt man mit den beiden Daumen ringsherum 
klopft mit den flachen Händen einigemale an die Seiten des Toiopfes,
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, die Erde 
ikommt und

stößt denselben 2— 3m al leicht au f dem Tisch auf, damit sich 
besser setzt und die Oberfläche ein geordnetes Aussehen beko......
gießt unm ittelbar danach die Pflanze tüchtig an. M an  steckt nun, 
dies nötig ist, der P flanze einen passenden S ta b  bei, bindet sie ordentlich 
aus und sorgt, daß der Topf nicht m it Erde überfü llt ist, sondern 
der B a llen  etwa 1 cm  unterhalb des Topfrandes verbleibt, dam it das 
G ießwasser nicht ablaufen kann. D er G ärtner sagt: E s muß ein ae- 
nügender „G ieß ran d "  verbleiben.
_ I s t  aber beim Herausnehmen der Pflanze der g a n z e  B a l l e n  

eE u n d  ü b e r  m i t  w e i ß e n  W u r z e l n  u m f l ö c h t e

Verfahren dabei ist ganz das soeben angegebene, nur schneidet znan 
mit einem scharfen Messer den Wurzelfilz unten und an den Seiten 
ringsum etwas weg, lockert die Erde des Ballens auf und bringt die 
Pflanze dann in einen entsprechend größeren Topf und in eine recht 
fruchtbare Erde. Es ist jedoch zu empfehlen, ein solch gründliches Ver­
pflanzen, wie schon zuvor erwähnt, stets vor Beginn eines neuen Triebes 
vorzunehmen, während ein einfaches Verpflanzen, bei welchem der 
W urzelballen nur wenig gelockert wird, ohne Schaden zu jeder Zeit 
vorgenommen werden kann. Ein tüchtiges Angießen sofort nach dem 
Einsetzen beendigt die Arbeit.

I s t  e i n e  P f l a n z e  g e s u n d ,  hat aber erst w  e n i g e W  u r  z e l n 
gebildet, so läß t m an sie ruhig in  dem Topfe weiter wachsen oder 
m an gebe ihr den Topf in  gleicher G röße und die gleiche Erde wieder, 
jedoch einen frischen Abzug. Ebenso muß die obere Erde weggenommen 
und durch frische ersetzt werden. An den S e iten  macht man gar nichts, 
drückt den B allen  nicht, lockert ihn nicht m it dem spitzigen Holze, 

— »^chtig wieder in  seinen Topf, sucht die frische

. , , . iktlichkeii . ,
gute Form erhalten und zugleich leicht und 
bediene sich nur eines scharfen Messers, stec

Die Pflanzen soll« 
i j r 1 g e f ttP -  - 

e

in den Ballen ein, nehme keine dicken Stäbe, bmde nui

: sich nur eines schärfen Messers, st 
wenigsten belaubten Seite, dem sogen. Rücken der

äst, erfordert 
dadurch eine 

aussehen 
iab auf

und fest
stecke den S tab  auf der am

f e s t e n  behaftet sein, so sind di<
M a n --------- ■**“«•'* -  ~ ;~i —  or-

Bläti

die Haupt- 
einen an  und sehe namentlich 

erade zu stehen kommen, 
mmerpflanzen schmutzig oder mit I n -  
ie betreffenden B lä tte r vor dem Ver-



am G runde der B lä tte r, an  Knospen, in  den R innen  von Pa lm en- 
wedeln usw., so bedient man sich eines steifen P inse ls  oder einer schmalen 
Bürste (alte Zahnbürste). Z u  diesem R einigen nim m t m an am besten 
w arm es Seifenwasser. G ründliches Abspritzen m it reinem W asser ver­
vollständigt diese wichtige Arbeit. Allgemeine Regeln lassen sich hier­
über nu r schwer geben.

6. D as Gießen.

; allgemeinen Regeln

Behandlung ist. V or a llen  D ingen gieße 
m a n  n i c h t  z u  o f t , ' aber wenn es geschieht, so  s t a r k ,  b i s  d a s  
W a s s e r  u n t e n  z u  d e r  Ö f f n u n g  im  T o p f e  h e r a u s d r i n g t .  
E s  i s t  e i n e r  d e r  g e w ö h n l i c h s t e n  F e h l e r  bei den B lum enlieb­
habern. daß sie o ft bloß, um keine Nässe in s  Zim m er zu machen,

unteren W urzeln. D ie einfache Folge davon ist, daß bte untersten 
W urzeln vertrocknen oder, wenn sie n u r  dann  und w ann durchnäßt 
werden, faulen und nach und  nach auch der ganze B allen , wobei die 
P flanze allm ählich abstirbt. :

E inen z w e i t e n ,  ebenso häufigen F e h l e r  begeht man, w e n n  
m a n  e i n e r  P f l a n z e ,  d i e  k r ä n k e l t  u n d  g e l b  w i r d ,  d u r c h  
r e c h t  v i e l e s  B e g i e ß e n  h e l f e n  w i l l ,  w as ganz verkehrt ist: 
Unter zehn Topfpflanzen erkranken gewiß neun infolge allzuhäusigen Bo- 
gießens. D er Ungeduldige kann es nicht erw arten, b is der Stock zum 
Blühen kommt und meint, es durchs Begießen zu erzw ingen Aber 
siehe da, —  plötzlich werden die Spitzen gelb, die Knospen gehen zurück. 
Und nun, statt einzuhalten m it dem W asser, das bereits V eranlassung 
zur W urzelfäu ln is gab, glaubt er, nicht genug getan zu haben und fängt 
erst recht an , darau f los zu gießen, und — die schöne P flanze  ist ver­
loren. ■ . _ • • '

E in  richtiges Gießen ist eine Kunst, die erlernt sein w ill. M an  
nehme sich n u r die M ühe, seine P flanzen  genau zu beobachten und 
ziehe W achstum wie W itterung und S ta n d o rt ein wenig in  B eti

dem einfachen G runde, weil in  der Sonnenhitze mehr W asser verdunstet. 
Ebenso leicht aber w ird der aufmerksame Beobachter die Bemerkung 
mächen, daß wenn er eine Anzahl Topfpflanzen zu gleicher Z eit und

Das Gießen.

E s beweist wenig K enntnis vom P s t a n z e n  l e b e n ,  
t Bestimmtheit angibt, die eine Pflanze müsse so und 
bere weniaer oft oder m eh r herrnffen toerhen  rttt

vwvyi-vv, u n  e in t tpilUUßt: IUU|JC |U uuu  ju  Usr, Ute 
andere weniger oft oder mehr begossen werden. Denn einmal ist 
dieses Einsaugungsvermögen der W urzeln bei ein und derselben Pflanze, 
wenn sie auch ganz gesund ist, nicht zu allen Jahreszeiten  gleich; es 
richtet sich immer neben der Entwicklungsfähigkeit u. a. auch nach 
der W itterung und dem S tan d o rt. W ird aber die P flanze durch irgend 
e inen  f i u f a t t  k ränklich r  N  W ts  hte f ü r  ft* ihn *  r t v  • ^

schnell austrocknen. W ird sie nun in diesem F a lle  immer mehr begossen, 
statt den W urzeln Z eit zu lassen, die noch in der Erde befindliche 
Feuchtigkeit vollends aufzusaugen, so w ird die Erde s a u e r ,  und die 
W urzeln werden k r a n k .  W ird dann nicht durch schnelles Versetzen 
geholfen, so geht die Pflanze zugrunde. . '

sein weerden^dch sie m U K W M  S te llen  wachsm, cho fresgaff«i 

wogegen andere, b ie^ it sandigem, dürrem  Boden wachsen, wenig

uiv uuuctc uuuciic v&iuc neue. uuev oamti 
sagt, daß erstere a lle Tage begossen werden müsse, i 
drei oder vier Tage usw. ■

Die e r s t e  R e g e l ,  um keinen Fehler mit dem Begießen zu machen, 
ist die, daß man, solange m an das V erhalten der Pflanze noch nicht 
aus eigener E rfahrung  kennt, genau beobachtet, o b  s i e  im  W a c h s t u m  
b e g r i f f e n  i st, w as sich an den jungen, frischen Trieben leicht erkennen 
L ßt. E i n e  w a c h s e n d e  P f l a n z e  e r t r ä g t  j e d e n f a l l s  e i n  
st a  r  k e s  B  e g i e ß e n v h n e N  a  ch t e i l, denn bei einer kräftig treiben­
den Pflanze find auch die W urzeln in großer Tätigkeit. S ieh t man,
hrrfz hte inherr frhrrpss tntpSpr irrxrfort VtitrS vüpsfptrkt- frfinr»

dieselbe P flanze gleichen



9 2 Das Gießer,.

V erhältnissen na, 
die Erde so weit 
nach 12 oder 24

ach einigen M onaten  wieder l ä n g e r e Z c i t  braucht, b is  
:it ausgetrocknet ist, a ls  sie es vor 3 — 4 M onaten  schon 
4  S tu n d en  w ar. H ieraus müssen w ir nun  schließen, d a ß  

~ "  e i n s a u

, . bis d i . ,
eingebogen haben, und dann erst wieder 
llmähliche M nahm e der W urzeltätigkeit 

'  wie von Anfang an, 
:nn immer bleicher und

tubcit 4VX4-V.
d i e  W u r z e l n  w e n i g e r  W a s s  

' "  ' ' S o n n e
en also w 
ig einges,

, ,  a llm äh l z ,
fährt m it dem Begießen gleichmäßig fort, 

k :- -"•**-rten T riebe erst blaßgrün , bai 
r au f diese Weise an, daß

z e l n  w e n i g e r  W a s s e r  e i n s a n g e n ,  
die Abnahme der Sonnenw ärm e, des S o n  

nd w ir
y P  jtigkeit _ , _

gießen. Übersieht m an diese all 
und -

Regel auch die Abnahme der S o n i ......... . , ,, „
in Hand geht, und w ir werden also w arten, b is dieselben die im B allen  
befindliche Feuchtigkeit gehörig -1— '  < r""" v ri <**1' **

häufigen Begießens, das also , z , . ■ ■
dern verringert werden muß. —  B ei vielen Topfpflanzen, insbesondere 
bei solchen, welche ihre B lä tte r im W inter verlieren, treten die W urzeln 
nach und nach in  einen völligen Ruhezustand, sodaß sie fast g ar kei 
W asser mehr bedürfen, b is sie wieder zu treiben anfangen.

Also —  im  W a c h s t u m  b e g r i f f e n e  P f l a n z e n  m ü s s e n  
ö f t e r s  b e g o s s e n  w e r d e n  a l s  w e n i g e r  s t a r k  t r e i b e n d e  
o d e r  g a r  v ö l l i g  r u h e n d e .  Aber m an richte sich hierbei ganzg a
n a c h d e m  Z u s t a

ig  r u h e n d e .  Aber i 
z w , n d e  d e r  E r d e  im T> 

werden, daß die P flanze welkt.
Am sichersten erkennt 

w e n n  m a n  r “  ^ 2 “ 
l e i c h t  a n k l v  
W urzeln

ichte sich hierbei ganz 
o p f ; nie darf solche so trocken

o p f t .  I s t  die 
am innerer c

-eil ”

eingeschwunden, sodaß 
A n k l o p f e n  d e r  T

ob eine P flan ze  W asser verlangt, 
d i e  T o p f w a n d  m i t  d e m  F i n g e r k n ö c h e l  

die Erde noch feucht genug, so liegt f  '  ' '. . .  . .eucht genug, so liegt sie samt den
»urzeln fest am inneren Rande des Topfes an, und der Topf gibt 
im Anklopfen einen klanglosen, kurzen T on  von sich, ähnlich wie ein 
>lles F aß . I s t  a b e r  d i e  E r d e  t r o c k e n  und der B a llen  etwas 

pvunden, sodaß er sich vom Topfrande löst, so  k l i n g t  b e i m

daß st 
begoss

rden und" in  kurzer Z eit w ird er es so weit gebracht Haber 
m s b l o ß e B e r ü h r e n d e s  Topfes ihm sagt, ob die P flanze 

‘ ” * ~  1 " l  nicht immer
-t. O ft 

sollte doch be-

auf etwa 3 cm  Trese hinab w ird un s aber immer klar zeigen, w as w ir 
zu tun  haben. F ü r  geübtere Augen w ird freilich das Aussehen der ge­
samten P flanze, ihrer B lä tte r rc. ein noch sichereres M erkm al bilden.

Eine Hauptsache beim G ießen ist, d a ß  m a n  d a s  W a s s e r  
i m m e r  a m  R a n d e  d e s  T o p f e s  h e r u m  und nicht am S tam m e 
hinab in  die M itte  gieße; denn einmal befinden sich die S augw urze ln

Das Gießen. 9 3

außen am Ballen, und dann trocknet letzterer viel leichter wieder aus, a ls  
wenn er durch und durch eingenäßt wird, und die Wurzeln laufen 
weniger Gefahr, anzufaulen.niger G efahr, anzufaulei 

V or allem  aber sollte 
S onne  die ~ 
ist. D as
, ! w f «
B ei Topfpflanzen hat man das Regeln der Beschattung ja  leicht 
in  der Hand. M üssen Topfgewächse, die in  der S onne  stehen, un ­
bedingt gegossen werden, so stelle man sie in  den Schatten oder beschatte 
sie. Auch nehme man in  solchem F a l l  zum Gießen kein kaltes, sondern 
lauw arm es W asser.

S e h r  wichtig ist ferner, die O b e r f l ä c h e  d e r  E r d e  im  T o p f e  
i m m e r  lo c k e r  z u  e r h a l t e n .  Wem an  der Gesundheit seiner P f la n ­
zen gelegen ist, w ird sie deshalb nie zwei- und dreim al begießen, ohne 
die Erde immer wieder zuvor aufzulockern und vom R ande weg gegen 
den S tam m  hin ein wenig aufzuhäufen. Übrigens darf man dieses nur 
vornehmen, wenn die Erde etwas abgetrocknet ist.

W as das W a s s e r  s e l b  st anbelangt, so hüte man sich namentlich 
im W inter, m i t  z u  k a l t e m  W a s s e r  z u  g i e ß e n ;  dasselbe sollte 
immer wenigstens so w arm  sein a ls  die Tem peratur, in welcher die 
Pflanzen  selbst stehen, und man tu t deshalb auch sehr wohl daran, dem

gewächse das Begießei 
hier

zentuale Dunggabe verti 
W urzeln und schmalen B!

n W ürze
fragen können, a ls  solche

igen die meisten Topf-

beachten, 
lern eine höhere pro- 

m it feinen, dünnen

M an  hört endlich von B lum enfreunden häufig die F rage, ob es 
gut sei, die P flanzen  v o n  u n t e n  z u  b e f e u c h t e n ,  d. h. indem m an 
W asser in die sogen. U n t e r s e t z e r  (Untersatzteller) schütte, welches 
von den W urzeln aufgesogen wird. D arau f ist zu antworten, daß es 
immer besser ist, die Pflanzen  von oben am R ande des Topfes herum 
zu begießen; doch schadet es keineswegs, wenn man sie au f dergleichen 
Untersetzer stellt und auch das Wasser, welches nach dem Begießen durch 
das Loch im Boden des Topfes in denselben ausfließt, nicht sogleich 
wegschüttet. W as jedoch nach V erlau f von etwa einer S tunde nicht 
aufgesogen ist, sollte ausgeleert werden, da dadurch sonst leicht W urzel­
fäule hervorgerufen werden kann.

Besonders ist zu beachten, daß Topfpflanzen, welche in  der S o n n e  
stehen, weit vorsichtiger behandelt werden müssen, a ls  solche, welche sich 
auf schattigen S tandorten  befinden. E s ist durchaus nachteilig, zu 
gießen, wenn die Sonne die Töpfe bescheinen kann, da hierdurch eine 
einseitige Erw ärm ung stattfindet, welche bei der porösen Beschaffenheit 
des Tones Verdunstungskälte erzeugt, sodaß die dem Topf anliegenden



Florblurnen.

W urzeln durch Erkältung notleiden müssen, während die P flanze selbst 
durch zu starke A usdünstung erschöpft w ird. H at m an daher T opf­
gewächse auf Fensterbrettern oder sonst an  O rten  stehen, wohin die S o n n e  
stark scheint, so umgebe m an die Töpfe m it M oos, oder m an stelle den 
Tops m it der P flanze in  einen etwas größeren T opf, der den ersteren 
dann um gib t; auch ist es sehr gut, wenn m an bei P flanzen , die in 
großen Töpfen stehen, die E rde m it halbverrottetem  D ung oder M ist­
kompost belegt, natürlich n u r während des Som m ers.

W erden solche Vorsichtsm aßregeln nicht getroffen, so tre ten  ver­
schiedene Krankheiten ein, und statt F reude hat man n u r V erd ruß  an 
seinen Topfpflanzen. 6

S o r g f ä l t i g e s  B e g i e ß e n ,  f l e i ß i g e s  A u f l o c k e r n  d e r  
E r d e ,  s t e t e s  S a u b e r h a l t e n  d e r  T o p f w a n d u n g e n  a u f  
d e r  A u ß e n s e i t e ,  d a m i t  i h r e  P o r o s i t ä t  n i c h t  l e i d e t ,  V e r ­
p f l a n z e n ,  so oft es nötig, in eine gute, m it S a n d  gemischte, nicht zu 
kündige Hum userde, das sind Dinge, welche auch bei solchen Pflanzen , 
die m an zu den sehr leicht zu kultivierenden zählt, nicht vergessen werden 
dürfen, wozu noch f l e i ß i g e s  B e s p r i t z e n  des M orgens oder des 
Abends kommt.

B. Die Blumen im freien.

1. F lorb lum eu.

Unter diesem Ausdrucke versteht man schön blühende Gewächse, 
welche wegen der F ü lle  ihrer B lum en und der großen M annigfaltigkeit 
in Fo rm  und F arbe besonders beliebt sind, sodaß es B lum enfreunde 
gibt, w e lc h e  k e i n e  g r ö ß e r e  F r e u d e  k e n n e n ,  a l s  d i e  e i n e  
o d e r  d i e  a n d e r e  d i e s e r  A r t e n  a u s s c h l i e ß l i c h  z u  k u l t i ­
v i e r e n .  V on den F lorb lum en zieht der G artenfreund gewöhnlich ganze 
Beete voll, denn in  der M enge von S p ie la rten , welche dieselben aus­
zuweisen haben, liegt eben der große Reiz, und es ist nicht zu leugnen, 
daß dergleichen Beete einen prachtvollen Anblick gewähren. I n  früherer 
Zeit w aren es hauptsächlich die T u l p e n  und H y a z i n t h e n ,  welche 
in allgem einer G unst standen. S p ä te r  kamen noch manche andere dazu, 
denn auch die B lum en unterliegen der M ode, d. h. der jedesmaligen 
Geschmacksrichtung.

W ir beginnen m it der N e lk e ,  weil ihre K u ltu r viel F le iß  erfordert 
und weil sie ziemlich allgem ein beliebt ist.

a) Gefüllte Gartennelke. (D ian thus C aryophy llu s flore pleno).
Um zu einer guten Sammlung zu gelangen, hat man zwei Wege, ent­

weder die Vermehrung durch S a m e n  oder durch A b le g e r .

Gefüllte Gartennelke. 96

auf ein Beet :6c9 30—4(

die einzelnen 
läßt sie aus ij 
während des. . .  ......  )le zu langen T  . _ v

Ä l Ä  Ä M  S Ä
. aber wegwirft.

Die Vermehr,

3—4 cm hoch mit guter, lockerer

S Ä K Ä  E Ä r Ä S f  & £  „ a m  *
kultiviert, so müssen sie im F rühjahr in größere Töpfe, welche e 
Durchmesser von 1 0 —12 ein haben, umgepflanzt werden.

diese Zweige in die Erde abgesenkt und 
Komposterde bedeckt (Fig. 45). S ind  die 
gut bewurzelt, so werden sie abgenommen 

Topf weiter 
etwa einen

Senker im Herbst oder F rü t 
und ins Land oder in klein, 
kultiviert, so müssen sie im 
Durchmesser von 1 0 —12 ca

F r i s c h e r  D ü n g e r ,  namentlich Pferdedünger, ist d en  N e lk e n  
im m e r  sc h ä d lic h , und es ist ganz falsch, wenn man glaubt, daß die 
Erde für die Nelken eine recht fette, schwarze sein müsse. Dieselben lieben 
den tierischen Dünger nicht, wohl aber eine frische, sandige Rasenerde, 
welcher man etwas feinen Kalkschutt und etwas Mistbeeterde oder auch 
einen kleinen Teil Lauberde beimischt. Sollen die Nelken in Töpfen ge­
zogen werden, so muß die Erde gehörig sein gesiebt und von W ürmern 
u. bergt, sorgfältig gesäubert werden.

i "  Ein Nelkenstock ist nicht mehr schön, wenn er älter ist a ls zwei oder 
höchstens drei J a h re  und deshalb muß man jede Sorte alljährlich in Ver­
mehrung nehmen; denn die schönsten Blumen erzieht man immer aus Senkern 
vorn vorigen Jah re . Alte Stöcke überlasse man daher ihrem Schicksal oder 
werfe sie weg, wenn man Ableger von ihnen besitzt.

lken ist ein ge- 
1 ‘ 1 Nord-

Eine wesentliche Bedingung zum Gedeihen der Topfnel! 
e i g n e t e t  S t a n d o r t .  S ie  wollen Schutz haben gegen N, 
ostwinde, sollten von oben gegen lange anhaltende Regen gesichert werden 

verlangen aber sonst nichts weniger als einen eingeschlossenen 
nft sollen ungehinderten Z u tritt haben. Dabei ist

können, verlangen aber sonst nichts weniger als einen eingeschlossenen 
S tand . Sonne und Luft sollen ungehinderten Z u tritt haben. Dabei ist 
es nicht gut, wenn die Töpfe auf der bloßen Erde aufgestellt sind, weil 
dadurch das Abzugsloch leicht verstopft werden tarnt, auch W ürmer leichter 
in dieselben hineinkriechen können; man bringe sie deshalb auf etwas erhöhte 
Stellagen.

ühen und j 
wie schon oben bemerkt word, 
stanz gut.

länger h, 
rden ist. den vollen Z u tritt

tragen 
>on Lilicht und Luft
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über einzelne Elgenlumuchketten allmählich Erfahrung verschaffen 
Nelkenflor ist zwar nicht sehr lange andauernd, aber doch sehr schör 
mannigfaltig, und der herrliche D uft entzückt jeden Pflanzenfreund.

Dutzend
mtmet

M an  I 
bei

kommen zu lassen und 
im G arten zu kultivieren.

r-il S ü  M S
nb schön sind die G e b i r g s h ä n g e n e l k e n ,  wie man sie in Alpen-

dörfern in der 
kann. I h r e  Ai 

Eine Einführi 
M an hat von bi

sind die G e b i r g s h ä n g e n e l k e n ,  wie man sie in Alpen- 
reichsten Blütenfülle und dem wechselndsten Farbenspiel sehen 

njprüche an Pflege und Boden sind äußerst gering.

schönen Formen und Farben. D er Vorzug dieser Neckenart ^besteht darin , 

nommen wird, die Pflanzen schon im folgenden Spätsommer und Herbstmmen wird, die Pflanzen schon 
reichlich blühen.

S teh t dem Gartenfreunde ein G lashaus zur Verfügung, so möge er 
auch die jetzt so beliebten und wirklich herrlichen A m e r ik a n e r - N e lk e n  
kultivieren. Diese erfreuen ihn dann in den W intermonaten durch ihre 
reichlichen und schönen B lüten und verlangen im W inter einen möglichst 
hellen, jedoch nicht zu warmen S tandort. Sonst ist ihre K ultur wesentlich 
dieselbe, wie die der Gartennelken.

b) Fuchsie. (F uchsia  hyb rida).
Die- 

Überall 
oder r"

Dies ist so recht eine Pflanze für den eigentlichen Blumenfreund. 
>ll läß t sie sich gleich gut anbringen, sei es auf einem Blumenbeete 
sei es auf einer Stellage auf dem Balkon, vor dem Fenster oder im 

»Zimmer aus dem Blumentische. W eil sie so vielseitig verwendet werden 
kann, in der K ultur leicht und anspruchslos ist, ist sie auch eine der unent­
behrlichsten Blumenpflanzen geworden. Schort a ls kleines Pflänzchen ent­
faltet sie reichlich ihre leicht geformten schönen B lüten, nicht weniger dank­
bar sind aber auch die alten, mehrjährigen Stöcke, die sich m it jedem 
Frühjahr wieder neu beleben und den Sommer über bei einigermaßen guter 
Pflege einen reichen F lo r entwickeln.

Will
gieb
freund nicht nötig haben, all] 
gleich die Vermehrung sehr l 
mit bescheidenen Hilfsmitteln

oiel junge Pflanzen heranzuziehen, ob- 
leicht ist, fodaß man sie ohne große M ühe und 

ausführen kann.

M Ä T s Ä  Ä L
die mit leichter sandiger Erde gefüllt und mit einem guten, aus Scherben

Fuchste.

« Ä t s s r , ; -
schützten Platz rm Garten eingesenkt oder besser 
bis zur Durchwurzelung der kleinen Töpfe 
nochmals in ein Mistbeet gebracht. Es muß 
dann später, wenn die Töpfe durchwurrelt

prtze 
buschiger und 

Wi.
Pflanzen
Behandlur

ist
kräftil 

ichtiger a l 
ist für den

F ig . 49.
w urzelter Fuchsten

Ä Ä  Ä S  £ 2
ch recht gut, vorausgesetzt, daß der Platz etwas luftig ist.

ein^Duni
„ ........  „ — ................ ..asser; bei trübem Wetter

lgguß sehr gute Dienste. E in  Aufbinden der Pflanzen an Stäbchen 
> nach Erfordernis vorgenommen.
Haben uns die Fuchsien den Som iner über mit ihren Blüten erfreut, 
nah t^der Herbst heran, dann müssen wir an die Überwinterung

..... ‘ ” Kaum eine unserer Zierpflanzen ist hierin
reien stehenden Pflanzen werden in  Töpfe 
nterquartiere gebracht. H inter der Stellage 

........................  frostsicheren Mstbeetkasten, in  einem einiger­
maßen hellen, nicht zu feuchten Keller, überhaupt überall, wo der Frost 
nicht einzudringen vermag, und wo es nicht zu feucht ist, da bleibt 
unsere Fuchste bei etwa +  4—6 0 C gesund und frisch bis zum kommenden

C h r i s t - L u e a s ,  Gartenbuch. 20. Anst.
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stämmige Fuchsien reihen sich in  SSejug auf ihren dekorativen Weri 
den hochstämmigen Rosen vollkommen ebenbürtig an. I n  den verschiedener 
G ruppen der Fuchsien wie F . triphy lla , F . corymbiflora, F . specta- 
bilis usw. sind ganz hervorragende S orten , die sich durch schönen Blüten- 
6au, Färbung  und Reichblütigkeit auszeichnen, gezüchtet worden, die m it 
Recht die weiteste Beachtung verdienen.

S eh r wirkungsvoll sind auch Fuchsiensorten mit hängendem Wüchse, 
die sich vorzüglich zur Bepflanzung von Ampeln, Vasen, Balkon- und 
.Fensterkästen u. dergl. eignen.

c) G eranium . (P e la rg o n iu m  z o n a le ).

lieben, entfaltet sich das Geranium dort, wo die heiße M ittagssonne brennt, 
am allerschönsten, und über den saftig grünen B lättern  erheben sich die 
prächtigen, weithin leuchtenden Blütendolden. Vom dunkelsten R ot bis___ — ____ _______ ___  • " _ __ i  -

sonst entroid
zu riesigen Büschen mit großen und mastigen B lättern, aber nur wenig 
Blüten. F ü r  Pelargoniumbeete ist eine leichte Erde mit reichlich Sand  
vermischt am geeignetsten. Wo in Töpfen die Wurzeln nur einen beschränkten

i gefüllten, weil sie leichter und reicher blühen, und vor allen Dingen, 
weil die Blüten vom Regen nicht so leiden, wie dies bei den gefüllten der 
Fall ist. Diese letzteren sollten mehr zur Topfkultur verwandt werden, da 
man sie so leichter gegen anhaltenden Regen schützen kann.

Die A n z u c h t d e r  P e l a r g o n i e n  ist die denkbar leichteste. Die 
Vermehrung kann vom Frühjahr an, den ganzen Sommer hindurch, am 
besten jedoch im J u l i—August, vorgenommen werden. M an  schneidet kräftige 
Triebe mit 3 —4 B lättern von der Mutterpflanze ab (Fig. 44) und läßt 
dieselben kurze Zeit im Schatten liegen, damit die Schnittfläche etwas ab­
trocknet, worauf sie am besten einzeln in Stecklingstöpfe in ganz sandige 
Erde recht fest eingesteckt werden. Die Töpfe mit den Stecklingen werden 
dann in ein Mistbeet gebracht und wie die übrigen Stecklinge behandelt. 
H at man kein Mistbeet zur Verfügung, dann steckt man mehrere in einen 
Topf und bedeckt diesen mit einer Glasglocke.

Die Hauptschwierigkeit bei der Kultur der Pelargonien liegt in der 
Ü b e r w in t e r u n g .  S o  üppig und anspruchslos sie im Sommer sind, so 
empfindlich sind sie int W inter gegen die Nässe, und nur gar zu leicht gehen 
die Pflanzen durch F äuln is zurück oder auch ganz zu Grunde, besonders ist 
dies bei der jungen Anzucht der Fall. S ie  müssen deshalb einen trockenen, 
lustigen und möglichst hellen Raum  den W inter über zugewiesen erhalten, 
auch ist öfters ein sorgfältiges Durchputzen und Entfernen aller faulenden 
und schimmelnden Teile notwendig. Schneiden soll man während dieser 
Ruhezeit so wenig wie möglich, weil jede Schnittfläche leicht Anlaß zur 
F ä u ln is  gibt. Wenn es dennoch notwendig geworden ist, dann müssen die
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gleich

an vermeide dabei, die Pflanze selbst zu benetzen.
I s t  der W inter glücklich überstanden, dann  werden die Pelargonien
'  ‘ ~  >.«>- **.*.*■•- ..........  den SBurj

mitten.
und die Pflanzen in  frische Erde und entsprechende, saubere Töpfe ver­
setzt. Hieraus werden sie in  ein M stbeet oder a n  sonst einen hellen, 
warmen Platz gebracht, anfangs n u r  mäßig begossen, bis sich die neuen 
W urzeln und Triebe entwickeln, um später dann auf den Blumenbeeten 
ausgepflanzt oder a ls Topfpflanzen auf Treppen, S te llag m , Balkons,. 
Fensterbrettern rc. Verwendung zu finden.

D a  w ir oben sahen, daß Pelargonien in  zu nahrhafter Erde zu stark: 
treiben und zu wenig blühen, so empfiehlt es sich bei der Bepfkanzung von 
Blumenbeeten, die Geranien m it dem Topf t i e f  in  den Boden einzusenken.

S eh r schön sind die b u n t b l ä t t e r i g e n  Arten der Pelargonien, 
die sich besonders auf Teppichbeeten sehr gut verwenden lassen. S ie  sind 
jedoch in  jeder Hinsicht empfindlicher als die grünblättrigen. Auch die

glücklich zu überwintern.
Eine besondere Klasse tiilben die E f e u - P e l a r g o n i e n  (Pel... 

pelta tum ), m it ihren verschiedenfarbigen, einfach und gefüllt blühendem 
A barten.

, , aufrecht zu h a ls  , , . „
zu verwenden, denn n u r dann  kommt ihre Schönheit voll zur Geltung. 
Am besten lassen sie sich zur Bekleidung von Spalieren oder kleineren 
Drahtgestellen, die m an im  Topfe anbringt, verwenden; ältere, größere

sichtige Anbinden ist große Sorgf 
t ihre Schönheit voll zur Geltm

zur Ausschmückung von Balkons verwendet. D ie schönen B lätter und 
die reichlich erscheinenden B lüten, die elegant und leicht herunterhängen,, 
gewähren bei diesen Verwendungsarten einen prächtigen Anblick. W ill 
m an Blumenbeete m it E feu-Pelargonien besetzen, dann müssen die ein­
zelnen Triebe sorgfältig niedergehakt und auf dem Beete gleichmäßig 

:itt werben. Liegt ein solches Beet sonnig und frei, dann  erscheinen 
schönen B lüten in  großer Anzahl, und das Ganze macht einen 
: freundlichen Eindruck.

die
recht

Mitten er- 
psindlicherinnernden B lum en aus. I m  allgemeinen sind sie etwas empfindlich« 

als die gewöhnlichen Pelargonien und bewurzeln sich auch etwas schwi, 
Tiger. D afür zeichnen sich die neuern Züchtungen durch ihren B lüter

Heliotrop oder Vanille; Lantana.

d) Heliotrop oder Vanille. (H e lio trop ium  peruv ianum .)

erhalten will. M ehrjährige Heliotrop, m it Ausnahme der gleich den 
Fuchsien als Hochstamm gezogenen Kronenbäumchen sind nicht mehr schön, 
d a  die B lum en immer kleiner und die Stöcke unten kahl werden. M an  
tu t daher gut, sie nicht länger als zwei J a h re  zu kultivieren und 
F rüh jah r aus den frischen Trieben junge Pflanzen heranzuziehen, 1
am besten auf dieselbe Weife > 
glücken geschieht; die Bewurze- 
lung geht freilich oft nicht so 
rasch vor sich. Daher dürfte es 
-für den Privatm ann, welcher

scheu Trieben junge 
: Weife wie bei den Fuchsien, mit

heranzuziehen, was 
nit Hilfe der G las-

, oatmann, n . 
keine geeignete Vorrichtung be- 

lt, das beste sein, sich seinen 
edars an jungen Pflanzen zu 

kaufen. Den Som m er über müs­
sen die Heliotrop voll in der 
Sonne im Freien stehen, int _____

sitzt, i 
Bedar

51. H eliotrop im  Topfe.

Am schönsten er . . .
auf Beeten und Rabatten oder 
in Kästen auf dem Balkon, ^ n  
Töpfen sowohl a ls im Freien 
beanspruchen sie eine leichte, aber 
doch kräftige Erde. J e  mehr 
N ahrung den Pflanzen geboten 
wird, desto schöner entwickeln 
sich die B lä tte r und Blüten.
M an  tu t gut, kurz vor dem Ver­
pflanzen der Erde getrockneten 
Kuhdung oder Hornspäne beizu­
mischen; auch ein Dungguß von aufgelöstem Kuhdung rc. leistet sehr gute Dienste 

Auf den Beeten kann m an leicht die einzelnen Triebe niederhaken 
und dadurch die Pflanzen hübsch niedrig haltm . I m  Gar 
gepflanzte Heliotrop müssen im  Herbst zeitig eingetopst werde 
gegen Frost sehr empfindlich sind. Die Überwinterung geschieht 
trockenen, hellen O rt, wo sie n u r soviel gegossen werden, daß ,u 
vertrocknen. S eh r gut eignet sich dazu das Vorfenster eines ! 
zimmers, denn bei mäßig warm er Tem peratur entwickeln sich im  
des W inters noch sehr leicht einige Blüten. Die Behandlung im 
jähr ist derjenigen der Fuchsien gleich.

iederhal 
Garten au s­

. da sie 
an einem 
sie nicht 

Wohn­
. . Laufe 

lehandlung im F rüh-

e) Lantana. (L an ta n a  hybrida.)
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6. ^om prni^nüt zahlreichen kleinen Blumen und niedrigem Wuchs.

8. Anemonenblütige, mit zungenförmigen Strahlenblüten und röhren­
förmigen Blumen in der Scheibe.

W enn die alten Pflanzen abgeblü. , . u ___
handbreit über dem Topfe abgeschnitten, wonach sich aus dem Wurzelstocke 
bald eine Anzahl junger Triebe bildet, die dann zur Vermehrung am 
geeignetsten sind. S ie  wecken M itte Februar abgeschnitten, zu mehreren 
in  Töpfe oder Schalen in  eine recht sandige Ecke gesteckt und diese 
anfangs m it einer Glasglocke bedeckt. Nach vollzogener Bewurzelung,

entfernen, 
den Steck!den Stecklingen gelangen in einem hell ge­
legenen Vorfenster zur Aufstellung. Nach der 
Bewurzelung werden die Pflänzchen einzeln

lsglocke zu 
chalen mit

in
besten in ein Mistbeet gestellt. Bei guter 
Behandlung wachsen sie rasch heran, es macht 
sich bald ein zweites Verpflanzen notwendig, 
und dies wird so oft wiederholt, a ls die 
W urzeln den Topf ausfüllen. Sobald die 
Pflanzen eine Länge von 10— 12 cm haben, 
ist ein Einkürzen der Triebe notwendig, um 
recht buschige Pflanzen zu erzielen (Fig. 52); 
bei sehr kräftigem Wachstum der Pflanzen 
wiederholt sich das Einkürzen der Triebewiederholt sich 
bis Mitte Ju li .v Zum Verpflanzen empfiehl 
sich am besten grobfaserige Rasenerde, ver­
mischt mit Kuhmisterde, Lauberde und Sand. 
Wünscht man die Winterastern nicht in Töp- 
" weiter zu kultivieren, so bringt man die­

lte M ai aus gut zugerichtete und 
:gene Anzuchtbeete. Beide Erzieh - 
haben ihre Vor- nnd Nachteile.

feit weiter zu 
selben Mitte 
sonnig gele,
ungsarten . .
Beim Auspflanzen ins freie Land erspart ma 
sich das nochmalige Verpflanzen und hat e . 
auch beim Gießen leichter, dagegen leiden die Pflanzen im Herbst oft 
durch das Einto pfen, und die B lüten, welche zwar ̂ zahlreich auftreten.

hrend des Som m ers sehr gewissenhaft m it dem Gießen sein. M an  
:f die Pflanzen nie welk wecken lassen, auch muß m an durch Dung- 
ffe tüchtig nachhelfen. Wenn die Pflanzen im  Topfe nicht vermach-

feineren Blumengeschäften
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„ hrung  benützm. M an  steckt dieselben zu mehreren in  Töpfe,
wo sie sich bald bewurzeln und a ls  einstielige Pflanzen noch im Herbst 
blühen. Solche Pflanzen au s später Vermehrung dürfen aber nicht ent- 
spitzt Werden. 91ius diese Weise erzielt m an dann  hübsche, kleine Topf­
pflanzen, die sich ganz besonders gut zur Dekoration von Blumentischen 
eignen. W ill m an recht große und vollkommene Blum en erzielen, dann

erwähnten Aiusstellungsblumen werden derart gezogen, daß m an an  einer 
Pflanze n u r  e i n e n  Trieb und an diesem n u r e i n e  Knospe beläßt. 
Durch häufiges Verpflanzen, ausgiebiges D üngen und gewissenhaftes 
Gießen erreicht der G ärtner diese angestaunten Blumen.

Besonders schön ist das Chrysanthemum, wenn es zum Hochstamm ge­
zogen wird. Z u  diesem Zweck muß man aber schon im Dezember oder An­
sang J a n u a r  die Stecklinge machen, unb den Pflanzen darf man nur immer 
einen Trieb lassen. B is  Ansang August muß dieser Trieb die gewünschte 
Höhe (1,20 m bis 1,50 m) und Stärke erreicht haben, worauf er entspitzt 
wird, damit die Verzweigung der Krone vor sich gehen kann. •

Von Anfängern wird bei der Topskultur des Chrysanthemum meist 
der Fehler begangen, daß zu spät verpflanzt wird. Anfang August sollte 
das letzte Verpflanzen beendet sein. N ur gut durch wurzelte Pflanzen bringen 
gute, vollkommene Blumen. E s ist das auch ganz erklärlich, daß eine 
Pflanze nicht große B lüten und neue W urzeln zu gleicher Zeit bilden kann 
und daß aus einer Knospe eine um so größere Blume hervorgehen wird, je 
mehr W urzeln diese Knospe ernähren können.

Eine große Plage in der Pflege bildet eine kleine, braune, geflügelte 
B l a t t l a u s ,  wie w ir sie auch auf dem Beifuß, am W ein rc. beobachten. 
Dies Tier ist begierig hinter den Blütenknospen her, und es ist daher not­
wendig, wenn die Blumen nicht verkümmern sollen, alle Tage von Ende 
August etwa bis M itte  Oktober die Topfpflanzen daraus hin abzusuchen. 
Sobald man die Pflanzen früh überspritzt, find die Tiere nicht recht geschickt 
zum Fliegen und können dann leicht mit den Fingern zerdrückt werden. 
Gegen den auf den B lättern auftretenden C h r y s a n t h e m u m p i l z  ist ein 
wiederholtes Bespritzen mit Bordelaiserbrühe zu empfehlen.

h) Winterlevkoje (M atth io la  incana).
E s ist dies eine alte bekannte Pflanze, die gleich den Sommerlevkojen 

allgemein beliebt ist. S ie  ist zweijährig und blüht erst im Frühjahr, d. h. 
ein J a h r  nach der Aussaat.

Um recht schöne Pflanzen zu erziehen, sät man die Sam en Ende M ärz 
bis Anfang A pril aus. Vielfach sät man sie auch noch später aus, aber 
die frühe Aussaat hat den Vorteil, daß sich bis Ende des Sommers schon 
einige Knospen zeigen, und dadurch ist man imstande, die gefüllt- und
LtzchÄKL
zu den ersteren längliche, spitze Knospen. Bei der Aussaat aller Levkojen ist 
darauf zu achten, daß die Erde und später die keimenden und heranwachsen­
den Pflänzchen ja  n ich t zu feu ch t gehalten werden. Es ist besser, die 
jungen Levkojen eher etwas trocken, wie etwas zu naß zu halten. Auch

Goldlack. 1 0 5

tcnerd'l
m  zur

schars

_ gtes Gartenbeet, wo sie sich bei 25 cm gegenseitig , 
r sorgfältiger Pflege zu starken Büschen heranbilden.
Die beste Zeit zum Einsetzen in  Töpfe ist.A nfang September. M an  

hebt die Pflanzen an einem trüben Tage aus dem Lande aus, wobei 
leider häufig die meiste Erde von den W urzeln fortfällt, und setzt sie in  
15—18 cm weite Töpfe in  eine kräftige, nicht zu leichte Erde. D ann 
werden sie an einem geschützten Orte, wo sie leicht beschattet werden 
können, am besten in  einem kalten Mistbeet m it geschlossenen Fenstern, 

' ' M an  gießt sie nicht stark an, überspritzt dag«

„ „ n, die Fenster werden abgehoben und die Pflanzen noch so lange 
im  Freien kultiviert, bis Nachtfröste es nötig machen, sie in  einen 
srostsreien Raum  zu bringen.

D am it die Winterlevkojen beim Einsetzen in  Töpfe leichter Ballen 
halten und schneller anwachsen, legt m an unter jede Pflanze beim Aus­
pflanzen im  F rüh jah r etwas M oos.

Die Überwinterung der Levkojen macht große Schwierigkeiten, Haupt­
sächlich wegen des Überwinterungsraumes. Die Pflanzen müssen viel

, es st
und alles um , , .......... .................................  , , „ „
lichtest, lese jede Woche die abgestorbenen B lä tte r ab und halte die Pflanze 
ja  recht trocken. Am besten überwintert man sie in  einem trockenen, 
'  " '•* *■...... reuigsten zur Verfügn, ~ '

mstecken. beobachte deshalb größte Rein-

oft wie möglich gelüftet werden. Bei starkem 
B rettern oder Strohm atten gedeckt werden, 

‘ ’ '  oohl aber Dunkel-
die P  '

ete gebracht werden, Wo sie sehr lange blühen, oder m an l ö . 
den Töpfen blühen und verwendet sie auf Blumentischen, Balkons <

E in  leichter Frost^schadet den Pflanzen^durchaus^nicht, wohl^aber $>unfel* 

^eete  gebracht" w erden/ wo sie sehr Wage Mühen, oder n ta rf Mfcf sie in

i) Goldlack. (C h e ira n tu s  ch e iri) . (F ig. 53.)

die ganz

gezogen wurden. Die dunkelbraunen werden für die schönsten gehalt 
und für desto wertvoller, je stärker gefüllt sie sind; zum Treiben ve 
dienen jedoch die einfachen, der sog. Dresdener Treiblack, den Vorzug 
N u r bei hinreichender und regelmäßiger Feuchtigkeit blecht die B lü t 
schön dunkelbraun, bei trockenem Boden wird sie Heller. Dre Überwinterung 
geschieht wie bei den Levkojen, doch ist der Goldlack bei weitem nicht so
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von B rettern  utib Wdecken derselben m it einem Bretter- oder Strohdach 
überwintert werden. I n  ntilben Gegenden und W intern hält der Goldlack 
auch ohne besonderen Schutz gut aus.

Fig. 54. Aurikel. 
Primula Auricula.

k) Aurikel und P rim el.
(Primula Auricula hortensis (F ig. 54), Primula acaulis, Primula 

elatior, Primula cortusoides).

Auges rst, desto besser; ist solche getuscht, d. h. ist eine dunklere Farbe auf 
eme hellere Grundfarbe aufgetragen, so muß das Dunkle dem Auge zunächst 
stehen; je großer bte einzelne Blume, desto schöner; unter 2 cm Durchmesser

_  E e  aber nu r kurz und eng sein; ebenso sollen die einzelnen Blumen- 
süelchen kurz und stark, der Hauptschaft aber dick, stark und steif sein; je 
m e h r B l ^ d e r s e l b e  trägt, desto besser, aber sie sollen so gleichzeitig a ls

D a die Aurikeln sich sehr

raufen, da 
Heranzucht durch Samen.
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D er August ist der beste M onat zum V e r s e t z e n  der älteren Aurikel- 
pflanzen. N im m t m an es früher vor, so treiben dieselben leicht noch 
B lum en vor dem W inter, welche dann aber lange nicht so vollkommen 
werden, a ls  die Frühlingsblum en; ein späteres Versetzen bekommt den­
selben weniger gut. S ie  wurzeln alsdann nicht mehr gehörig ein und 
gehen während des W inters nicht selten zugrunde, wenn nicht, so blühen 
sie jedenfalls schlecht im F rühjahr.

Beim Versetzen selbst mache m an die Wurzel frei von aller Erde (zu 
welchem Zwecke die Ballen ziemlich trocken gehalten sein dürfen) und 
löse alsdann die bewurzelten Seitentriebe, deren oft mehrere an einem 
Stock vorkommen, ab und setze sie einzeln wieder ein.

Um recht schöne M rike ln  zu echalten, muß m an im  Herbste die 
Stöcke von den alten, abgefaulten B lättern  befreien, dann  das Beet m it 
lockerer, sandiger Erde auffüllen und diese Arbeit im  F rüh jah r wieder­
holen. D ie Aurikeln wachsen nämlich gerne in  die Höhe, und wenn diese 
verlängerten Wurzelstöcke nicht bedeckt werden, so erhält m an nicht den 
schönen und reichlichen F lor.

H at man ganze Aurikelbeete, so

erstere dadurch gleichsam vollkommen zu erneuern. Beim Verpflanzen 
>en die einzelnen, geteilten Pflanzen immer bis an  die B lätter, also 

so tief a ls möglich in  die Erde gesetzt.
Die P rim eln  werden, wie die Aurikeln, häufig in  G ärten als Rabatten­

Einfassung verwendet. M an  unterscheidet die s t e n g e l l o s e  e in f a c h e  
und g e f ü l l t e  P rim el (Primula acaulis), die auf kurzen, einfachen 
S tie len  einzelne Blum en treibt, und die G a  ' ' '  ‘ '
elatioi

kurzen, einfachen 
r i m e l  (Prim ulam  einzelne Blumen treibt, und die G a r t e n p r i m e l  (Prim  

>r), welche die B lum en in  Dolden an  der Spitze eines 12—18 cm 
i Schaftes trägt. Von letzterer kultiviert m an eine M enge von 

besonders aber die m it Goldrand,
hohen Schaftes trägt. Von letzterer k 

. Sp ielarten ; die m it dunkleren Farben, k , 
gelten für die besseren. Die P rim eln  werden aus S a m e n  gezogen, 
welcher leichter keimt als der der M rikeln, auch bedarf ihre Anzucht 
weniger Sorgfalt. D ie erwachsenden Pflanzen lieben einen ziemlich 
schweren, lehmigen Boden und einen S tandort, der wenigstens vor den 
heißen M ittagssonnenstrahlen geschützt ist. S ie  können auch durch Z e  r- 
t e i l u n g  älterer Stöcke vermehrt werden und dies ist jedenfalls stets 
dann vorzuziehen, wenn m an eine besonders schöne S o rte  echt erhalten 
will, da Samenpflanzen sich fast stets ändern. Übrigens lieben die G arten­
primeln ein alljährliches Versetzen nicht; sie bleiben gesünder, wenn 
sie zwei bis drer Jah re  nicht ausgehoben werden. W ill man dieses Um^ 
legen vornehmen, so eignet sich der M gust und September, wie bei den 
Aurikeln, auch besser dazu als das Frühjahr, weil sie sonst leicht gar 
nicht zur B lüte kommen. Sam en erzeugen sie häufig und m  großer 
Menge. D ie Säm linge blühen schon im  ersten Jah re .

D ie g e f ü l l t e n  P r i m e l n  tragen keine Sam en, sondern können 
n u r  durch Zerteilung der Stöcke vermehrt werden. M an  kultiviert gegen­
w ärtig  eine ziemliche Anzahl gefüllter Spielarten, unter welchen dre
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und dann etwas überdeckt,
......................... _ , . bleibt. Auch die Furchensaat w ird
besonders au f langen R abatten angewandt. B reitw ürfig  geschieht diese 
S a a t ,  wenn m an größere Blum engruppen besäen w ill ;  es geht dies auch 
leicht, w eil m an hier ja  immer guten, lockeren Boden hat, oder fü r so 
eine kleine Fläche leicht beschaffen kann.

D ie jungen Pflänzchen im Frühbeete, wie auf den S aa trab a tten , 
dürfen nie M angel an  Feuchtigkeit leiden, sondern müssen abends und 
morgens, so oft es nötig ist, begossen werden. S in d  die P flanzen  
ju dicht aufgegangen, so müssen sie v e r z o g e n  und die in Frühbeeten 
lusgesäten durch allmählich gesteigertes L ü s t e n  und schließliches E n t­
fernen der Fenster hinreichend a b g e h ä r t e t  werden. Um sie dann 
späterhin im Wuchs zu fördern, kann man unter eine große Gießkanne 
Wasser etwa 1 L iter G ülle  einmischen, darf dies jedoch n u r ab und zu

fer
spci ,
W asser
und zwar auch nu r bei trübi 
besseren Bewurzelung und _
früher beschriebene Verstopfen sehr zu empfehlen.

W o bei den 
B o d e n  und S t a  
sowohl im Halbschatten, sowohl i leichtem, 

mzen, die 
richt oder

schlecht blühen, ist dies angegeben, auch ist besonders hervorgehoben, 
ib die Pflanze in  einem leichten oder einem besonders kräftigen Boden 
gu t gedeiht.

a. A u sw ah l von \*und 2-jährigen 5 ommergewächfen für den 
H ausgarten .

A croelininm  roseum : 1-jährig.

Eine reizende, rosenrote Immortelle. Aussaat ins Mistbeet oder Töpfe und im  
iflanzen auf die Blumenbeete; 30 cm hoch. Die abgeschnittenen Blüten könnenM ai Auspflanzen auf die Blume 

zu Dauersträußen verwendet werden.

A geratam  m exicanum , B lauer Leberbalsam: 1-jährig.

Sonnig ; gewöhnlicher Gartenboden, S aa t im  März oder April auf Saatrabatten  
oder Mstbeete. Auspflanzen Ende M ai, 30—40 cm voneinander.

M an hat 30—40 cm hochwerdende und ganz niedrig bleibende Spielarten mit präch­
tigen himmelblauen und weißen Blüten. Dieselben stehen in  zahlreichen Doldentrauben. 
Die Pflanze blüht den ganzen Som mer hindurch bis in  den Herbst hinein; für RabattenPflanze blüht den ganzen Som mer hindurch bis in  den Herbst hinein; für Rabatten 
und niedere Gruppen passend; auch kann man die niedrig wachsende Art im Herbst noch 
als Topf- bezw. Zimmerpflanze behandeln. Die ganz niedrigen Sorten eignen sich be­
sonders auch zur Einfassung von Blumengruppen.

A m arantns cauda tn s, Fuchsschwanz; 1-jährig. 

i m !
» zahlreichen, glänz

frtrf\ fftr nrn6<> ßVriii1hf>il mit*

im April auf ein Saatbeet. SSirfr 

stehen in walzenförmigen-.
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Fig. 56. Triumph-Aster.

santhemum-Aster, Zwerg-Bukett-Aster, zu denen immer noch neue V arietäten hinzukom­
men. Die niedrig bleibenden Sorten sind besonders empfehlenswert.

B alsam inen siehe Im patiens.j

B riza  m axim a, Grotzähriges Z ittergras; 1-jährig (Fig. 57).

Gewöhnlicher Gartenboden, sonnige 
Regel im  April auf ein warm gelegenes 
März in  ein Mistbeet; später werden die 
jungen Pflanzen verstopft und bei gün­
stiger W itterung ins Freie gepflanzt; sie 
erhalten hier eine Entfernung von 20lbis 
25 cm. Höhe gegen 40 cm. Für R a ­
b a t te n  in  Verbindung mit ^Blattpflanzen 
besonders empfehlenswert. Dasselbe gilt 
auch von anderen Ziergräsern.

€a lendu la  officinalisfl. pl., Ringelblume;
1«jährig.

Gewöhnlicher Gartenboden. S a a t April­
M ai an O rt und Stelle.

Die gelben, dicht gefüllten Blumen 
erscheinen den ganzen Som mer über fthr 
zahtreich. r  " ' ‘ ^  " ""



O alliopsis b ico lor, Zw eifarbiges Schönauge; 1-jährig.
Stand  sonnig, gewöhnlicher Gartenboden. S a a t im  März oder Anfang April 

in ein Saatbeet, dann ins Freie gepflanzt auf 30 cm Entfernung; wird 70 b is 
80 cm hoch.

Schöne, den ganzen Som m er durch reichlich gelb und braun blühende Pflanze. F ü r  
kleinere Gruppen zu verwenden. M an hat sehr schöne, auch zwergartige Spielarten.. 
Besonders schön ist die Neuheit „Goldstrahl". '

Campanula Medium, M ariengloüenblum e; 2-jährig (Fig. 58).
Sonnige oder halbschattige Lage, lehmiger kräftiger Boden. I m  April auf ein 

Saatbeet gesät, im  Ju n i auf ein be­
sonderes Beet umgepflanzt und im

1 1 2  Auswahl von 1- und 3-jährlgen Sommergewächsen für den Hausgarten.

A barien^/m ^e 'C ^  Jm H erbstin  Töpfe

Campanula Speculum, Benusfpiegel; 1-jährig.
Gewöhnlicher Gartenboden und sonniger S tand ; wird an O rt und Stelle ausgesätz. 

sehr reichblühend in  den verschiedensten Farben und besonders hübsch als Einfassung, 
da sie niedrig im  Wüchse, etwa 15—25 cm bleibt.
Cannabis g igan tea . R iesenhanf; 1-jährig.

~ v " ' ~ .......... .......Punkt
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Celosia c r is ta ta , Hahnenkamm; 1-jährig (Fig. 59).

ite schön breit  ̂ .
aerer Blumenbeete eignet'. Mau........- ....................................

arten erzielen. Besonders empfchlenswertist der Zwerghahnenkamm (Celosia cristata

geschicht aus S
.............. , kräfüae Vilan^i
sondern man pfla 
beet, das mit gut

— » b«-™ d°«
Die Anzucht geschieht aus Sam en, den man anfangs März in Schalen aussät. Will 

man recht'große, kräftige P flanzn, haben, so darf man die Celosien nicht in  Töpfe setzen, 
pflanzt ^  -

werden diese sorgfältig 
Ballen ausgehoben und auf die 

menbeete je nach ihrer Stärke in  
. ünden von 25—35 cm gebracht 

oder auch in  Töpfe eingepflanzt. 
S ie verlangen einen warmen S tand ­
ort und sehr nahrhaften Boden, 
desgleichen viel Wasser und einen 
öfteren Dungguß.

Celosio plnm osa Thompsoni mag- 
nifica, Thompsons Federbusch,
1-jährig (Fig. 60).

Eine p räc h tig e  N e u h e it,  die 
einen bevorzugten Platz unter den 
schönsten Sommerblumen einzuneh­
men verdient. Aussaat wie bei Ce- 
losia cristata. Leider ist diese herr­
liche Pflanze in  der Heranzucht 
ziemlich anspruchsvoll und empfind­
lich. Höhe 30—60 cm.

Centaurea  Cyanus, Kornblume;
1-jährig.

gemein beliebten Kornblumen werden 
immer ein Plätzchen im G arten finden, besonders da die schönsten Farben in allen 
Abstufungen hier auftreten.

C heiran thus annuus, Sommerlevkoje; 1-jährig.

Die Levkojen lieben einen sonnigen Stand, bedürfen des Gießens nicht so viel, da­
gegen nahrhaften, lockeren Boden. Durchschnittliche Höhe 20—50 cm.

Aussaat Anfang. März in  einen lauwarmen Mistbeetkasten. Die Erde im  Saatbeet 
muß gut abgelagert und womöglich mit Schlammerde oder altem Lehm und Sand gut 
untermischt sein. Nach dem Aufgehen des Sam ens wird bei gutem Wetter fleißig ge­
lüstet. Die Pflanzen werden, nachdem sie 3—4 Blätter gebildet, verstopft, damit sie bis 
zum Auspflanzen recht schöne Ballen haben, ohne Ballen wachsen sie nicht gerne a 
Um das Welken auf den Beeten zu verhüten, bedecke m "  .......... "" 1 ‘ "

(Siehe auch Kultur der Winterlevkojen S . 104). 
Christ-Lucas, Gartenbuch. 20. Aufl.
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legen, denn nur ein solcher verspricht einen hohen Prozentsatz gefülltblühender Pflanzen. 
Selbstgeernteter Sam en gibt meistens — * 1 ~ '  "  ^  "
blütigkeit, Blütenpracht und des guten 
und empfehlenswertesten Som merblu 
Chrysanthem am  carinatum , Dreifai 

Sonnige Lage, kräftiger Boden.
Stelle. Pflanzenweite 35— 40 cm.

Kräftige, 40—70 cm hohe Pflanz!

b empfehlenswertesten (§
Chrysanthem am  carinatum , D reifarbige Wucherblume; 1-jährig.

~  ~ ........  r Boden. M an sät den Sam en im  April—M ai an O rt und

C hrysanthem um  inodorum , geruchlose Wucherblume; 1-jährig.
© U^e doden, Aussaat in  Töpfe und Mistbeet oder auf geschützte

C lark ia  e legans unh Cl. pu lchella, Zierliche Clarkie; 1-jährig.
;e Lage, lockerer Boden; wird an O rt und Stelle im  März und April gesät.

je 30—60 cm.
Eine sehr zierliche Pflanze mit fleischfarbigen bezw. zart violett-rosa gefärbten Bl 
einem^sehr leichten B au; eignet sich sehr gut für Rabatten. B lüt sehr dankbar

aea  scandens, K letternde Cobiia; Schling 
Sehr sonnige, warme Lage, kräftiger Boden; viel Feuchtigkeit. Aussaat im  März 
Mistbeet oder in  Töpfe; Ende M ai ins Freie gepflanzt.

Unter den einjährigen Schlinggewächsen verdient jedenfalls die Cobäa beson- 

Pflanzen ̂ werden die Stecklinge im  Laufe des Som m ers in  Töpfe gesteckt und in  diesen

C ollinsia b icolor.

auch als Beeteinsassung. Bei Herbstaussaat blüht die Abart 6. ve] 
ersten schönen Frühlingstagen mit himmelblauen und weißen Blum 
Convolvnlns tr ic o lo r, Dreifarbige W inde; 1-jährig.

Sonnige Lage, gewöhnlicher Gartenboden. I m  Frühjahr sobald als möglich an  
O rt und Stelle gesät; wird 20—30 cm hoch.
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Cosm ea b ip in n a ta  h yb rida; 1-jährig.
Wird März—April in  Töpfe oder ein lauwarmes Mistbeet ausgesät, liebt sonnige 

Lage und einen guten Gartenboden. Die in  verschiedenen Farben von weiß bis rot­
violett erscheinenden Blumen stehen auf langen dünnen, aber kräftigen Stielen und sind 
für den Schnitt sehr wertvoll.

D elphinium  A jacis fl. p l., G efüllter Zw ergrittersporn; 1-jährig.
Sonniger Stand, kräftiger Gartenboden. Aussaat sobald als möglich im Frühjahr 

4tn O rt und Stelle; wird 30—60 cm hoch.
Charakteristisch durch die großen Blumen, welche in  langen, dicken Trauben stehen. 

B lüht von Ju n i bis September. Eine sehr hübsche Rabatten- und Einfassungspflanze 
in  vielen Farben. Die hyazinthenblütige Varietät ist besonders schön.
D elphin ium  Consolida fl. p l., Hoher gefüllter R ittersporn; 1-jährig.

Halbsonniger S tand, gewöhnlicher Boden; S a a t im  März an O rt und Stelle. 1 m

Ein sehr schöner, sehr lange fortblühender, in  vielen Farben vorkommender, ge­
füllter Rittersporn; zu Blumengruppen sehr geeignet, dankbare Zierpflanze. Sehr schöne 
Abarten dieses Rittersporns sind D. C. candelabrum, D. C. imperiale fl. pleno.
D ianthus chinensis, Chinesernelke; 1- bis 3-jährig.

Kräftiger, nicht zu leichter Gartenboden; wird im  März oder April ins Frühbeet 
gesät, auf 15—25 cm Entfernung im  M ai ins Freie gepflanzt; 20 bis 30 cm hoch.

Diese sehr schöne Pflanze bildet verästelte Büsche und ist auf Grund der mannigfachen 
Farbenpracht der Blüten zur Bildung wirkungsvoller Gruppen ebenso beliebt als zu 
Einfassungen. Die Blüte dauert über den größten Teil des Som mers und Herbstes. 
V arietäten: D. Heddewigi, laciniatus, in  prachtvollen, farbenreichen M ärten, D. dia- 
demus imperialis fl. pl., atropurpureus fl. pl. u. a.

Dimorphotheca au ra n tia ca . G oldblume; 1-jährig. (Fig. 61).
Liebt einen sonnigen S tandort und Aussaat ins Mistbeet oder in  Töpfe, wird auf 

20—3(Kcm Entfernung im  M ai ins Freie gepflanzt. Höhe 30—35 cm.

Fig. 61 Goldblume (Dimorphotheca aurantiaca).
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tiypsoph ila  e legans, Zierliches S te in ttau t;  1-jährig.

für Bukettbinderei. Zusammen mir anderen Pflanzen 
Wirkung, namentlich ist sie zu Einfassungen geeignet.
H elian thus aunuus fl. p l., Gefüllte Sonnenblume; 1-jährig. .

Kräftiger Gartenboden; im April wird der Sam en an O rt und Stelle gesät oder auch 
-auf Saatbeete und in  Töpfe und später 
verpflanzt; wird 1% —2 m hoch.

Ausgezeichnet wegen ihrer großen, 
vom Som mer bis Herbst erscheinenden, 
dunkelgelben B lüten; 3—4 Stöcke zu­
sammen bilden eine recht hübsche 
G ruppe. V arietäten: H. a. globosus 
fistulosus fl. pl., mit safrangelben Blü-

E U l l l S  s s ä s I x ä
wertvoll. ,
Kumulus japonicus, Japanischer Hopfen; 1-jährig.

Ib e r is  c o ronaria , W eißblühende Schleifenblume; 1-jährig.

Sonnige Lage, wird im  April an O rt und Stelle gesät oder auch in  M ständen von 
—20 cm verpflanzt. H-" ™  *10—20 cm verpflanzt. Höhe 25—30 cm.

Die schönen, reinweißen B lüten stehen an den Spitzen der Aste in  kl 
trauben. I s t eine sehr schöne Einsassungspflanze, die lange fortblüht.

Ib e r is  um bella ta  pnrpn rea , Purpurro te  Schleifenblume; 1-jährig.

Gewöhnlicher Gartenboden, S a a t im M ärz'und April ins Freie an O rt und Stelle. 
Höhe 30—40 cm. W

Die Pflanzen haben an ihren Spitzen gedrängte, Purpurrote Blüten. Bei meh­
reren Aus'aaten blühen sie den ganzen Som mer hindurch.
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Im patiens B alsam ina fl. p l., Gefüllte Balsam ine; 1-jährig.
Sonniger Standort, warmer, lockerer Boden; S a a t im März ins Frühbeet. M itte  

M ai ins Freie; wird 30—35 cm voneinander gepflanzt. Höhe 30—60 cm.
Die schönen, einer Rose ähnlichen B lüten stehen während des Som m ers bis zum Herbst 

in den Blattwinkeln der Stengel und bilden lange, hübsche Trauben in  vielen Farben^ 
abänderungen. Zur Anpflanzung auf kleinere G ruppen oder R abatten sehr geeignet.. 
Besonders schön sind die Kamellien-, Rosen- und Nelken-Balsaminen.

Ipomoea p n rpn rea , Purpu rro te  Trichterwinde; 1-jährig (Fig. 64).
Kräftiger, leichter Boden, warmer S tandort; wird an O rt und Stelle gesät in  Ringe 

von 40 cm Durchmesser; 3—4 m hoch.
Die schönen, trichterförmig-glockigen Blüten kommen in  vielen Farben vor. Ber-- 

Wendung findet diese Windepflanze zur^Bekleidung von Geländern und M auern, Lauben.

oder zu Pyramiden auf Rabatten. Wohl die schönste Abart ist Ip. rubrocoerulea m it 
sehr großen himmelblauen Blumen.it Blumen.
K ochia tr ic h o p h y lla , Sommer-Chpreffe; 1-jähric

glaubten Büsche sehen während des Son  
herbste eine karmin- bis blutrote Färbunc

^  Eignet sich als Kletterpflanze für Bedeckung von niederen Geländern, Zäunen und- 
bergt., wegen des Wohlgeruchs ausgezeichnet. Durch die im Laufe der letzten Jahren

Auswahl von 1- und 2 jährigen Sommergewächsen für den Hausgarten. 1 1 9

neu gezüchteten Hybriden ist eine große Zahl herrlicher Spielarten entstanden, unter 
denen namentlich die halbhohen Sorten zum Schnitt d. h. für Bindezwecke bevorzugt 
werden. Blütezeit: Ju n i bis Spätherbst.

Die Wicken gehören zu dem Schönsten, was uns der Blumengarten bieten kann. 
e empfehlenswertesten sind die Edelwicken oder Spenzergattung mit großen gewelltenDie empfc 

Blumen.
L inaria  m aroccana, Leinkraut; 1-jährig.

Linum grandiflorum , Roter, großmütiger Lein; 1-jährig.
Sonnige Lage, leichter Gartenboden. Aussaat im Mai an O rt und S telle ; die Säm­

linge sind allmählich bis auf 10—15 cm gegenseitigen Abstand auszudünnen, wenn sich 
die breitbuschigen Pflanzen zu voller Schönheit entwickeln sollen. Höhe 30 cm.

Wegen der großen, purpurroten Blüten und des buschigen Wuchses sehr gut zur r  
Wendung von Gruppen und Rabatten; eine sehr schöne und elegante, reich- und lc 
blühende Zierpflanze.
Lobelia E r in n s , B laue Lobelie; 1-jährig (Fig. 65).

Feiner, aber kräftiger Gartenboden. S a a t im März ins Mistbeet oder in Töpfe 
wird M itte M ai 6—8 cm voneinander gepflanzt; 10—12 cm hoch werdend.

Diese als Einfassung so schöne 
b beliebte Pflanze kann sich derund beliebte Pflanze kmn sich der 

Blumenfreund am vorteilhaftesten

einer recht feinen Erde gefüllt, letz­
tere mäßig ^gedrückt,^worauf m

und deckt ihn leicht zu. Nach ku 
Zeit geht derselbe auf. Die Pflänz- 
chen werden, sobald sich die Keim- 
blättchen entwickelt haben, verstopft. 
Es ist aber nicht nötig, daß jedes 
einzelne Pflänzchen für sich allein 
verstopft wird, was bei deren Klein­
heit auch sehr schwierig und zeitrau­
bend wäre, sondern man nimmt gleich 
ganze Klümpchen von 5—6 Pflanzen.

i  ^

Fid. 65. Blaue Lobelie (L obelia  E rinus).

LwWfon** .e„i8ne* M  We
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wenoer man gau-pi
großblumigen, gefran,........... -
füllten Varietäten, welche r 
durch Stecklinge vermehrt wer­
den. Zur Ausschmückung von 
Blumenbeeten sind dagegen die 
einfachen, niedrig bleibenden, 
kleinblumigen Sorten viel vor- 
te i^after und werden in  Ab­
ständen von etwa 20 cm aus­
gepflanzt. Die ersten bilden meist 
hohe, weniger verzweigte S ten ­
gel, die sich bei eintretendem 
Regenwetter oder Wind zu Boden 
legen, wodurch die Beete ein un­
ordentliches Aussehen bekommen, 
während dies bei den.letzteren 
weniger der Fall ist.

Die Anzucht der Pflanzen 
ist nicht schwierig, doch erfordert 
\xt immerhin einige Aufmerksam­
keit, auch ist ein Mistbeetkasten 
hierzu unbedingt notwendig. Die
Aussaat erfolgt Anfang oder Fig. 70. Petunia vP e tun ia  hyb rida).
Mitte März in  ein erwärmtes
Mistbeet oder auch zwischen den Borfenstern eines Wohnzimmers?.

Besonders empfehlenswert zur Beetpflanzung ist die Sorte Pet. hytBesonders empfehlenswert zur Beetpflanzung ist die Sorte Pet. 
Inimitable Zwergpetunie. Durch gedrurgenen straffen Wuchs 
reichtum zeichnet sich die h ,
leuchtend rosa blühende Sorte §\ A

ErfoH'0" 'f'ÄWv -

hybr. nana compacta 
und großen B lü te n - .

zende Sorte 
Die höher„Erfordia" aus. L .,  .

werdenden Sorten, mit etwas 
hängendem Wuchs eignen sich 
besond<

, J)ex Rathauspetunie 
dunkellilafarbenen Blm

Phlox  D rummonai, Drui 
monds Flammenbluni
1-jährig.

Sonnige Lage, leichter 
Gartenboden; März und April 
ins Frühbeet zu säen, Mitte 
M ai in  Entfernung von 25 
bis 30 om zu pflanzen; wird 
30 em hoch.

Eine schon von unten ver-

f I rb ^ e « ^ n itc n 0 grögeren Fig. 71. Drummonds Flammonblm
Doldenttauben trägt. Die Ba- (Ph lox  D rum m ond i cu sp ita ta)



R hodanthe  M anglesii; 1-jährig.

Auswahl von 1- und 2 jährigen Sommergewächsen für den Hausgarten. 1 2 5

fü j t0^ ar6enen ®lftten blühende Immortelle, die bis zu 3

R icinns communis, Ostindischer W underbaum; 1-jährig.

------- —  Land gesetzt, je nach ihrer Stärke in  ei......
2—3 m. Liebt reichliche Bewässerung und Dunggüsse.

Die Pflanze ist ausgezeichnet durch ihre schönen großen, an langen Stielen stehend« 
tter, den herrlichen Wuchs, welcher sie zur Bepflanzung von hohen Blattpflanzen 
rpen geeignet macht. Schöne Arten sind: R. borboniensis arboreus, R. sanguineu
riKomn "D /CYi - no\ __

Rudbeckia b ico lor superba; 1-jährig.

Aussaat ins Frühbeet oder Töpfe, gedeiht in jedem guten Gartenboden. 
Die Blumen sind groß, lang gestielt, goldgelb mit dunkelbrauner M itte, 

für Blumenbindereien und Vasen.

R. sanguineus, 
— f (N g. 73), neue 
Ricinus sehr schön.

Salp ig lossis v a ria b ilis , Buntblütige Trompetenzunge; 1-jährig (Fig. 74).
Warmer und sonniger Stand in gutem, kräftigen, lockeren Boden; S a a t im März 

ins Mistbeet (dünn); im M ai verpflanzen auf 35 cm Entfernung; wird bis 1 m hoch.
Wunderschöne und sehr reich blühende, außerordentlich verschiedenfarbige Gruppen- 

Pflanze.
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Fig. 76. Niedrige, dunkelbraune Tagetes (T ag e tes  p a tu la  au ra n tia ca ).

Thnnbergia alata, Thnnbergie; 1-jährig.
Sonnige Lage, guter, lockerer Gartenboden.

™............... h oder weiß.-
yuv guv UUH UClIieil VyiUCtTt UTLO ^eNlierN.

Tropaeolnm  eanariense  (peregrinum i, Gelbblühende Kapuzinerkresse; 1-jährig

ipaeolm n m ajns, Große Kapuzinerkresse; 1-jährig.
'  ^ ^ ^ T e r ra s s e n ^ H ö h e ^ 2^tz^bod^u^Saat zu Anfang M ai an O rt und Stelle, Be-Sonnige Lage, lockerer Gartenboden; S a a t zu 'Anfi 

sonders auf Terrassen; Höhe 2—3 m, etwas rankend.
Eine sehr üppige Pflanze von schöner Betäubung m 

b is dunkelroten Blüten. Eignet sich als /yjrv' 1 rv 
«Geländern Zäunen und Laubengängen.
~ >paeolnm m ajns nannm  Zwer;

Sonnige Lage, guter Boden. . ____  ______ J |  H  H  www#
cm hoch. ' * ..................

2 Pflanze bildet niedere gedrungene Büsche mit scharlachroten, gelben, braunen 
; geeignet für Einfassungen. Sämtliche TropäolM -Arten, sowohl die langwach-

firtS *itr - zu ver.

Tropaeolnm  m ajns nannm  Zwerg-Kapuzinerkresse; 1-jährig.
Z ^ u n ig e  2aQZ, guter Boden. Aussaat an Ort und Stelle oder in ein M stbeet.

B lü ten ; geeignet 
senden, wie gedrb

V erbena hybrida, Eisenkraut; 1- und mehrjährig (Fig. 77).

Namentlich haben die auriculaeflora* und die oculata» 
Des Blumenfreundes in den letzten Jahren sehr erregt.



den Säm lingen die Keimblättchen 

einen lauwrn
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»= •,7- iverbe“  hj'br'd“1' S p Ä f r Ä T S f r
net, dem Blumenliebhaber viele - 

Freude zu bereitem Die Leichtigkeit der Kultur trägt auch wesentlich dazu bei, sie 
zu den unentbehrlichsten Frühlingsblumen zu machem

Der Sam en wird am vorteilhaftesten Ende Ju li oder Anfang August in  ein Mistbeet 
oder in  Holzkästen, die mit guter, lockerer Erde gefüllt sind, ausgesät. I n  der ersten Zeit 
verlangen die kleinen Pflänzchen aufmerksame Pflege; man muß sie nach der Entwicklung 
der Keimblättchen auf gut vorbereitete Beete, verstopfen und zeitig genug auf die zur Über­
winterung bestimmten R abatten und Beete bringen, damit sie noch im  Laufe des Herbstes 
gut anwurzeln. Zum Winterschutz genügt es, wenn m an gut verrotteten Dünger zwischen 
die Pflanzen legt. Bei schneelosem Frost ist es jedoch geraten, die Pflanzen durch eine 
leichte Decke von Tannenreisig zu schützen.

Blumen erzielen, dann muß man auf den 
ergraben und besonders während der Wachs- 
und bei feuchtem W etter ab und zu einen

A ?V eM ich^isse  "der Samenhandlungen fahren eine große Anzahl^der verschieden­
sten Formen und Farben auf. Empfehlenswerte Sorten  sind: Dr. Faust, schwarz; 
Goldelse. gelb; Kaiser Wilhelm, ultramarinblau mit purpurviolettem, weißgesterntem 
Auge; Lord Beaconsfield, purpurviolett mit Weiß umsäumt; Rotkäppchen, feuerrot; 
Schneewittchen, reinweiß und Psyche, violett, weiß gerandet, m it gekräuselten Blu-gerandet, mit ge
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warmes Mistbeet oder ii 
freie Land. Abstand 25 cm. 
Höhe 50—60 cm.

Eine sehr dankbare 
und beliebte Jm mortellen- 
art mit dunkelpurvurnen, 
violetten und auch rosa­
roten Blüten.
Zea japon ica  fol. v a r .7

— '«<> — i

Begießen. Aussaat im 
März bis April auf ein

S T Ä S ü :  
V 'L sL  Ä S
Z innia  e legans fl. pl., 

chöne Zinnie; 1-jährig.

int März ins Frühbeet,
dann auf 40 cm Entfernung verpflanzt; Höh

Die Pflanze hat einen aufrechten, etwas verästel 
wüsche. Die an den Spitzen stehenden Knospen bringe

) cm je nach Sortenwahl. 
tttett Wuchs, bildet ziemliä

sind die Varietäten mi 
gedrungenem Wuchs.

Diese hier angeführten Som m erblum enarten bieten einen über 
:n F lor. D a, wo die Z ahl der Untervarietäten eine größere 
ien nur einige der wertvollsten ausgeführt. W er sich darüber 

errichten w ill, lasse sich Verzeichnisse von den größeren S ,
;n kommen. Hier wurde nu r eine A usw ahl für einen s

überaus 
ist,
ge-

am en-

reichen Fl 
w urden n:
nauer un ten , ............................ „ .
Handlungen kommen. Hier wurde nu r eine A usw ahl 
garten getroffen und auf reiche und schöne B lü te  und leichte 
besonders Rücksicht genommen.

b . M ehrjährige, ausdauernde (perennierende) Staudengewächse 
und Blattpflanzen.

kann nichts
..... ( ...........  .............  Blum en-
zu schmücken. D ie  schönblühenden Staudengewächse sind eine 

große" Zierde für jeden H ausgarten. W ir geben hier eine A usw ahl 
solcher S tauden , die sich durch die Farbenpracht ihrer B lüten oder

C h r tst -L u c a s , Gartenbuch. 20. Anfl. 9
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Z M M U W M -M ßAquilegien d u r ^  Teilung a d ^ A M a a t

A rabis a lp ina  fl. p l., Geflllltbliihendes Alpengänsekraut.

-tolle und beliebte Scknittbluine. hrrffpttS



Mg. 80. Akelei (A qu ileg ia  c h ry sa n th a ). 

A ster alp inus, Alpenaster; Frühjahr.
mit zahl»

A ster erico ides, Feinblätterige Staudenaster; Herbst.

A ster laev is , G latte S taudenaster; Herbst.

it gelber Schei 
mannte Art.

A ste r  Novae A ngliae, Rotblühende Staudenaster; Herbst.
Sonniger Stand , kräftiger Boden; i y 2 m hohe, schöne, rotblühende Staude, schätz­

bare Gruppenhflanze fünden Herbstflor. Vermehrung der angeführten Astern durch Aus-
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Flor bis in  den W inter anh>

A stilbe D avidii, Chinesische Pracht-Spierstaude. Ju li—August.
Sonnige bis halbschattige Lage und guter Gartenboden, und reichliche Bewässerung- 

Die m  den mannigfachsten Farben, blühenden Astilben sind ganz hervorragende Neu- 
Züchtungen, die die vollste Beachtung verdienen. I n  größeren Gruppen vereinigt sind 
sie von großartiger Wirkung. Bei guter Ernährung erreichen viele eine Höhe von 1%— 2 m . 
Vermehrung durch Stockteilung.

Die Astilben wurden früher als Spiraea ofcet Hoteia bezeichnet.
A n b rie tia  de ltoidea, B laue Aubrietie; Mai, Ju n i

sehr schön ist die B. p. aucubaefolia. Bern 
da ältere Exemplare mangelhaft blühen.

Bocconia co rda ta , Buchtigblätterige Bocconie; Ju li, August.

Hraugrüner^ M ät 
-einzeln aus Raseiinzeln auf Rasenplätzen hervorragend schön. Vermehrung durch Aussaat arr r n .......
mittelbar nach Reife der Sam en in  Schalen oder durch Wurzelschnittlinge.

Aussaat am besten u 
m  (schalen oder durch Wurzelst .....

B oltonia la tisquam a; Septemb
Sonnige Lage und kräftiger Boden. 1—1,80 m hoch. Die schlanken Zweige haben 

Llaugrüne, weidenähnliche B lätter und tragen zahlreiche herbstasterähnliche Blüten. 
Vermehrung durch Stockteilung.
Campanula carpatica , Karpatische Glockenblume; Sommer, mit hellblauer 

iusilla, Zwerggloüenblume; Frühjahr und Sommer, mit dudunkelblauerCampanula pusilla , Zwerggloüenblume; Frühjahr und Sommer,
Blume.

(S . auch unter „Alpenpflanzen" Seite 153).
Campanula pe rsic ifo lia  fl. p l„  Gefüllte pfirsichblätterige Glockenblume; Som mer.

Sonnige Lage, gewöhnlicher Gartenboden, die erste ist 20 cm hoch. C. pusilla ist 
nur 10 cm, die letzte Art 40 cm hoch; alle haben schöne, blaue und letztere blaue oder weiße 
Blüten. M e  sind sehr schön und in den Vordergrund auf Beete und Gruppen zu pflanzen,

-ausdauernde Pflanze, mit vielen blauen Blüten, namentlich als Ampel- und Topfpflanze 
sehr geschätzt. Anzucht der genannten Arten durch Aussaat im Frühjahr in  Schalen. 
Campanula R a^ i wird als Ampelpflanze mit Recht als eine der schönsten Glockenblumen 
.empfohlen. Die Blätter sind graufilzig behaart, während die schönen, großen, stern­
förmig auseinander gebreiteten Blumen vom reinsten Himmelblau sind.
Chelone b a rb a ta , B artfaden ; Ju n i—Herbst.

Sonnige Lage, kräftigen Boden. Blüht in langen lockeren Rispen mit zahlreichen hell- 
His karminroten B lüten; läßt sich sehr leicht durch Sam en und Stockteilung vermehren.



D elphinium  elatum , Hoher ausdauernder R ittersporn; Ju n i bis Ju li. (Fig. 82). 
Sonniaer Standort. frutiBtfmrer 1X4—9 m
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D d p h i m u m g ^ i f l o r m  (chinense) und hyhridum , G roßblütiger. Rittersporn;

Sonniger S tandort, fruchtbarer Boden; 1 m hoch; reichblühende, schöne Staude, 
die lockeren Ähren mit großen, schönen Blumen in  Blau, weiß, rötlich usw. Diel (Stauben* 
rittersporne sind in zahlreichen Sorten und in  den schönsten Färbungen gezüchtet und 
bilden einen ganz hervorragenden Schmuck der Gärten, auch für Sträuße sehr wertvoll, 
durchfeiln*  genug empfohlen werden. Vermehrung durch Aussaat im , Frühjahr oder

D ianthus ba rba tn s, Bartnelke; Ju n i, Ju li.

D ianthns p lm nariu s  fl. p l., G efüllte Federnelken; Jun i.
Sonnn— *••••*.......m *■ * *  • --

D ictam nns F ra x in e l la , D iptam ; Ju n i—Ju li. 
Eine sehr widerstandsfähige Staude von

lerischen B au  und ihre schönen Blüten sehr ge­
schätzte Rabattenpflanze. Vermehrung am besten 
durch Teilung.
D oronicum plan tag inenm , Gemswurz; April

Fig. 83. Frauenherz 
(D ie ly tra  spectab ilis .).

Sorten  eignen sich gut für Felspartien. D ie lebhaft goldgelben, margeritenförmigen 
Blüten stehen auf straffen schlanken Stielen und sind besonders für den 
Schnitt geeignet. Vermehrung durch Aussaat und Teilung.

Echinops R itro , Kugeldistel; Ju li—August.
Sonniger S tand und guter tiefgründiger 5
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Durch Teilung zu vermehren. Es gibt unter den ausdauernden Phlox jetzt eine Reihe 
ganz^ hervorragender Neuzüchtungen, die sich außer durch niedrigen Wuchs noch durch

schönsten sind: ^Eclaireur, karminviolett; W.S j .  Goethe, rosa; Graf ^ o c h b e ^ b u n fe l»  
kirschrot; Coquelicot, blendend orangescharlach; Fräulein G. v. Lassberg, schneeweiß; 
Eheingau, reinweiß, sehr großblumig u. a.

Phlox  se tacea , Frühjahrs-F lam m enblum e ; Frühjahr.

dem sind noch mehrere Phloxarten, z. B. P. amoena mit roten, nivalis mit rein weißen, 
atropurpurea mit dunkelroten Blüten zu gleichem Zweck und bei gleicher Kultur zu emp­
fehlen. Ganz besonders schön und dankbar ist auch die Sorte P. divaricata canadensis 
mit blaßblauen Blüten. Durch Abtrennung bereits bewurzelter Teile am einfachsten zu

Platycodon grandiflo rum  ^Wahlenbergia grandiflora), Große Staudengloüenblume; 
August—September

)x ist der Teilung vorzuziehen.

P o ten ti lla  a tro sangu inea , Dunkelrotes Fingerkraut; Sommer.
Sonnig oder im Halbschw 

den ganzen Som mer durch!
Schöne Gruppenpflanzen vo 
oder Aussaat auszuführen.

P yre th rn m  roseum  fl. pl., Rotblühendes Pyrethrum ; Mai.

tlle gefüllten Varietäten, dic 
mg sofort nach der Blüte.

ßheum  officinale, R habarber; Zuli.

Unter den Rh. R haponticum ^rten  ist namentlich die Sorte Queen Victoria a) 
pflanze besonders schätzbar. Alle Arten sind leicht durchlTeilung vermehrbar.

Rudbeckia (E chinacea) pu rpu r ea, Purpurblütige Rudbeüie; Sommer.
Sonniger Stand, tiefgründiger, fruchtbarer Boden; 80 cm hoch; durch ihre großen 

dunkelrosenroten Strahlenblüten sehr imponierende, schöne Staude. Für größere Gruppen.
Die gelbblühende R. laciniata fl. pl. „Goldball" wird über 2 m hoch und daher als 

Borvflanze für hohe Gebüsch-Partien empfehlenswert. R. Neumanni dagegen bleibt 
nredriger und wird etwa nur 1 m hoch. Werden durch Aussaat oder Teilung ver­

S a lv ia  pa tens, A zurblauer Salbei.- Sommer.
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S p iraea  A runcus, Bocksbart-Spierstaude (Fig.

Halbschatten, fruchtbarer Boden, eine oft 1% m 
hohe, sehr schöne Staude mit buschigem Wuchs und 
großen, weißen, sehr zierlichen Blütenrispen; schöne 
Gruppenpslanze, ebenso besonders wirkungsvoll in  
Einzelstellung auf Rasenflächen oder truppweise an

S p iraea  filipendula, f l .p l., Gefüllte kleine S p ier­
staude; Ju li.

Fig. 86. Bocksbart-Spierstaud 
(S p iraea  A runcus).

S p iraea  palm ata, H andförmige Spierstaude; Ju n i—Ju li.

weißen, dichtgefüllten Blüten geschmückte ( 
von 50 cm Höhe; Rabattenpflanze.

S p iraea  U lm aria  f l . p]„ Sum pf-Spierstaude;

Sonnige Lage, fruchtbarer Boden; Prachtvolle 
0,80 m hohe, m it großen, weißen, dichtgefüllten Blü- 
tennspen gezierte Art; sehr schöne Gruppenpslanze.

nennenswerte Bereicherung dieser G attung. Vermehrung der 
lung oder'Aussaat, soweit ein Ansatz von Sam en stattfindet.
S tatice  incana , weiß und S tative  la tifo lia , blaue S t a t t « .

Hat niedrige, rosettenartig geordnete Blätter. Die 3 0 - 4 0  cm hohen Blumenstiele 
bilden nut ihren zierlichen Blüten eine große Zierde für den G arten und da sie sich '  '  
lange Zeit hindurch halten " "  .  — - ’ -

in  nahrhafter Gartenerde und sonniger Lage 
1 und entwickeln ihre Blüte im  August

37. Prachtvolle Traube 
(T rito m a  uv a ria ) .

sehr gut und entwickeln ihre Blüte im  August 
bis September. Werden durch Aussaat in 
Schalen int Frühjahr herangezogen.

T alictrnm  aquileg ifo lium , Akeleiblüttrige 
W iesenraute; Ju li.

Sonnige oder halbschattige Lage bei 
gewöhnlichem Boden; schöne 1% m hohe, 
buschige Staude mit sehr zierlichen, blaß­
lilafarbigen Blüten, gut zu Gruppen und auf 
Rabatten. Läßt sich durch Teilung leicht 
vervielfältigen. Die B lätter liefern ein 
haltbares Bindegrün.

Tritom a U vaiia, Prachtvolle T raubenlilie;
zinnoberrot blühende Staude; August bis 
September (Fig. 87).

Sonnige Lage, guter Boden; 1 m hoch; 
muß frostfrei überwintert werden, oder man 
deckt die Pflanze mit einem Faß oder einer 
Kiste, die dann mit Laub und Mist gut um­
packt werden, während man den Deckel bloß 
auflegt, damit man ihn bei gelindem W etter 
abnehmen kann, um der Luft Z utritt zu
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verschaffen.^ Besonders schön auf Rasen. Vermehrung am schnellsten durch Abtrennung

T ro lliu s  europaeus, Gelbe Trollblume; Jun i, Ju li. 
oder halbschattig, feuchter Bod

V inca m inor und V. m ajor, Im m ergrün; Frühjahr.
etwas Schutz und leidet 

um schattige Beete, 
üart mit weißbunten

chen mit weißen oder blauen oder andersfarbigen Blüten, zu Q 
es ist geruchlos. Vermehrung durch Aussaat oder Teilung.
V iola odorata , Wohlriechendes Veilchen; März, April.

Halbschattiger Standort und fruchtbarer Boden sind am besten; dann müssen die 
Veilchen alle 2—3 Jah re  umgepflanzt werden, wobei ihnen, falls der Standort nicht ge­
wechselt werden kann, frischer Boden gegeben werden muß. Man hat eine größere Anzahl

H a m b u rg e r  T re ib - , das A u g u s ta -V ik to ria -V e ilc h en  rc. Von den gewöhnlichen 
Veilchen hat man auch weißblühende und rötlich blühende Spielarten. Durch Aus­
läufer oder Teilung zu vermehren.

3. Zwiebel- und Knollengewächse.
a. Hyazinthen, Tulpen und andere Blumenzwiebeln, die auch im  Z im m er 

getrieben werden und den schönsten Frühlingsflor bilden^

Grenzen kannte. W enn ein G arten  dam als Anspruch darauf machen 
wollte, schön genannt zu werden, so mußte derselbe eine Tulpensamm- 
lnng enthalten, und es w ar nicht gerade selten, daß Hunderte von 
G ulden fü r eine einzige Zwiebel bezahlt wurden.

Hyazinthen und T ulpen kommen in ihrer Behandlung ganz über- 
ein, weshalb sie hier beisammen stehen. Die meisten T ulpen- und 
H yazinthen-Svrten erhalten w ir au s  Holland, indessen haben die Kul­
turen dieser Zwiebelgewächse auch namentlich im nördlichen Deutschland, 
bei Hamburg, B erlin , Leipzig rc., sehr zugenommen. V erm ittler sind 
alle größeren S am en- und Pflanzenhandlungen.

Eine gute H y a z i n t h e n - Z w i e b e l  m uß wohlgeformt, rund und 
fest sein, d. h. wenn m an dieselbe von oben und unten zwischen D aum en 
und Zeigefinger hält und leicht drückt, so m uß sie sich hart anfühlen 
und darf nur wenig von oben nachgeben. I s t  letzteres in hohem G rade 
der F a ll,  so darf man darauf rechnen, daß die Zwiebel herzfaul ist. 
Ebenso ist es ein übles Zeichen, wenn die Schalen, a u s  denen eine solche 
Zwiebel besteht, nicht dicht aufeinanderliegen. Gewöhnlich hat sich
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auch bei solch lockeren Zwiebeln am unteren Teile da, wo die weißen 
W urzeln herauskommen sollen, betn sog. „Boden", etwas Schimmel an­
gesetzt. S ie  sind „angelaufen" und gehen m e i st zugrunde, nachdem man 
sie eingelegt hat. M an sehe nicht gerade darauf, sehr große Zwiebeln 
zu bekommen, denn diese sind nicht immer die gesundesten, sondern 
F e s t i g k e i t  ist die Hauptsache. Die Hyazinthenzwiebeln können nicht 
wohl mit anderen verwechselt werden, weil sie ganz verschieden in der 
Form sind; sie sind kugelförmig oder auch plattrund, nur von unten 
und oben etwas eingedrückt; unten befindet sich eine runde, etwas hohle 
Fläche, der Boden, an dessen Rande die W urzeln herauswachsen.

Die K u l t u r  d e r  H y a z i n t h e n  u n d  T u l p e n ,  sowie der anderen 
Blumenzwiebeln im freien Lande ist höchst einfach. Entweder pflanzt man 
dieselben auf besonders für sie hergerichtete Beete oder auch auf R abatten 
und Einfassungen oder dergleichen. W ill man sie schön haben, so müssen 
sie alljährlich nach dem „Einziehen", d. h. nach dem Absterben der grünen 
B lätter, herausgenommen und dann trocken gelegt werden, ehe man sie 
wieder in  den Boden bringt. Geschieht dies n u r alle 3—4 Ja h re , wie m an 
es nicht selten angegeben findet und wie es auch da und dort in  P r iv a t­
gärten gehalten wird, so setzen sie immer eine Masse von Brutzwiebeln an , 
und bald hat m an im F rühjahr nichts mehr, a ls viele grüne B lätter und 

”  jen diesen einige verlorene, einfache Hyazinthenglöckchen oder ge-

t doch 
von selbf 

^Wei M ai, so

lm a n  d a s  K r a u t  n i e ,  b i s  e s  g a n z  d ü r r  ist. I s t  es aber einm al 
ganz abgestorben, was gegen Ende J u n i  der F a ll ist, so nehme m an die 
Zwiebeln der Reihe nach heraus, wobei man pünktlich und vorsichtig sein 
muß, daß keine Zwiebel beschädigt wird. Z u  dieser Arbeit wähle m an einen 
hellen, warmen M orgen und lasse alsdann  die herausgenommenen Zwie­
beln bis gegen Abend im  Freien abtrocknen, jedoch nicht in  der Sonne. 
D ann  werden sie auf einen luftigen Boden unter dem Dache oder sonst in  
eine luftige, trockene Kammer gebracht und ausgebreitet.

Nach 3—4 Wochen schneidet m an das dürre K raut und die abgestor­
benen W urzeln sauber weg, nim m t die jungen Brutzwiebeln ab, die da 
und dort unten an der Wurzelscheibe ausgetrieben haben, sondert sogleich
die kleinen vvn b< “ ' ' ............... .. • -
oder kranke Stete! 
leicht die gesund,

zinthen wollen einen 40—50 cm t i e f  g e l o c k e r t e n ,  d u r c h  l a s s e  n- 
d e n ,  e t w a s s a n d i g e n ,  a b e r d o c h f r u c h t b a r e n B o d e n h a b e n ,  
v e r t r a g e n  a b e r  — u n d  d i e s  is t  w o h l  z u  b e a c h t e n  — 
f r i s c h e n  t i e r i s c h e n  D ü n g e r  n i c h t  g u t .

S eh r zweckmäßig ist es hierbei, das. Lager, d. h. die zum Auslegen 
fertig zubereitete Beeterde m it einer 1—2 cm starken Sandschicht zu mischen
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jede Zwi „ eines Loch, 1
t etwas S an d , worauf die Zwiebel ein 

derum  m it Sand  umgeben wird; derselbe schützt gegen 
lgeziefer. Wenn alle Zwiebeln so eingelegt sind, ebnet 

m an die Fläch« recht pünktlich und zieht die Seiten des Beetes scharf 
und sauber; so behandelt, sind die Zwiebeln versorgt, es wäre denn, daß 
ein zu strenger, fchneeloser W inter einfiele, wo das Beet mit strohigem 
.Dünger oder . Laub zu überlegen wäre. Eine Bedeckung der Beete m it 
Tannenzweigen ist in  allen Fällen sehr empfehlenswert. Übrigens e r ­
f r i e r e n  d i e  H y a z i n t h e n z w i e b e l n  n i c h t ,  w e n n  s i e  15 b i s  
18 cm t i e f  i n  d e r  E r d e  l i e g e n ;  denn wenn sie auch wirklich 
durch und durch gefrieren, so schadet ihnen der Frost nicht, sobald sie 
unter Bedeckung und ganz nach und nach auftauen.

D aß  die hochgewachsenen und blühenden Hyazinthen an kleine S täbe 
'  rüden ̂ werden müssen, versteht sich Wohl von selbst; ebenso daß, m an

muß, bisweilen Wohl auch vor 
ertragen keine starke Kälte.

schied? daß? s i"  ^je nach "ihrer Größe, etwas weniger tief gelegt werden; 
.weniger a ls 9 cm aber nie.
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zum ' ^un g en ü g en d  bewurzelter^Zwiebeln

krüppelt. D er G ärtner sagt in* solch  ̂ F a l l ?  X % M t e  ^ s te c k e n  
oder sitzen geblieben." (F igur 89). Auch ein iu  fd)r-r,-° ( -•

erfolges anzusehen.
Nach den M a r s e i l l e r  T a z e t t e n  sind die w e iß e n  rö m isc h e n  

e in fa c h e n  H y a z i n t h e n  die frühestblühenden Zwiebeln, dann kommen die 
T u l p e n  D u c  v a n  T h o l l ,  die e in fa c h e n  H y a z i n t h e n ,  die g e lb e n  
T a z e t t e n  und die N a r z i s s e n  v a n  S i o n ,  g e f ü l l t e  H y a z in th e n  
und g e f ü l l t e  T u lp e n .

Die im Zimmer a b g e b lü h te n  H y a z i n t h e n  u. s. w. bringt man 
in einen frostfreien Raum , begießt sie nach u n d  nach  immer weniger, 
jedoch keineswegs g a r  n ic h t m e h r ,  wie man so oft hören kann, was der 
Entwicklung der Zwiebeln großen Schaden bringt. Wenn dann keine S p ä t­
fröste mehr zu befürchten sind, gräbt man die Ballen, nachdem sie aus den 
Töpfen genommen, irgendwo ins freie Land ein, woselbst sie bleiben, bis 
sie mit den im Freien verblühten Hyazinthen aus den Beeten aufgenommen 
und trocken gelegt werden. Z u  beachten ist hierbei, und zwar zur Verhütung 
kranker Zwiebeln, daß man das Laub nicht abbreche, sondern sorgfältig 
aufbinde. Die Zwiebel nimmt eine gewaltsame Zerstörung ihrer Blattorgane 
auf Kosten ihrer Gesundheit stets übel.

6 gefüllte Duc van Tholl-Tulpen, 2 Dutzend verschiedene Crocus, — 
wird man sich gewiß von J a n u a r  an bis gegen M ärz hin eines ganz 
genehmen Zimmerflors zu erfreuen haben. (Siehe auch Seite 168).

b . Zwiebel- und Knollengewächse, die im Freien kultiviert werden. . 

aa. D a h lie n  e n d  G eo rg inen  (Dahlia variabilis).
Obgleich die Dahlie geruchlos ist, nimmt sie doch eine hervorragende 

S telle unter den Gartenblumen ein.
Die Kultur derselben ist äußerst leicht. E s  gehört nichts dazu als ein 

tiefer, lockerer, nahrhafter und gut gegrabener Boden. Jed er fruchtbare, 
lockere und tiefgründige, warme Gartenboden ist für die Dahlien gut, und, 
wenn die Lage warm und sonnig ist, so hat man in den M onaten J u l i ,  
August, September und, wenn kein Frost eintritt, oft bis Ende Oktober 
einen reichen und schönen Blumenflor zu erwarten. Jedoch vermeide man 
es, Dahlien in frisch gedüngten Boden zu setzen. S ie  treiben sonst viel zu 
stark ins Laub auf Kosten des Blütenreichtums. Dagegen kann es in einem 
schweren kalten Boden vorteilhaft sein, den Dahlien beim Pflanzen Kompost 
oder gut verrotteten Dünger in das Pflanzloch zu geben. M an  wird auch 
die Beobachtung machen, daß in n a s s e n  Sommern ebenso in n a s s e n  
G ärten ein viel zu üppiger Laubwuchs erfolgt. Damit soll aber nicht ge­
sagt sein, daß die Dahlien einen trockenen Boden vorzögen. I m  Gegenteil: 
eine gewisse B o d e n -  u n d  L u f t f e u c h t ig k e i t  sind zu ihrem Gedeihen er-

C h rrst. Lu c a s ,  GartenLuch 80. Aufl.
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t Kasten ein- 
c aber man

Fig. 90. Teilung einer Dahlienknolle.

das^ P u tz e ^ u n d ^ T ^ ?  ^ " ^ " 3  M ai^in tf jm  W interruhe und nimmt

ihrer Höhe^ geordnet,' dw 
schönsten und prächtigsten 
Blumengruppen, können aber 
auch reihenweise auf Rabatten . 
und zur Bekleidung der Wege 
zur großen Zierde des G ar­
tens gepflanzt werden. Auch 
einzeln gestellt auf Rasen­
partien nehmen sie sich sehr 
gu t aus.

Auch die e in f a c h e n  D a h l i e n  werden in unsern Gärten vielfach 
verwendet. E s gibt unter denselben wahre Prachtblumen, vom reinsten Weiß 
bls zum tiefsten Schwarzrot. Viele Gartenliebhaber sehen lieber eine Gruppe 
aus einfachen Dahlien als von gefüllten.

Die Vermehrung dieser 
einfachen Dahlien geschieht 
ebenfalls durch Teilung der 
Knollen, durch Stecklinge 
(aber nur bis M ai, da sie 
sonst schlecht ausreifen) oder 
aber durch Samen im zeitigen 
Frühjahr. M an sät die S a ­
men im Februar im G las­
haus in kleine Kistchen, Scha­
len oder Töpfe in eine leichte, 
sandige Erve aus. S ind  die 
P flanzen stark genug, so 
Pflanzt man sie einzeln in 
kleine Töpfe und bringt sie 
zur richtigen Zeit, M itte M a i 
in den Boden.

Von den herrlich gebau- 
: E d e l d a h l i e n  (F ig .92),ten E d e l d a h l i e n  (F ig .92), 

die durch ihre wesentlich an-
Geteilte Dahlienknolle, bei a  treibfähige Augen.

dere Blumenform eine besondere Klasse unter den Georginen bilden, ebenso 
von den Liliput- und den Riesen-Varietäten, sind prachtvolle Sorten in den 
schönsten Farben und mit herrlichem Blütenbau gezüchtet worden, welche 
heute auf Grund ihrer hervorragenden Schönheit allgemein beliebt sind.

Sortenangabe ist wohl nicht nötig, da jede bessere Handels- 
:in schönes Dahliensortiment besitzt.gärtneret ein

Zeit
gesehen

bb. K no lle ribcgon ie  (Begonia tuberosa).
i der Gestalt iDie Knollenbegonien haben sich sowohl wegen der Gestalt und Farbe 

Blumen, a ls auch wegen des ganzen Baues dxr Pflanze in kurzer 
einen hervorragenden Platz im Blumengarten erobert, ganz ab-

ihrem W ert a ls Topfpflanzen, lange aneia ;
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nicht immer Zeit dazu 
findet, teils weil es bei 
denselben weniger not­
wendig ist, als bei den 
schon an ~ ~

, Kommen dre Zwie­
beln alsdann wieder 

uf die gleiche Stelle 
r stehen, so muß manzu st , .

den Boden mit guter, 
frischer Erde und Sand  
gehörig aufzubess ern su­
chen. Alle Zwiebelge­
wächse lieben einen tief- 
<gründigen,warmen und 
das Wasser duxchlas- 
fenden Boden, worauf 
immer Rücksicht genom­
men werden sollte.

Anem one c o ro n a ria , ; p
G arten-A nem one; 51
Frühjahr—Herbst (Fig. | |

I n  fast allen Farben 
vertreten, blühen diese 
Anemonen im April und 
M ai besonders reichlich.
! An dem wagerechten 
Wurzelstock bilden sich im ­
m er neue Knollen, die zur 
Vermehrung dienen. Sie 
verlangen einen mehr
feuchten, nahrhaften Bo- .
den, werden gewöhnlich Fig. 94. Indisches Blumenrohr (C anna  ind ica). 
im  September, Anfang 
Oktober 5—10 cm tief tu
Abstünden von 10—20 cm ausgelegt. Die Beete 'werden im  Winter durch eine leichte 
Laubdecke geschützt. Z u Einfassungen ebenso gut geeignet, wie zur truppweisen G rup­
pierung.

Canna indica, Indisches Blum enrohr; Ju li—September (Fig. 94).
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Gladiole.

Jah ren  außerordentlich verbessert worden^ 
und man hat Abarten mit hohem oder nie­
derem Wuchs, grünen oder braunroten B lät­
tern. Die Blüten der neueren Sorten  sind 
sehr groß und schön. Die Sämlinge blühen 
oft im  ersten Jahre , sie sind schöne G rup- 
penpflanzen für sonnige Lagen. D a alljähr­
lich neue Sorten  in  den Handel kommen, so 
kann man auch unmöglich eine Sortenw  ^

gereinigten, abgetrocknete 
gegeben, überwintert 

F r i t i l la r i a  im p e ria lis , Kaiserkrone; M ai.
Rotgelbe, gelbe, gelblichweiße, abwärts- 

hängende Glocken an der Spitze der 1 m 
'  v "" v ' ’ l BlätterschiStengel von einer- ____

rragt. Eine alte, im  Frühjahr 
cpflanze, ausgezeichnet durch ihr

dringend.... ~ ^ — 7 ™  ^  
der jungen Triebe. Liebt einen sonniger 
Standort und einen leichten nahrhafter 
Boden.

G alanthus n iva lis , Schneeglöckchen; M ä rz  
bis M pril.

Weiß; 15 cm hoch. G ut zu Einfas­
sungen, doch auch recht schön im Rasen und 
unter Gehölz zerstreut stehend; braucht nicht 
umgelegt zu werden. Schöner und großblu­
miger ist G alanthus Elwesi.

Eine reizende Neuheit ist das gefüllt 
blühende Schneeglöckchen.

G ladiolus p sittac in u s, Papagei-G ladiole; 
I M —August (Fig. 95).

Diese Und Gl. gandavensis oder G enter 
Gladiole sind sehr reichblühende Gruppen- 
pflanzen und blühen in  allen möglichen 
prachtvollen Farben in  sehr großen, einseiti-

- - gen Trauben. Ein Beet mit diesen Gladiolen
ist eine herrliche Gartenzierde. M an muß die 

Zwiebeln im  Herbst gusnehmen- in  trockene Erde einschlagen und frostfrei durchwintern; 
üe werden M itte M ai wieder 6—8 cm tief gelegt. Die Vermehrung geschieht leicht durch 
die sich im Laufe des Som mers an der alten Zwiebel bildenden Brutzwiebeln. Besonders- 
schön ist Gladiolus Lemoinei, desgleichen Nanceianus m it prächtig gezeichneten Blumen. 
Am besten gedeihen sie in  recht nahrhaftem Erdreich von mittlerer Bindigkeit bei ange­
messener Bewässerung auf sonnigem Standort.

H yacinthus candicans, Weiße Som merhyazinthe; Ju li—Oktober.
Ein sehr schöner Gartenschmuck. Sie  bildet, besonders mit Gladiolen oder Lobelia 

fulzens vereint, herrliche Gruppen. Die Zwiebeln werden Anfang M ai 15—20 cm tief
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ihetn herausgenommen und trocken, frost-rere Blütentriebe. 
frei aufbewahrt.

Leucojum vernum , Schneeglöckchen, Märzglöüchen; März—April.
Bekannte, weiße zierliche Frühlingsblume; Halbschatten; 15 cm hoch und daher gut 

zu schattigen Einfassungen; prächtig zwischen lichten Gehölzen und auf Rasenflächen in 
kleinen Gruppen zerstreut; wird nicht umgelegt.
Lilim n, Lilie.

Die Arten dieser G attung sind meist noch schönere Zierpflanzen als die Schwert­
lilie und ebenso leicht zu behandeln. M an nimmt die Zwiebeln alle 2—3 Jahre  aus dem 
Boden, wenn die Stengel ganz abgestorben sind, läßt sie nicht länger als 4—6^Wochen 
trocken liegen, und pflanzt sie alsdann wieder 12—20 cm tief ein, womöglich an eine an­
dere Stelle, als wo sie bisher gestanden. Sie haben meistens große, dickgeschuppte Zwie­
beln, welche viel B rü t ansetzen; einzelne lassen s ic h r e r  auch mittels Zwiebelbrut aus den 
Blattwinkeln vermehren. Die schönsten Arten sind:

L. aura tum , G oldbandlilie; Ju li—August,

mdzwiebc 
lachsend.

L. tig rinum , T igerlilie; Ju li—August.
Ziegelrote, große, schwarzpunktierte, 

zurückgerollte Blumen an der Spitze des 
1—1 y2 m hohen Stengels. Bildet viele 
Stengelbrutzwiebeln in  den Blattwin­
keln, wodurch sie leicht vermehrt werden 
kann, prachtvolle Gruppenpflanze.

Andere Arten sind: longiflorum und 
Harrisi, beide namentlich zur Topfkultur 
geeignet und Lilium lancifolium, pracht­
volle rosagefleckte, sehr dankbare Lilie.

M ontbretia crocosm iaeflo ra, M ontbretie; Ju li—September. (Fig. 96).
geordnet, die sich sehr
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unter leichter Decke im Freien aushalten, ist es doch gut, dieselben im  Herbst heraus- 
chmen und trocken aufzubewahren. Die M ontbretien werden Anfang M ai 8—10 cm 
' ^  L v 1 *" ‘ v t einen warmen Standort und guten, lockeren Boden.

Sorten^

zunehmen und trocken aufzubewahren, 
tief in  die Erde gelegt, und verlangen eil 
Es gibt davon mehrere sehr schöne So

M uscari botryo ides und comosum, Trauben-H hazinthe; April—M ai.

spräche

O xalis te tr a p h y lla , B ierb lättriger Sauerklee; M ai—Ju n i.
Rotblühend, 15 cm hoch, gut zu Einfassungen. Die Knöllchen werden im Spätherbst 

aus dem Boden genommen und trocken und frostfrei bis zum Frühjahr aufbewahrt, wo 
sie an einem sonnigen Standorte, Ende April, in  einem Abstand von 10 cm etwa 5—7 cm 
tief wieder ausgelegt werden. ' .

R anunculns a s ia ticu s  snperb issinm s, Ranunkel; M ai—Ju li.
Die klauen* 

kommen
und trocken und frostfrei überwintert. I n  tt 
Schutz auch über W inter im  Boden bleiben

S cilla  s ib irica , Sibirische S e illa; M ärz-^April.
Schön blau, 10 cm hoch, sehr schön für Einfassungen um Hyazinthen- und Tulpen- 

gruppen. S ie  werden in  Abständen von 10 cm etwa 8 cm tief im  Oktober in  den Boden 
gebracht.

4. Auswahl einiger Alpenpflanzen.
Die Alpenpflanzen lieben im allgemeinen eine Erde, welche etwa 

wie folgt zusammengesetzt ist: 1/aLaub-, V3 Heide- und 1/3 Moorerde, 
dieser Mischung fügt man je nach Bedarf etwas mehr oder weniger 
scharfkörnigen Sand und etwas Kompost zu. Die meisten Alpenpflanzen 
lieben einen lichten, sonnigen Standort; es gibt unter ihnen aber 
auch solche, welche am besten im Halbschatten gedeihen. Da fast alle 
Alpenpflanzen ziemlich viel Feuchtigkeit lieben, so ist auch in dieser 
Hinsicht Sorge zu tragen und sehr zu empfehlen, die Alpenbeete je nach 
Bedürfnis morgens, mittags und abends zu überspritzen. Im Winter 
werden sie zweckmäßig mit Tannenreisig leicht bedeckt, um bei schnee- 
losem Froste ihr Erfrieren zu verhüten. Zur Anlage der Beete ver­
wendet man allerhand Gesteine und baut solche felsenartig aus. (S. 
Seite 35.) Im Hausgarten werden wohl selten reine Alpenbeete an­
gelegt, dagegen verwendet man zum Bepflanzen derartiger kleiner An­
lagen häufig auch Farne, bessere Stauden und auch Fettpflanzen. Die­
jenigen, welche sich eingehender mit Alpenpflanzen beschäftigen wollen, 
verweisen wir auf die Bücher:. „Die europäischen und überseeischen 
Alpenpflanzen", herausgegeben von Max Kolb*) und „Taschenatlas der 
Gebirgs- und Alpenpflanzen" von Dr. Fünfstück.
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Fig. 99. Europäisches Alpenveilchen ^ ig .  100^ Frauenschuh

D ryas oc topeta la , Achtkronblättrige S ilberw urz; M ai—Ju n i (Fig. 101).
B l"h ? tv t^ sonm JeL age , sandige^ Heideerde. Sehr zu empfehlen für Mpenanlagen-.

Epim edium  alpinum , Bischofshut; April—Mai.
Liebt Halbschatten und sandig humosen Boden. Die B lüten der 20 oiu hohen Staude 

sind außen purpurn, innen gelblich und sehr zierlich, desgl. das Laub, besonders bei den 
verschiedenen Abarten wie sulphureum (gelb), Muschianum (dunkelrot).
E ric a  carnea , Fleischrote Heide; Frühjahr.

Sonnige Lage, Heideerde. Die 20—30 cm hohen Pflanzen wollen vorsichtig be­
handelt sein. Blühen reichlich, fleischrot und frühzeitig. Verlangt in  rauhen Lagen
Mutterschutz.

E rin n s a lpinns, A lpen-Leberbalsam; Mai—Ju n i.

Auswahl einiger Alpenpflanzen. 15ä

G entiana  acau lis, Stengellos er E nzian ; Frühjahr (Fig. 102).

G entiana ln te a , G elber Enzian; Sommer.
Eine bis über 1 m hohe, stattliche Pflanze, mit reichlichen gelben Blüten. Bei ihren 

langen Wurzeln verlangt sie einen tiefgründigen, lehmig kalkhaltigen Boden.

H epatica  tr ilo b a , Leberblümchen; April—Mai.
Halbschattige Lage. (Siehe Seite 136).

L in a ria  a lp ina, Alpen-Leinkraut; Sommer.

L in a ria  Cym balaria, Gemeines Cymbelkraut; Sommer.

in a r ia  pa llida , Bleiches Cymbelkraut; Sommer. 
Eine etwa 8—10 cm hohe Pflanze, die sehr schne

leiten Blumen.

Leontopodinm alpinum , Edelweiß; Sommer (Fig. 103).
Sandige Heideerde, sonnige Lage. Will ttmn die Blüten schön weiß halten, so schütze 

man dieselben vor Regen und sei beim Begießen recht vorsichtig, daß die Blumen nicht naß. 
werden. Die Vermehrung geschieht durch Aussaat im  August; im nächsten Frühjahr

Lychnis a lp ina, Alpenlichtnelke; Mai—Jun i.
" Leichter, nahrhafter Boden, etwas geschützte, sonnige Lage. Die kleine 6—10 cm 

hohe Pflanze trägt ziemlich große, purpurrpte Blütem
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Fig. 103. Edelweiß 
(L eo n to p o d iu m  alp inum ).

Osmunda reg a lis , K önigsfarn (Fig. 104).
Lauberde und schattige, etwas feuchte Lage liebend. Aus Alpenbeeten zwischen 

Gestein sehr wirkungsvoll.

Papaver alpinum , Alpenmohn; Som mer.

Moorige Rasenerde mit sandigem Lehm bei recht steinigem Untergrund und sonniger 
Lage. Blüht in  allen Farben, weiß, rot, gelb, rosa und wird etwa 20—30 cm hoch. Ver­
mehrung durch Aussaat, die meist von selbst erfolgt.

P rim u la  A uricu la , Aurikel; April—M ai.

Eine bekannte Zierde unserer Felspartien in  den G ärten. Blüht ge lb  und erreicht 
litte  Höhe von 8—15 cm. Gedeiht leicht.

Prim u la  cashm iriana , Kashmir-Schlüsselblume.
Gedeiht leicht in  einer Mischung von Rasen- und Lehmerde. Die Blüte ist schön 

H u rp u rv io le t t .  S ä t sich von selbst aus.

P rim u la  den ticu la ta , Feingezähnte Schlüsselblume; Frühjahr.

* Empfehlenswerte, leicht gedeihende, 15—30 cm hohe Pflanze mit b la ß v io le t te n  
Blum en in  dicht gedrängter, kopfiger Dolde. Lehmige Rasenerde.

Prim u la  rosea , Rosenrote Schlüsselblume; Frühjahr. .

Diese f e u r ig r o t  blühende, etwa 15 cm hohe Pflanze gedeiht in  einer Mischung von 
M oor- und lehmiger Rasenerde.

R hododendron h irsu tum , Behaarte, R. ferrug ineum , Rostfarbige Alpenrose; Früh­
jähr.

Sandige Moorerde mit etwas Lehm, sonnige Lage. Verlangt im Winter Schutz 
.gegen Kälte. Ein kleiner Strauch mit rosenroten Blumen.

S a x ifraga  L., Steinbrech: Jun i.

Unter den Saxifrägen sind besonders empfehlenswert: .
S. H o s t i i ,  hoc hstenge lige r S te in b r e c h ;  8. A iz o o n , t r a u b e n b lü t ig e r  

S t e in b r e c h ;  8. u m b ro sa , sc h a tte n lie b e n d e r  S te in b re c h ;  S. p u r p u re s c e i ts ,
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weiß- gefüllt, sehr empfehlenswert. Vermehrung durch Brutknollen.
Sie lieben eine sonnige Lage und leichten kalkhalügen, nicht zu nassen Boden. 

Mehrung durch Teilung und Seitensprosse.

Scolopendrium  officinarum , Hirschzunge (Fig. 105).

Lauberde und schattige Lage. Ein Farnkraut, welches sich sehr gut auf Felsen oder 
Alpenbeeten anbringen läßt und etwa 15—40 cm hoch wird.

Sedum, Fetthenne; Sommer.

w. „ ie sind
8. a lb u m , w eiße  F e t th e n n e ; 8 . a c re  ele- 

g a n s , scharfe F . ;  8. g ra c i le ,  z ierliche F . ; 8. 
sp u r iu m  und  8. ly d iu m .

Sempervivum, H ausw urz; Som mer (Fig. 106).
Die meisten Sempervivumarten lassen sich vorzüg­

lich zur Bepflanzung von G rotten und Steingruppen 
verwenden und gedeihen in  sonniger Lage prächtig in 
Löchern und Ritzen kahler Steine. Sie lieben einen 
sandigen Boden, sonnige Lage. Folgende sind beson- 
ders^schör

F u n k s  H a u s w u rz ;  8 . te c to r i  
8. m o n ta n u m , B e rg h a u sw u rz .

S tru th io p te ris  germ anica, Deutscher S trauß farn  (Fig 107).
Ein schönes Farnkraut von 40—70 cm Höhe, welches ganz besonders empfohlen 

werden kann. Feuchte, schattige Lage und Laubboden sind für Farnkräuter zu emv-

Fig. 105. Hirschzungr 
(Scolopendrium  

officinarum ).

ä s . # * .

« l ä s s t  «S op K Ä är
fehlen. Auch der gewöhnliche'Wurmfarn, Aspidium filix mas; der weibliche Schildfarn 
Athyrium filix femina sind wertvolle Pflanzen für Felsengruppen.
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A u fd Ä e n ^ r /  Tannenreisig Frühjahr zugedeckt gehalten. D as

tentriebe sofort^bis zu der Höhe entfernt^ wo das Edelauge'emgesetztwe^en 
soll. Die veredelten Stämme werden im. November niedergelegt und wieder 
etwa 20 cm hoch mit Erde gedeckt gehalten, bis sie Ende M ärz bei be­
wölktem Himmel aufgedeckt und im w «ru fonfvoAt 
Haben die austreibendeu Edelaugen 
Triebe auf 3 —4 Augen gestutzt, dann 

' "  M an okuliert ab

. sie Ende .... ...
jr il senkrecht aufgebunden werden 
-8 B lätter gemacht, so werden du

Kroi
sie
über

B lätter gemacht, 
i eine gedrungene, i 

iz nahe ar 
)ie eingese 
Solche n

: die 
eigte

elaugen 
mf den

Stelle

St

and die bewurzelten A b l e g e r  an die bestimmte .........
.0v.,. ^ .v  vv,.v Zeit dazu ist während oder gleich nach der B lüte; die
ge braucht man nicht einzuschneiden, aber beim Einlegen müssen sie 
aufw ärts gebogen werden. I m  daraus folgenden F rühjahr können die 

zer abgenommen werden. (Näheres über Ablegermachen s. S .  83). 
Die zarteren Rosenarten, d. h. die meisten M onats-, Tee-, Noisette- 
n und auch die Schlingrosen werden außer durch Okulation auch aus 
c k lin g e n  gezogen. Die beste Zeit hiezu ist ebenfalls nach der Blüte, 

J u n i  und J u l i .
Z u  Stecklingen wähle man nur solche Zweige, deren Augen nahe bei- 

ander sitzen oder, mit anderen W orten gesagt, „kurzgliedrige" Zweige; 
müssen die gehörige Reife besitzen, dürfen aber nicht zu hart sein. Ein

und hält die Fenster in der ersten Zeit, selbst bei Sonnenschein, geschlossen, 
wobei aber nicht zu versäumen ist, dieselben, solange sie direkt von den 
Sonnenstrahlen betroffen werden, fleißig, wenn erforderlich oft halbstündlich,
1s /tl X i A4« AM /V VVA * 4- Sk ♦ ZA AM

sich die Stecklinge bewurzelt, so gewöhnt man sie allmählich an die Luft u 
pflanzt sie in Töpfe ein, bis sie zum Auspflanzen genügend erstarkt sind.

W ill man nur wenige Rosen vermehren, so bringt man die Stecklinge 
in  mit Sand  gefüllte Töpfe unter eine Glasglocke.

Der S c h n i t t  d e r  R o s e n  ist nicht leicht, weil die verschiedenen Varie­
täten auch verschieden geschnitten werden müssen. I m  allgemeinen ist bei 
t>en Remontant-, Tee- und Noisetterosen zu beachten: J e  k r ä f t i g e r  d e r  
W u c h s , desto  l ä n g e r  s o l l  m a n  d en  S c h n i t t  a n  d en  Z w e ig e n  
a u s f ü h r e n :  d ie  w e n ig e r  k r ä f t i g  t r e ib e n d e n  S o r t e n  m ü sse n  
k u rz ,  d. h. n u r  a u f  e in ig e  g u t  a u s g e b i l d e t e  A u g e n  zu rück - 
g e s c h n i t t e n  w e r d e n ,  damit der S a ft in die wenigen stehengebliebenen 
Augen trete und diese kräftig werden. Der H a u p t s c h n i t t  ist im  
F r ü h j a h r  b e im  H e r a u s n e h m e n  aus der Erde vorzunehmen.

Eine z w e ite  S c h n i t t p e r i o d e  ist nach der ersten Blüte im Sommer, 
wobei die Triebe, die geblüht haben, auf 5 —8 Augen je nach der Krone 
zurückgeschnitten werden. Diejenigen Sorten von Tee- und Noisetterosen, 
mip Marp.nha.1 N ie!. C hrom atella . Gloire de Diion etc., welcbe lange Triebe



Fig. 108. Rosensteckliug die 
B lätter werden entspitzt und 
der Steckling bis zu dem 
Strich in  die Erde gepflanzt.

K u g e l f o r m  haben, die Aste dürfen sich nicht gegenseitig berühren, sondern 
müssen unbehindert und frei wachsen können.

Einige Bourbon-, sowie einmal blühende Rosen, Trauerrofen und 
Schlingrosen dürfen im Frühjahr nie viel beschnitten werden, sondern werden 
gleich nach der Blüte im J u n i ,  J u l i  beschnitten. E in Bild des Schnittes 
der Rosenbäumchen gibt Fig. 109. W o die Striche sind, wird der Schnitt

gegen ist das Ausschneiden des alten Holzes unbedingt notwendig. ' 
Abgeblühte Blumen werden alsbald abgeschnitten. Läßt man sie stehen 

uno Sam en tragen, so wird der zweite F lo r dadurch sehr benachteiligt.
Die R o s e n b ä u m c h e n  sind eine der schönsten Zierden in unseren 

Gärten, namentlich wenn Rem ontant-Sorten, welche fast den ganzen Som ­
mer fort blühen, daraus veredelt sind. Schade, daß diese in strengen W intern 
leicht zu Grunde gehen, selbst wenn sie mit S troh  eingebunden werden. 
M an  biegt deshalb, wenn es tunlich ist, die Stämmchen zum Boden, doch 
jedes J a h r  nach derselben Richtung, um ein Brechen der Stäm m e zu ver­
hüten, und bedeckt die vorher entblätterten Kronen mit Erde (Fig. 110), sowie



2. Bourbon-Rosen. Souvenir de la  M alm aison , atlasrosa, 
Odier, leuchtend rosa, M istress B osanquet, hell fleischfarbig rosa.
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4. Tecl 
Mme. Cai 
Rose, tupfe

ig, gelblich rosa, Madame tierard , gelb, rosa übertuscht, Mlle. $ 
K rüger, fleischfarben mit kupfergelb, Mad. Lom bard, lachsrot.

Rose, kupferorange, Mad. Ravary, orangefarben, m der Knospe goL .. .
Mad. Abel C hatenay, karminrosa lachsiarv'N, G ruß an T eplitz , leuchtend 
scharlach, Königin Carola, rosa, G eneral Mac A rthur, scharlachrot, Jo n k - 
heer J . L. Mock, leuchtend silbrig rosa, N atalie B ö ttner, hellgelb.

5. Noisette-Rosrn. Aimee V ibeit, reinweiß, C61ine F o restie r, gelb, 
B ouquet d ’or, dunkelgelb, Reve d’or, dunkelgelb, W illiam  A llen R ichardson, 
orangegelb.

6. M onats- oder Bengal-Rosen. Herm osa, zartrosa, C ram oisi supe- 
rieur, leuchtend karmoisin, Fellem berg, karminrosa, D ucher, weiß.

Stern, rosa, einfach blühend.
In  obiger Auswahl sind auch alle Farben von weiß bis ins dunkelste 

Rot vertreten.

C. Die Kultur der Blumen und der Blattpflanzen 
im Zimmer.

Da die Blumen- und Pflanzenfreunde nicht immer Gelegenheit 
haben, ihre Lieblinge im Garten zu erziehen und zu pflegen, sich aber 
trotzdem in ihren Erholungsstunden gern mit ihnen abgeben möchten, 
so ist die Kultur der Pflanzen im Zimmer in der Stadt, wie auf dem 
Lande, beim Reichen, wie beim Armen eine schöne Sitte geworden, und 
gern betritt der Wanderer das Haus, von dessen Fenstern ihm freund­
liche Blumen entgegenwiuken. Aber mit den Freuden der Blumenzucht 
im Zimmer ist auch manche Sorge verbunden, wenn die zarten Kinder 
Floras nicht recht gedeihen wollen. Um daher den Lesern dieses Buches 
auch Anhaltspunkte für ihre Zimmerblumenkultur zu geben, bitten wir, 
nachstehenden Zeilen zu folgen. Die Kulturart aller einzelnen Pflanzen 
besonders anzugeben, würde den Rahmen dieses Abschnittes weit über­
schreiten, zudem sind Übung und Erfahrung die besten Lehrmeisterinnen 
bei der Pflege: wir beschränken uns deshalb auf das Wichtigste 
über die Kultur der Pflanzen im Zimmer im allgemeinen und fügen 
nur einige wenige genauere Kulturmethoden ein, wer aber eingehendere

Belehrung hierüber zu erhalten wünscht, den verweisen wir auf die 
vortreffliche Schrift: „Pflanzen im Zimmer."*)

I. Allgemeine Bedingungen für dar Gedeihen der Pflanzen 
im Zimmer.

Die Zimmerpflanze braucht, wie die Pflanze im Freien, zu ihrem 
gedechüchen Wachstum und zum Blühen L uft und Licht, Wärme 
und W asser und einen ihr entsprechenden Boden.

Die Luft. Da die Menschen und Tiere Kohlensäure ausatmen, 
ein Gas, welches die Pflanzen am Tage oder, genauer gesagt, unter der 
Einwirkung des Sonnenlichtes begierig aufnehmen und in Pflanzcn- 
substanz umarbeiten, die Pflanzen dagegen Sauerstoff an die Luft ab­
geben, so reinigen dieselben die Luft; technisch ausgedrückt: die Lebens­
tätigkeit der Geschöpfe in dieser Richtung ergänzt sich gegenseitig. Je 
größer die Blattflächen an den Pflanzen sind, um so lebhafter ist die 
eingangs erwähnte Tätigkeit. Dagegen ist es für die Gesundheit der 
Menschen nachteilig, stark riechende Pflanzen im Schlafzimmer aufzu-
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räume auszudehnen.

führt, was nicht allein für die Pflanzen, sondern auch für die Menschen 
von großem Vorteil ist. Trockene Luft im Zimmer ist bei Blattpflanzen 
in den meisten Fällen die Ursache des Verderbens. Viele Farne z. B. 
gehen im Wohnzimmer infolge zu großer Lufttrockenheit nach kurzer 
Zeit zugrunde. Dazu gesellt sich auch noch das Verstauben der Blätter, 
wodurch der Pflanze das Atmen erschwert wird. Um im Winter 
eine mit Wasserdampf reichlich versehene Luft hervorzubringen, stelle 
man auf den Ofen stets ein Gefäß mit Wasser. Den Tag über gebe 
man den Topfgewächsen möglichst viel frische Luft. Wenn es zur 
Winterzeit im Freien einige Grade über dem Gefrierpunkt und im 
Zimmer 9—10 Grad Wärme hat, so dürfen die Fenster immer ge-

■ rttCv*sti S» rt sX~\ VM rt/vt. /L si srt Sv. A Ol.Cl k ' A VY) " f\«. ^

vrgens,
sind daher die Pflanzen stets von den Fenstern bezw. aus der Zugluft 
zu rücken. Eine gleichmäßige Temperatur ist für die Pflanzen ebenso 
notwendig wie frische Luft; je nach den Anordnungen der einzelnen 
Arten , muß man, besonders im Winter, hierauf Rücksicht nehmen, iveil 
ein Zuviel ebenso schädlich ist, wie ein Zuwenig.

*) Pflanzen im Zimmer und deren Behandlung. Bon L. G r ä b e n e r ,  Großh. 
Hosgartendirektor in Karlsruhe. 3. Ausl. Mit 46 Abb. Preis geb. 2 50. (Ver­
lag von Eugen Ulmer in  S tuttgart.)



solche kultivier 
Häuser im ~ 
sehr hübsch it
Abschn'.tt unter Terrarien (S . 1.75). Um W intergärten und eigern 
Blumenzimmer, welche besondere sachgemäße Behandlung erfordern, 
e i n g e h e n d  zu besprechen, ist hier der Raum zu klein und auch nicht 
unsere Aufgabe.
. , Das Wasser geben wir der Pflanze durch das Begießen und Be­
spritzen. Über das Begießen wurde schon Seite 90 das Nähere mit­
geteilt. D as Bespritzen im Zimmer geschieht am besten mit Hilfe des 
Tauspenders (Seite 170, Fig. 115— 116); es trägt einesteils wesentlich 
zur Erfrischung der Pflanzen, andernteils zum Reinigen derselben von 
S taub  - bei. E in  derartiges Bespritzen der B lätter ist bei Pflanzen, 
die den W inter über in warmen Zimmern stehen, wo vielfach trockene 

«a iß- "IM Gedeihen der

Allgemeine Bedingungen für das Gedeihen der Pflanzen im Zimmer. 1 6 5

Begießen , ,
D a  beides jedoch nicht immer z 
wenigstens a b g e s t a n d e n e s  5 
fügung halten, das dieselbe Temperatur hat, wie i

lefte Wasser zum 
., auch Flußwasser,

zur Hand sein kann, so sollte man doch 
Brunnen- oder Leitungswasser zur Ver- 

„  „ , . , Temperatur hat, wie der Raum, in dem
die Pflanzen stehen.

Der Boden. Nicht allein aus der Luft, sondern vor allem aus der 
E r d e ,  welche den Pflanzen auch ihren Halt bietet, nehmen letztere eine 
Menge Nährstoffe auf. Die Erde muß bestehen aus L eh m , H u m u s  

» S a n d .  I n  dem ersteren ist ein Teil der mineralischen Nährstoffe, 
ili- und Kalksalze enthalten; der Humus liefert i ' '  "wie Käl und Kalksalze enthalten; der Humus liefert durch seine Zer­

setzung Wärme, hält das Wasser fest und dadurch den Boden feucht. 
Durch seine Zersetzung werden die für die Pflanze so notwendigen 
stickstoff- und phosphorsäurehaltigen Nährstoffe erzeugt. Der Sand da- 

m hält den Boden locker, damit genügend Luft zu den Humussub- 
izen gelangen kann, welche vollständig zersetzt werden müssen, um die 
e überhaupt gegen Übersäuerung zu schützen. Eine Erde, die alleErd, 

die

man zur Lopfkri t besten
-rwendet
»ünger-

ert g< |
„ . .... , üschung von Komposterde, _

erde, Heide- und Lauberde und mengt eine lehmige Rasenerde und 
Sand dazwischen. Die ersteren Erdarten liefern die salpeter- und Phos­
phorsauren Salze, die Rasenerde liefert die anderen mineralischen Stoffe, 
und der Sand  macht die Erde locker. Die verschiedenen Pflanzen 
brauchen diese gemischte Erde in verschiedener Zusammensetzung.

Die Moor- und Heilpflanzen, wie Erikaarten, lieben die Heide- 
und Lauberde oder Moorerde besonders. F ü r . andere Pflanzen kann 
sie durch die Holzerde vom Walde, von hohlen Bäumen rc. ersetzt



Die Behandlung der Zimmerpflanzen.

Die Oral „ . 
etwas fettere 
Düngererde.

ragen, 
fettere

Erde, die z. B . aus  5  Teilen G artenerde, 4  Teilen D üngererde, 
2 Teilen Lauberde und 1 T eil S a n d  zusammengesetzt werden kann.
Wieder andere, so die Kaktusarten, Fettpflanzen u. a., verlangen 

B. 2 Teile Nasenerde, 2Teile S a n d  und etwa 1 Teil Lauberde.

b) das Fcstpflanzen der Pfl, 
kleiner Töpfe, d) r '  " " 
starlwüchsigen Pflc

(möglichst hohl legen).
:n der Pflanze in den Topf, c) Anwendung möglichst 
nahrhafte Erde (int Gemisch!), sowie bei B latt- und 
lanzen von Zeit zu Zeit (8— 14 Tage bei letzteren)Zeit zu Zeit (i
_ , Letzterer fällt n a tü rli,, , . , , , „
Zustand oder aber in der Ruheperiode sich befindet.

, rage bei letzteren)
itürlich fort, sobald die Pflanze

Nähere ist später bei den einzelnen Kulturen der Zimmerpflanzen 
angegeben.

Die reinen Heideerdepflanzen eignen sich am wenigsten für längere 
Pflege im Zimmer.

Nach Besprechung dieser allgemeinen Grundbedingungen für die 
: nun zur besonderen Behandlung

I I . Die Behandlung der Zimmerpflanzen.
1. Notwendige Geräte.

a) Gefäße, in welche die pflanzen eingepflanzt werden.
Alle Zimmerpflanzen sollen in unglasierten T o n t ö p f e n  stehen, 

da sie in solchen am besten gedeihen. Dieselben haben nämlich die 
Eigenschaft, daß sie porös sind, das heißt, ihre Wände besitzen ganz 
kleine Öffnungen, durch welche ein 'immerwährender Luftwechsel statt­
findet. Infolgedessen gelangt der Sauerstoff der Luft in die Erde und 
hilft dort die organischen Substanzen zersetzen, wodurch man verhütet, 
daß die Erde sauer wird, auch schließt er die mineralischen Nährstoffe 
auf, um sie für die Pflanzenwurzeln leichter aufnehmbar zu machen, 
und ermöglicht ein normales Atmen der Wurzeln.

Daher kommt es auch, daß die jungen Wurzeln sich immer möglichst 
nahe den Topfwänden befinden. Außerdem kann durch diese Poren 
auch überflüssiges Wasser durch Verdunsten austreten. Freilich sind 

■' ~  '  ‘ ‘ 1 " ' . ............  • > - ' j der P o ­
, hr müssen 

isser sofort gründlich ge-

auch Schmutz und grüne Algenbezüge zur Aufrechterhaltung 
rosität an den Außenseiten der Töpfe nicht zu dulden, vielmek 

'  ' " ‘ mit scharfer Bürste und Wasser sofort grüiunsaubere Töpfe 
reinigt werden.

Die Töpfe 
sein, das 
stopfen dur<

Boden versehen
, , , ein Ver-
überflüssigen Wasser W zug

Gefäße, in welche die Pflanzen eingepflanzt werden. 1 67

zu gewähren. I s t  das Loch verstopft, so wird die Erde infolge des 
Wasserübcrschusses leicht sauer, und die Wurzeln faulen. Diesen Ton­
töpfen gibt man auch Tonuntersetzer, S c h a le n ,  in welchen sich das im

„ . ulen. Diese
, ersetzet, S c h a le n ,  in welchen sich das im

,. Wasser ansammelt. Ein öfteres Entleeren dieser
Untersetzer kurz nach dem Gießen ist bei fast allen Kulturen notwendig, 
und nur wenige Pflanzen, welche besonders feuchte Erde lieben oder 

ade in der stärksten Vegetation sind oder im Topfe st 
czelt sind, ziehen^das Wasser schnell wieder an sich, w

topfen gibt man auch S . . . .
Topfe überflüssige Wasser ansammelt. ' Ein 
** '  ' ‘ h dem Gieße,

pflanzen, wel 
'sten Vegetati

wurzelt sind, ziehen das Wasser schnell 
ein Umleeren der Untersetzer entbehrlich wird.

stark durchge- 
wodurch dann

Wenn ,t man sich der Untersetzer bedient, so fülle man diese zur 
Hälfte mit Kies oder Topfscherben, auf die der Topf zu stehen " '

der untere Teil des Topfes nicht beständig in einer Art 
W ill man dies nicht, so sauge man mittels eines Schr

kommt,
Sumpf

stehe. W ill man dies nicht, so sauge man mittels eines Schwammes 
etwa eine Stunde nach dem Begießen das noch vorhandene Wasser auf 
oder entleere die Untersetzer.

Neue, noch ungebrauchte Töpfe werden vor ihrer Verwendung in 
reines Wasser gelegt, bis sie sich vollgesogen haben, weil sie ohne diese 
Vorsicht den Boden zu sehr austrocknen würden.

G l a s i e r t e  T ö p f e ,  P o r z e l l a n -  o d e r  G l a s g e f ä ß e  sind, 
wie aus obigem hervorgeht, zur Pflanzenkultur nicht brauchbar, d. i. weil 
sie nicht porös sind.

W ill man trotzdem in solchen Gefäßen Pflanzen haben, so stelle 
man unglasierte Töpfe in glasierte. Sollte zwischen beiden Töpfen ein

Fig. 111. Blumenschale mit blühenden Blumenzwiebeln.

zu großer Zwifchenraum entstehen, so fülle man diesen mit M oos aus.
Z u den beliebten Blumenkörben und Blumenschalen werden teils 

Drahtgeflechte in Form von Körbchen, Vasen rc., teils elegante Ton­
gefäße (Fig. 111), teils auch Holzkistchen, die entweder hübsch gestrichen



Geräte zum Beziehen und Bespritzen der Pflanzen.

herausgenommen werden kann, ohne daß die Wurzeln beschädigt werden, 
was bei der großen Brüchigkeit derselben sonst leicht vorkommt. Bei 
der Kultur selbst verfährt man auf folgende Weise:

Die Gesäße werden soweit mit Wasser gefüllt, daß der Boden

gesetzt, daß e 
notwendig, v y
kohlenstückchen in die Gläser, so wird dadurch . . .  ...... 7,
W assers befördert, unbedingt notwendig ist es jedoch nicht.

Qv«4of.»r„ —f— ---- - die Gläser in
. . . , .................  ...... ;. Dort bleiben

. lange stehen, bis sie sich reichlich bewurzelt haben, und der j 
mit der Blüte etwa 5 cm über die Zwiebel hervorragt. Sodann

c'~ = m..-..-...r r , «r r. - ^ man die :
idem man l

jjr~"i' oder ganz
,  ̂ , - ............... r - r ............. Milkt werden,

Sonnenstrahlen die Wurzeln nicht treffen können. Sobald 
n sich zu färben beginnen, werden die Tüten entfernt und 

ist dann zur guten Ausbildung der ersteren ein Heller Platz am Fenster 
notwendig. Wenn auch die meisten Hyazinthensorten auf Gläsern einen 
gedrungenen Wuchs haben und sich selbst zu tragen vermögen, so ist 
doch manchmal eine Stütze notwendig, um das Uberneigen und Um» 

gut anbringen lassen, so sind

Nachdem die Zwiebeln aufgesetzt sind, bringt man 1 
einen kühlen, dunklen Raum, am besten in einen Keller. Dort blerben 
sie so lange stehen, bis sie sich reichlich bewurzelt haben, und der Trieb 
mit der Blüte etwa 5 cm über die Zwiebel hervorragt. Sodann werden 
sie in ein warmes Zimmer gebracht. Anfangs muß man die Pflanze" 
gegen grelles Licht und Sonnenschein schützen, indem man über de 
T rieb  eine Papiertüte stülpt (F ig. 113). Bei bellfarbiaen oder amPapiertüte stülpt 
farblosen Gläsern muß auch
damit die 
die Blumen

b) Geräte zum Begießen und Bespritzen der pflanzen.

Zum Begießen bedient man sich der allgemein bekannten G i e ß ­
k a n n e ,  die in den verschiedensten Formen, dem verschiedensten Ge­
schmacke und sogar den Formen der Möbel angepaßt zu haben ist. 
M an gieße ohne die Brause, d. h. nur mit dem Rohre, und so, daß 
weder Blätter noch Stiele von dem Wasser getroffen werden. Trotz 
der größten Vorsicht kommt es doch sehr leicht vor, daß man entfernt 
oder zwischen andern stehende Töpfe nur schlecht erreichen kann und 
deshalb ungenügend oder neben die Töpfe gießt. Um diesem Übelstande 
abzuhelfen, hat man Zimmergießkannen angefertigt, auf deren Rohr 
man noch ein besonderes A u f s a t z r o h r  steckt. Dadurch wird das 
Gießrohr verlängert, und man kann leicht sonst schwerer zu erreichende 
Töpfe gießen.



1 7 0 Aufstellen der Pflanzen im Blumenzimmer.

Um den Pflanzen  feuchte Lust zuzuführen, die sie notwendig 
gebrauchen, bedient man sich der sogenannten Tauspender, wie solche in  
F ig . 115 und 110 abgebildet sind. Durch Drücken auf den G um m i-

Fig. 115. Tauspender aus G las mit Fig. 116.
Gummischlauch und Ball. Tauspender aus Blech.

ball oder durch kräftiges Hineinblasen in das Rohrstück wird das 
Wasser wie feiner Regen verteilt.

I n  Blumenzimmern kann man zu demselben Zweck eine kleine 
Saugspritze mit möglichst feinen Löchern verwenden.

2. Die Räumlichkeiten, in denen die Pflanzen aufgestellt werden 
und deren Aufstellung selbst.

a) Blumenzimmer.

als

dem Geschmack Liebhaberei des Einzelnen und
Umständen abhängig ist, so wollen w ir doch auf einiges1 hierauf Be­
zügliche hinweisen, um wenigstens einen Begriff von einem zweckmäßig 
eingerichteten Blumenzimmer zu geben und anzudeuten, wie ein solches 
etwa einzurichten wäre.

W ill man ein Zimmer in einen kleinen W intergarten umwandeln, 
so wähle man ein solches, welches aus zwei Seiten Fenster und wo­
möglich Oberlicht hat. Je  höher und größer die Fenster sind, desto 
besser ist es für die Pflanzen. Die Wände sollten wegen des Be- 
spritzens womöglich mit einer hellen Ölfarbe bestrichen, und der Boden 
zementiert fein, um das Durchsickern von Wasser zu verhüten. D as 
Zimmer wird mit Hilfe eines kleinen Ofens erwärmt, oder, was noch 
besser ist, man bringt in einem anstoßenden Zimmer einen Kachelofen 
mit einem Kessel an, von dem aus heißes Wasser durch eine an der 

v a  Blumenzimmers hinlaufende Röhre geleitet wird und zwar 
s  abgekühlte Wasser wieder in den Kessel zurückläuft. E s 
dadurch eine sehr angenehme, feuchte, warme Atmosphäre.

Wand des . 
so, daß das

auf die zunächst siebenden Pflanzen, wie Tradescantien, 
C yperus, C a lla  und c . - ~ • -  - - — -
Au den Wänden entlai

Die Aufstellung der Pflanzen im Wohnzimmer.

Isolepis, 
i  ergießt.

auf denen Pflanzen < 
kann man bei einer v .
Nachttemperatur von + u! | ...u __   ̂ , J_ 0
antreiben; Azaleen und Kamelien blühen dort freudig, auch Ä e  weniger 
anspruchsvollen Blattpflanzen gedeihen hier vorzüglich.

, - ........... . ......... .1 solchen Raume
Tagestemperatur von etwa +  15° R und einer 

i +  8 bis 10° R den ganzen Frühlingsflor selbst 
>ort freudig, auch die weniger

b) Die Aufstellung der pflanzen im Wohnzimmer.
N ur wenigen Pslanzenfreunden ist es vergönnt, sich den Genuß 

eines besonderen Blumenzimmers verschaffen zu können. Die meisten 
müssen sich damit begnügen, F loras Kinder in ihren Wohnräumen 
unterzubringen und zu pflegen. Am besten eignen sich zur Pflanzenkultur 
nach Süden oder Südosten gelegene Wohnräume, doch begnügt man

Fig. 117. Moderner Blumentisch.

sich auch mit solchen, in welche die alles belebende Sonne nur 1 bis 
2 Stunden ihre Strahlen sendet. Der beste Platz für die Pflanzen 
ist nahe am Fenster oder auf dem Fensterbrett. I n  den meisten Fällen 
ist dasselbe aber zu schmal, infolgedessen die Blätter der Pflanzen bald 
durch Äälte, bald durch Wärme oder Zugluft notleiden.



N g . 118. Blumenampel, bepflanzt 
m it Lysimachia nummularia 

(Pfennigkraut).

erlern Steingut 
. Drahtgeflechte

man mit M oos aus und stellt 
“ u  um in diese 

. . .  . . .  _ ien tönernen
Ampeln werden die Pflanzen direkt 
eingesetzt, während man in die gla­
sierten und gläsernen Ampeln die P flan ­
zen je im gewöhnlichen Topfe ausge­
pflanzt einstellt.

Pflanzen, welche sich für die ver- 
)enen Räume, Blumengestelle und 

Gefäße eignen, sind im nächsten Ab­
schnitte mit ihrer Verwendungsart auf­
gezählt.

c) D as Dorfenfter und das Blumenfenster.

Pflanzen, welche später die Zimmer zieren sollen, dazu vor- 
i ,  ist es zweckmäßig, dieselben vorher zwischen die Doppel­
t stellen. D a gedeihen z. B. die Frühlings-Zwiebelpflanzen,

Um
zubereiten, . .  . . .  .
senster zu stellen. D a gedeihen z. 

Hyazinthen, Tulpen, KrokusHyazinthen, Tulpen, Krokus usw. vo, 
und besser durchführen zu können, hat man r..... ■ ____ j p j .... p  ...... Ü R  , y „ ... ngens
zu diesem Zwecke hergestellte F e  n s te ^ k ä  st ê n, welche zur ^Aufnahme

Fig. 119 uns 120 dargestellt. Die Vorfenster sind wilweise nach außen 
zum Zwecke des Lüftens zu öffnen, oder sie sind nicht zu öffnen, und

Abb. 119. Blumenfenster, born Zimmer aus gesehen.

Häufig findet man quer vor das Fenster verschiedene Bretter über 
einander angebracht, auf welchen die Blumentöpfe stehen, ein andermal 
stehen die Pflanzen nur unten im Fenster, und an den beiden Seiten» 
Wandungen der Umfassungsrahmen sind hübsche Träger (Fig. 119 und 
121) über einander angebracht, auf welche kleine Pflanzen gestellt 
werden können, wozu sich am besten sog. Hängepflanzen eignen, lvie 
Iso lep is  (Gleichschuppe), F uchsin  p rocum bens (Hängende Fuchsie), T ra-
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denen V arietätei 
M im u lu s  h y b r id u s  t ig r in u s  (Geti­

gerte Affenblnme).



G a rd e n ia  k lo r id a  (Caspischer Jasm in) 
und radicans.

C liv ia  (Im an to p h y llu m )m in ia ta (9 iie -  
menblatt).

I m p a t ie n s  L u lta n i  (Sultans Spring­
kraut, Su ltans Balsamine). Sehr 
dankbar ist auch die neue I m p a t ie n s  
H o ls tiL

T o re n ia  a s ia t ic a  (Asiatische Torenie), 
Bailloni und Fournieri.

Bon diesen sind sehr leicht zu kultivieren und werden deshalb von Pflanzenfreunden 
E  meisten gehalten uno gepflanzt:

Der O le a n d e r  (Nerium Oleander), ein südeuropäischer Strauch, der einen tiefen, 
lehmigen, recht ftischen Boden mit guter Düngererde liebt. Begießen muß m an ihn häufig 
unb mnsoriieyr, je wärmer die Lust ist. Man überwintert ihn in  frostfteien Gewölben 
oder Kellern bei sehr mäßigem Gießen; weiter erfordert er keine besondere Pfleae, als
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die O le a n d e rw o h ? B l^ '^ sP e n /k o m m e n  jedoch nicht zur B lüte;" bei guter Überwinte­
rung erhalten sich dieselben oft gut^bis zum Frühjahr und^kormnen dann zur Blüte, ^ Ä n ­

lichsten, auch ̂ bedarf ̂ er ̂ während des Wachstums reichlicher Nahrung m b  Bewässerung.
Die M y r te  (Myrtus communis) kultiviert man am besten in  nahrhafter Erde, die 

aus einem Gemisch von Düngererde, Lauberde, Kalk und reichlich Sand besteht; ist solche 
nicht vorhanden, so benützt man fette, lockere Erde. M an kultiviert von derselben einfache,, 
gefüllte und rosenrote und weißblühende. Die Überwinterung geschieht ähnlich wie beim 
Oleander, nur bedarf die Myrte mehr Licht; sie kann auch noch in  einem frostfreien, aber 
nicht im  warmen Zimmer überwintert werden; in  letzterem würde sie vorzeitig junge 
Triebe entwickeln, welche leicht den Angriffen des Ungeziefers ausgesetzt sind I m  April 
muß die Myrte verpflanzt und etwas zurückgeschnitten werden. Während des Sommers- 
kann man die Myrte vors Fenster stellen, muß aber zu starken Sonnenschein abzuhaltenkann man die Myrte vors Fenster stellen, muß aber zu stark 
suchen. Zuviel begossen dürfen die Myrten-nicht werden.

Der L orl
kugelrunden ol . . . , .......... . .. ______  .
Er braucht eine fette, kräftige Erde, viel Wasser im  Som m  
im Winter. Überwintert wird er in  frostfreien Räumen, in  
nicht viel über 4 - l ° R h e h ^  ^

tten, in  denen die Tempert 
tut Einräumen der Lorbeerbärnicht viel über 4 - 1 ° R  beträgt. Doch beginne man mit dem Einräumen d 

in  die Überwinterungsräume nicht zu früh, da die Bäume sonst leicht von Ungeziefer be­
fallen werden können. Der Lorbeer kann ganz gut einen leichten Frost vertragen. M an  
lege die Bäume an kalten, klaren Abenden um und decke sie leicht mit Decken oder Tüchern. 
Nach zeitigen Frösten im  Herbste kommt oft eine Reihe schöner, milder Tage, es wäre- 
also töricht, die Lorbeerbäume beim ersten Frostgrade sofort einzuräumen. Zur Erhaltung: 
der Form  ist ein öfterer Schnitt im  Frühjahr, wo er neue Zweige treibt, notwendig, ebenso 
wird man in  der Krone entstehende- Löcher und kahle Stellen durch Herbeiziehen und 
Anbinden benachbarter Zweige auszufM en suchen. Zweckmäßig ist es, den Lorbeerbaum 
im Mai, wenn Nachtfröste nicht mehr zu erwarten sind, in  Kübeln, deren Erde erneuert

gleiche K ü ______
Prunus faurocerasus.

Der G ra n a tb a u m  (Punica Granatum) liefert im Süden herrliche, vielfach ver­
wendete Früchte. Bei uns in  Deutschland liefert er keine Frucht, aber die schönen, zi-
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noberrpten Blüten^bilden e in träc h tig e  $ e r te ,  namentlich die^efüllt blühende G ranat­

Keller. D o rten  darf man ihn aber erst bringen, wenn stärkere Fröste drohen un^stellt 
ihn sofort wieder ins Freie, wenn die Frühjahrsfröste aufhören. Junge Pflanzen müssen 
in  jedem Frühjahr umgepflanzt werden und erhalten dann eine Erdmischung von 5 Teilen 
kräftiger Lehm-, 4 Teilen verrotteter Dungerde, 2 Teilen Lauberde und 1 Teil Sand. 
Bei den älteren Pflanzen belegt man im Frühjahr, nachdem sie im  Freien stehen, die 
Kübel mit halbverrottetem Rindsmist, gibt ihnen im Sommer born  und wann einen 
Guß mit flüssigem Dünger und verpflanzt sie nur in günstigen Zeitabschnitten, etwa 
alle 3, 4 oder 5 Jahre, je nach ihrer Wachstumsentwicklung.

b b . marmbauspflangen.

A re c a  lu te s c e n s  und rubra (Areka- F ic u s  e la s t ie a  (Gummibaum).
Palme). K e n t ia  B e lm o re a n a  (Zwergpalme),

i d i s t r a  e la t i o r  und elatior fol. var. (Fig. 127).
oder Plectogyne (Schildblume). L iv is to n a  chinensis (Fächerpalme).oder Plectogyne (Schildb .

B e g o n ia re x h y b r. (Schiesblatt. Fig. 125).
C ocos W e d d e llia n a  (Zierkokospalme). 

(Fig. 126).
O h a m a e ro p s  humilis und excelsa (auch 

Kalthauspflanze).
C u rc a lig o  r e c u r v a ta  (Rüssellilie).
D ra c a e n a  c o n g e s ta ,  amabilis, au- 

s tra lis , fra g an s , ru b ra ,  floribunda 
und üraco  (Drachenbaum).

(F ig . 1 .
is t o n a  chinensis (Fächerpalme), 
id a n u s  utilis, sowie P. Veitchi, eine 
buntblätterige Varietät (Schrauben- 
baum).

P h i lo d e n d r o n  pertusum und pinnatifi- 
dum (Baumliebling).

P h o e n ix  reclinata, daetylifera und 
vestris (Dattelpalme).

R  h a p is  flabelliformis (Fächerförmige Rha- 
pispalme).

Fig. 125. Schiesblatt (B egon ia  r e x  h y b r id a ) .

Bezüglich der meist sehr beliebten Pflanzen möge wenigstens über einzelne Gruppen 
[te kurze Belehrung folgen: r . iJ t. , t

Zunächst die P a l m — ,oy-  <oc “" s' '  s; * * "  qr“n,h-  
tut, etwa 10—15
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Palme
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günstigen Verhältnisse in  dem Zimmer aus.
t? ̂ a «« n a! A nil An /V1tWt sCv Avf A**»/\*» A-lfP AAV GauJi-.

lich verpslan-t, einen fei 
und vorsichtig gießt.

f )  pflanzen für Heide- und ZtToorerbe.
A za le a  in d ic a  (Indische Azalie) in sehr 

vielen reichblühenden Sorten.
C a m e llia  japonica (Kamelie) in  verschie­

denen ' gefüllten Arten, z. B. üm- 
briata, alba plena, im bricata, Camp­
bei, Chandleri elegans u. a.

C y t isu s  A ttieyanus urtb floribundus.
E p a c r is  g ra n d ik lo ra  (Felsbusch).

(Glockenheide) gracilis hiemalis, 
persoluta alba, verticillata und andere 
schöne Sorten.
o d o d e n d ro n  h y b r id u m  (Bastard- 
Rosenbaum), wie Prince Camille de 
Rohan, weiß mit rosa, Blondyanum, 
Purpurrot, Catawbiense, hellila u. a.

ihre Kultur leicht durchführen kann.

g) Ampelpflanzen (Ziergewächse mit herabhängenden Zweigen).
Asparagus Sprengen, hängender Zier-

Fragrma mdiea, indische Erdbeere m it leuch­
tend roten erdbeerartigen Früchten. 

Fuchsia procumbens (Hängende Fuchsie). 
Glechoma hederacea fol. var., weißblät­

teriger Gundermann.
H oya camosa (Wachsblume).
Linaria Cymbalaria (Kleines i

Lysimachia nummularia (Pfennigkraut), 
M  heimisch. (Siehe Fig. 118,

Panicum variegatum (Buntblätterige

Passiflora coerulea (Passionsblume). 
Pelargonium peltatum  (Efeugeranium). 
Phalangium (Anthericum) lineare iol. var- 

(Zaurüilie).
~ ifraga s

h. Farne
Adiantum cuneatum (Zartes Frauenhaar) 

formosum (Warmhauspflanze). 
Aspidinm E ix  mas (Männlicher Schildfarn) 

Kalthauspflanze.
Asplenium Nidus Avis (Vogelnestfarn),

thyrium  filix femina (Weiblicher M lz- 
farn) und andere bei uns einheimische 
Arten, welche den Som mer über als

Dekorationspflanzen sehr wertvoll sind 
(Kalthauspflanze).
mtium antarcticum (temperiert. Haus).

(Saumfarn), Warmhaus. 
Scolopendrium officinarum (Heilkräftige 

Hirschzunge), Kalthauspslanze.
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1 i. Sumpf- und Wasserpflanzen für Aquarien.
b b . W urz eln d e

Cyperus (Cyperngras) altemifolius und

Die Pflege und Vermehrung der Zimmerpflanzen

aa. Schwimm ende.
Azolia caroliniana (Wurzelfrüchtler) (im 

Winter warm).
Pistia Stratiotes (Warmh auspflanze). 
Pontederia crassipes (Dickfüßige Ponte-

Trapa natans (Wassernuß), (Kalthi 
Trianea bogotensis (Sumpfdecke).

) pygmaea

Nymphaea a 
Nelumbium speci( 
Vallisneria spiral

k. Einige Blütensträucher und Rosen,
welche sich leicht treiben lassen und daher als Topfpflanzen empfehlenswert sind.

schild, Frau Karl Druschki und viele 
andere.

A m y g d a lu s  p e rs ic a  fl. pl. (Persische

A za le a  p o n t ic a  (Ponüsche Azalee) und 
A. m o llis.

D e u tz ia  g r a c i l is  (Zierliche Deutzie) 
D. Lemoinei.

G e n is ta  a lb a  (Weißblühender Ginster).
K a lm ia  a n g u s t if o l ia ,  K. g la u c a  

(Schmalblätteriger Berglorbeer).
R osen  besonders empfehlenswert:
Bourbonrose Souvenir de la Malmaison.
Remontantrosen z. B. Horace Vemet, 

Mrs. John Laing, John Hopper, Ul- 
rieh Brunn er, Mad. Victor V erdier,. 
Fisher u. Holmes, Captain Christy, 
Paul Neyron, Mad. Baronne de E ot-

Tee- und Teehybridrosen als: Maröchal 
Niel, Gloire de Dijon, Grace Darling, 
Caroline Testout, General Mac Ar­
thur, Jonkheer J . L. Hock, Kaiserin 
Auguste V iktoria, Mad. Jules Grolez.

S p i ra e a  p r u n if o l ia  (Pflaumenblätte- 
rige Spierstaude).

S y r in g a  c h in e n s isu n b  
der). Sorten : Cha 
graye, Andenken an 
Mad. Lemoine u. a. m.

c h in e n s is  und v u lg a r i s  (Mie­
der). Sorten : Charles X, Marie De 

, Andenken anLouis Späth

4. Die Pflege der Zimmerpflanze»».
a. Die Vermehrung.

Satten unserer Kulturpflanzen sind 
wir verweisen auf die dortschon auf S .  

erwähnte Anleitung.
Die F o r t p f l a n z u n g  d e r  S p i e l a r t e n  d u rc h  V e r e d e ­

lu n g ,  d. h. durch Aufsetzen derselben auf eine Unterlage, ist bei 
vielen Pflanzen das einzige Mittel, erstere mit ihren sämtlichen Eigen­
schaften zu erhalten und dient auch zur Vermehrung vieler Zierpflanzen. 
Im  Zimmer lassen sich Veredelungen nur bei wenigen Pflanzen durch­
führen und dann nur in der Weise, daß man die Veredlungsstelle selbst 
mit kalt- und warmflüssigem Baumwachs überstreicht, nachdem Edelreis 
und Unterlage selbst durch Wolle oder Bast (am besten Raffiabast) zuerst 
verbunden »würben und dann die Veredelung mit einer Glasglocke über-
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deckt. D as Nähere über die Art der Veredelung ist in dem Abschnitt 
„Obstbau" beschrieben, weshalb wir uns hier auf einige spezielle Fälle 
beschränken können.

Unter den Blattkakteen interessiert zumeist die Gattung Epiphyl- 
das sind zierliche Pflanzen, die im Winter mit schönen, feurig- 

ten, rosa, violetten oder gelblichroten Blumen besonders reichlich blühen, 
und die man aus andere Kaktusarten pfropft. M an verwendet als 
beste Unterlage Cereus speciosissimus oder Peirescia aculeata, 
2 —3 Jahre  a lt: auf passende Unterlagen kann man das Epiphyllum 
das ganze Ja h r  über veredeln, die günstigste Zeit ist jedoch März 
bis Ju n i und August. Aber auch andere schön gestaltete und 
schön blühende Kakteen werden häufig veredelt, und man erzieht da-

Unterlag'e pfropft (Fig.' 128). 
einfach. Bei C. speciosissi:

B. indem man
erzieht ba­

den hängen-

iosissimus spaltet

lliformis) auf die erst genannte 
Seit ist bei beiden Unterlägen sehr 
ltet man das Stämmchen von oben 

) von Epiphyllum, C.

man es, indem man mit einer

lge- 
. .-stigt

: Peirescia

_ . „ , „ „  ,, z x_ „ , binden rc.
ist nicht notwendig.

Auf P e iresc ia  wird meistens kopuliert, indem man Unterlage und 
ein Stück eines Epiphyllum m it je einem möglichst gleich großen und 
glätten Schnitte bersieht, d ie . Schnittflächen auf einander legt, beide 
Teile mit feinen Bastfäden verbindet und dann an einem Stäbchen 
leicht anbindet. Die größte Gattung der Blattkakteen: die Phyllokak- 
teen, bilden durch Größe, Färbung, Schönheit und Reichtum ihrer 
Blüten eine sehr anziehende Pflanzenerscheinung. Die Kakteen erfreuen 
sich bei den Pflanzenfreunden in letzter Zeit immer größer werdender 
Beliebtheit. Neben den oft sehr interessanten Formen haben viele Arten 
die 'gute Eigenschaft, willig und dankbar zu blühen, wie z. B. die ver­
schiedenen Warzenkakteen (Mamillarien) und die Igelkakteen (Echi- 
nocactus) (Fig. 130).

'glich der Pfl«

nahrhafte, aber reichlich mit Sand  gemischte Erde. M it dem Gi 
sei man vorsichtig während des W inters, besonders bei Echinocei 
M am illarien und Cereen; die Phyllokakteen bedürfen des Was 
sobald sie im Februar-M ärz Knospenansatz zeigen. F ü r bi 
bieten die Opuntien eine reiche Verschiedenheit iü  den For

dem Gießen

s
»as freie Land 

Formen*).

*) Nähere Angaben findet der Kakteenliebhaber in der Schrift „Handbuch der Kak­
teenkunde" von E. S c h e lle , Kgl. Garteninspektor in  Tübingen. Verlag von Eu gen Ulmer 
S tu ttgart. (Wird im  Jah r 1919 in 2. Auslage erscheinen.)



R o s e n b ä u m c h e n  kann man im Zimmer ebenfalls veredeln und 
zwar sowohl durch Okulieren, als auch durch Kopulieren und Pfropfen. 
Die erstere Art wird zwar viel im Freien, jedoch auch im W inter 
in bedeckten Räumen vollzogen. Während man für erstere Ausführung 
sich noch vielfach der sog. Waldstämme (wilde Rose) bedient, wählt
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man für letzteren Zweck lieber den Sämlingsstamm der wilden Rose. 
Diese sind in der Baumschule ausgesäte, dann verstopfte und verpflanzte 
Sämlingsstämmchen, welche ihres reicheren Wurzelvermögens und ihrer 
besseren Saftentwicklung halber für derartige Veredelungszwecke den 
Vorzug verdienen. Solche Unterlagen sind heute in jeder größeren 
Baum-- oder Rosenschule käuflich zu haben. Im  Frühjahr bringt man 
sie dann aufs Fensterbrett, schneidet sie in der beabsichtigten Höhe über 
dem Boden ab und pfropft sie mit einem Reis einer edlen Rose, oder 
man okuliert sie im Laufe des Sommers. D as durch Pfropfen veredelte 
Stämmchen ist so zu behandeln, wie dies bereits auf Seite 158 näher 
angegeben wurde. '

Auch schöne Z i t r o n e n -  und O r a n g e n b ä u m c h e n  kann man 
auf diese Weise gewinnen. M an  legt im Frühjahr Zitronenkerne in 
Töpfe, die mit sandiger Lauberde gefüllt sind, und stellt sie an einen 
warmen O rt ins Zimmer. Wenn die daraus entstandenen Pflänzchen 
etwa 10 cm lang sind, bringt man sie in kleine Töpfe mit sandiger 
Lauberde und hält sie während des Som m ers am offenen Fenster. 
Nachdem sie den darauffolgenden W inter in  einem frostfreien Zimmer 
zugebracht hatten, werden sie im Sommer wieder am offenen Fenster

____ _ _ __  __ _ _ _ wer in kalten,
frostfreien Räumen aufzubewahren sind, nur wenig des Begießens be­
dürfen. Eine Ausnahme machen die Pflanzen, welche im W inter 
blühen; diese sind, solange sie in Blüte stehen, mehr zu gießen, nach der­
selben müssen sie wieder kühler gestellt werden und weniger Wasser er­
halten. Regeln bezüglich des richtigen Gießens, die unter alten Umständen 
Gültigkeit haben, lassen sich natürlich nicht aufstellen, denn da sprechen 
äußernder Eiqenart und dem jeweiligen Gesundheits- und Wachstums­

" ‘ "  von Nebenumständen mit,
Im  folgenden sollen ,
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stände derselben vorder g e p rü M n d /z u ^ ie ^ n  «nb die Untersetzer beständig mit Wasser

I c h "  G e M  mit Wasser, W e n

seits wird dieser Raum daher auch mit „Gießrand" zutreffend bezeichnet.
3. Frisch umgetopfte Pflanzen werden anfangs nur mäßig begossen.
4. Sogenannte Saftpflanzen (Sueculenten) dürfen im Winter nur selten und auch 

im Sommer nur wenig begossen werden.
5. Knollen- und Zwiebelgewächse, z. B. Crinum, Calla, Hemerocallis, Amarvllis 

u. a. begreßt man zur Zeit ihrer Vegetation.
6. Laubwerfende Pflanzen, wie Deutzien, Spiräen, Rosen rc., welche später im

s te h E  n m ^ n i  ^ im M ten A m m er oder im  Keller

starkEbe^ossen^ ^  Wasserpflanzen lieben viel Wasser und werden daher auch im  Winter

-  Ä Ä Ä "  ÜU»,*5 ewtuM.rf.SwMk

bb. D as Reinhalten und Reinigen der S lätter.

. r  v vv"  utv xwuvuci u iu. ö tauo  an.
frne, leicht klebrige, fettige Beschaffenheit (wie z. B. „ ......
]a)ja§t) dieser Magerungsmasse auf den Blättern verhindert den ge­
wöhnlichen Atmungsprozeß der Blätter, indem durch die Staubablage­
rungen die winzig kleinen „ S p a l t ö f f n u n g e n "  verstopft werden, jene 
Öffnungen, durch welche die Pflanzen den Luftsauerstoff zur Atmung 
aufnehmen; diese Staubschicht erschwert aber auch die Einwirkung des 
Sonnenlichtes und damit den A 's s im ila t io n s P ro z e ß ,  d. h. jenen Vor- 
San3, bel welchem die rohe, anorganische Nahrung in  organische P flan- 
iensubstanz überfuhrt wird. Die Folge davon ist, daß bestaubte Blätter 
mcht entsprechend arbeiten und die Pflanzen emähren könnend Dieser 
s ta u b  muß sorgfältig entfernt werden. Bei großblättrigen Pflanzen, 
wie Palmen, Plectogynen u. a. kann das trocken geschehen, d. h. man 
wischt dieselben mit einem weichen wollenen Tuche ab; noch besser ist
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es, darnach dieselben mit einem feuchten Schwämmchen abzuwischen. 
Hat man kleine Tauspender, wie sie auf Seite 170 abgebildet sind, so 
kanrl man auch mit diesen leicht den S taub  entfernen und erreicht da-

_ iet find, so 
und erreicht da­

, die sehr vorteil­
, . , der Pflanze na­

sser vorhergehen. Die Pflanzen werdenbedingt dem Bestäuben mit m z o z r i ... u......... .
auch leicht von Ungeziefer befallen, namentlich die im Zimmer gezogenen 
Pflanzen. B l a t t l ä u s e  und besonders die Rosenblattlaus saugen an 
den jungen Trieben der verschiedensten Pflanzen und bringen dieselben 
zum Absterben; an der Unterseite der härteren Blätter siedeln sich die 
B l a s e n f ü ß e  (T rips), S c h i ld l ä u s e  (L ecanium ) und die „ R o te

hte. Kleine weiße, braune, gelbe, schwärzliche Punkte, kurz alle sich 
der eigentlichen Grundfarbe des Blattes unterscheidenden Merkmale 
“ • das Vorhandensein fremder Körper hin. Eine von der- 

lngeziefer befallene Pflanze muh öfters und gründlich abge- 
, icrben. I n  dem hiezu zu verwendenden Wasser löse man etwas 

Schmierseife auf und füge noch Tabakabsud, unter dem Namen „ N ic o -  
t i n" in jeder Sam en- und Pflanzenhandlung zu haben, bei; auch kann man 
sich Abfälle von der Tabakfabrikation kaufen und brüht diese mit heißem 
Wasser ab. Nachdem das Wasser einige Zeit auf den Tabakabsällen 
gestanden hat, wird die Brühe dem Seifenwasser zugesetzt. Bei Pflanzen 
mit kleinen Blättern, wo ein Abwäschen nicht gut angeht, kann man 
sich dadurch helfen, daß man die befallenen Blätter einigemale insich dadurch helfen, daß 
UHtrmeä Wasser von 30-

} man die befallenen Blatter einigem«
>— 40 ° k  eintaucht, was den Pflanzen nicht 

freilich nicht immer sicheres! Mittel. 
"  erden, müssen nach einigen 

abgespritzt werden. I s t  ein 
n zur Verfügung, so s te llt

schadet, viele Tiere aber tötet, ein freilich nicht i 
Pflanzen, die in Seifenwasser getaucht werden.
Stunden mit reinem Wasser ordentlich abgespr _ 
verschließbarer G las- oder ähnlicher Kasten zur Verfügung, so stellt 
man die befallenen Pflanzen in denselben und erzeugt durch den Rauch 
schwelender Tabaksrippen oder besonders zubereiteten “

: S i innen»

E s i st
nur zu häufig, daß namentlich bei feinblättrigen Pflanzen die 8 
leicht zu stark gerieben und infolgedessen bald hinfällig werden, 
daher bei zarten Pflanzen ein Eintauchen in Seifenwasser od< 
Durchräuchern empfehlenswerter.

i) Der zu diesem Zwecke geeignete Räucherapparat ist unter dem Namen „Haubolds 
Räucherapparat" erhältlich.
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c c . Das Umpflanzen und Auffüllen.
Das Umtopfen älterer Pflanzen nimmt man am besten int Frühjahr

die Wurzeln in ihrer Tätigkeit leicht gestört werden und ist nur dann 
geboten, wenn die Pflanze schon krank ist. In  der Regel geschieht das 
Verpflanzen erst dann, wenn der ganze Erdbällen mit Wurzeln durch­

starten Gegenstand herausstürzt. (Siehe auch Seite 87.)
Anders bei den in der Entwicklung stehenden (SteckUny»-̂  iimus 

den krautartigen Pflanzen. Diese sind, um sie in ihrer Entwicklung 
zu fördern, von Zeit zu Zeit zu verpflanzen. Bei dem Versetzen solcher 
Pflanzen darf der Wurzelballen nur mit scharfem Messer etwas ein­
geschränkt werden, sobald die Wurzeln entsprechend kräftig sind.

gießt und der Erde H
Vor allem vermeidet „ , , - , .
.reichliches Hinzufügen von scharfem Sand zur Erde, bui 
Einlage von Topfscherben, durch Anwendung nicht zu große' 
und zwar so, wie auf Seite 88 näher erläutert worden ist.

erde, durch reichliche
. . . , . .................„ . zu großer Topfgefäße

c so, wie auf Seite 88 näher erläutert worden ist.
.oh die Pflanze aber nicht krank und die Erde nicht sauer, so 

lockere man — und das kann häufig geschehen — nur die obere Erd­
schichte auf, nehme sie weg und ersetze sie durch neue, frische und ge- 
fünde Erde, oder man entferne wenigstens etwaige Moosbildung an 
dem Topsballen. ,

Bevor man umtopft, müssen die neuen Töpfe sorgfältig gereinigt 
sein. Sind es noch ganz ungebrauchte Töpfe, so werden sie vor der 
Benutzung in Wasser gelegt, um sich erst vollsaugen zu können. Das 

.ugsloch wird hohl mü Scherben belegt, und darauf kommen dann, 
"" ' * ~  cm Scherben

Erde bringt. Nun nimmt man die Pflanze aus dem alten Topfe 
schneidet den Wurzelballen mäßig rings herum, zurück, bei Dracaenei 
und ähnlichen Pflanzen die verdickten Wurzelteile, und bringt ihn i: 
c neuen Tops, der im ' '  "" " ' - —  - """den neuen Topf, der immer etwas größer sein muß als der alte, füllt 
dann nach und nach Erde zwischen den Wurzelballen und die Topfwand 
und drückt dieselbe mit einem Holz und den Fingern fest an. Zum 
Schluß ist die so eingepflanzte Pflanze tüchtig anzugießen, zu über- 
brauien und. wenn nöti«. aufrubinden.

ingt ihn 
; alte, fi

brausen und, wenn nötig, aufzubinden.

Dle Pflege der herangezogenen Zimmerpflanzen. 

Hier möge noch ein Gesichtspunkt einges
vielen Zimmergärtneri

? ein Gesichtspunkt eingeschaltet werden, der von 
rn nicht genügend beachtet wird. Die Pflanzen 
verrückt und umgestellt werden. Ganz vermeidensollen nicht zu viel verrückt und umgestellt werden. Ganz vermeiden 

läßt sich das Wechseln des Standortes im Zimmer ja nicht, es sollte

zwiebeln usw.) krumm und verdreht, also unschön werden, sind manche 
Pflanzen, wie z. B. Kamelien, gegen das häufige Umrücken derart 
empfindlich, daß sie häufig nur aus diesem Grunde ihre Blütenknospen 
abwerft

liefern Grunde ihre Blutenknospen

dd. Das Beschneiden.
Im Frühjahr haben diejenigen Pflanzen, welche im kalten Zimmer 

überwintert wurden, meistens gelbliche, lange Triebe gebildet. Diese 
müssen entweder ganz oder teilweise, in jedem Fall scharf abgeschnitten 
rverden. Um der Pflanze eine schöne, gefällige Form zu geben, sind 
schwächere oder zu lange Schosse einzukürzen; ein Ausschneiden aber hat 
zu geschehen, um einesteils dem Lichte genügend Eintritt zu verschaffen, 
andernteils aber, um kräftige Triebe und reichen Blütenansatz zu erzielen. 
Selbstverständlich geschieht dies vornehmlich an starkwüchsigen Pflanzen. 
Bei schwachwüchsigen ist das Beschneiden mit Vorsicht zu üben; bei den 
mit Milchsaft versehenen Pflanzen (z. B. Euphorbiaceen) muß das 
Zurückschneiden im Zustande der Ruhe ausgeführt werden.

so. Das Düngen.
Die Zuführung flü ss ig e r d. h. im Wasser gelöster Dung­

stoffe bildet für die" Ernährung der Pflanze insofern eine entscheidende 
Rolle, als die Wurzel selbst nur zuvor aufgelöste Stoffe aufzunehmen

eryemtcy, tnyoige pMtrauycyer x-yeyege, uuu ua ^uuyumj»|uuu uei 
Freilandpflanzen abweichen muß. Wohl bringt man Dungstofse in 
trockener Form durch Mischung derselben mit der zu verwendenden 
Topferde in Anwendung. Die Zuführung in flüssiger Form ist aber, 
weil hier die Stoffe in ökonomischer Beziehung mehr ausgenutzt werden, 
weil andererseits solche Mischung im Handgebrauch viel bequemer ist, 
vorzuziehen.

Über Gebrauch und Wirkung der einzelnen Düngesalze wie Dung­
stoffe läßt sick sehr viel schreiben. Hier handelt es sich nur darum, 
einige allgemeine praktische Winke zu geben. Dungsalze, die einen 
Nährstoff allein enthalten, verwendet man selten allein, sondern immer 
ein Gemenge solcher, die sich gegenseitig ergänzen. Werden sie allein 
verwendet, wie z. B. Kalisalze, Superphosphat rc., dann immer als 
Beigabe zu animalischem Dünger. Als solcher hat sich ebenfalls nach 
jahrelangen Versuchen am besten Kuhdung bewährt. Wer eben dieser 
auch nicht allein, sondern in Zusammensetzung mit Düngesalzen. Auch
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Latrinendünge
Form verwert! . „ . ... ,
Verdünnung geboten, als sie in etwas konzentrierter Form viel zn 
hitzig wirken und die Topfpflanzen leicht verderben. Für den täglichen 
Gießgebrauch ist im allgemeinen eine Lösung im Wasser von 1 : 2000 
bis 1 : 1000 zu empfehlen; zur Düngung für den 8- bis lltägigen 
Gebrauch eine solche von 1 : 500, 1 : 250 bis 1 : 100 je nach Be­
schaffenheit der betr. Stoffe. Der Gebrauch dieser flüssigen Düngungs-  ̂
e—  —------ cm-rr- —;—*'*; d. h. also Entfernung

tlich so leicht int
vorkommen. Man lasse solchen gärenden Dünger, bevor man das 
richtige Mischungsverhältnis vornimmt, etwa 14 Tage bedeckt an der 
Luft stehen, und erst dann fülle man möglichst sorgfältig die gegorene 
Masse ab. Hat man keinen Kühdung und ähnliches zur Verfügung, 
oder möchte man den unangenehmen Geruch bei Zimmerpflanzen ver­
meiden, so wende man die käuflichen Düngermischungen an (Seite 67). — 
Es ist jedoch zu bemerken, daß solche Düngemittel erst dann zur vorteil­
haften Anwendung gelangen, wenn die Pflanzen ein kräftiges Wurzel­
vermögen erreicht haben. Daß man . die Topfpflanze im Zustande der 
Ruhe nicht düngen darf, liegt außer in der dann vorhandenen Ruhe 
ihrer Wurzeltätigkeit, namentlich auch in der geringen im Topfe üoi 
handelten Erdmenge. Ebenso fehlerhaft wäre es, kranke Pflanze 
zu düngen in der Annahme, sie dadurch zu kräftigen. In diese) 
Falle würde D ünger geradezu G if t für die.Wurzeln bedeuten. 9fm 
soll das Düngen nicht bei Sonnenschein geschehen, auch nicht, wen 
die Topferde trocken ist. Der Zimmergärtner hat es ja leicht in der 
Hand, für Schatten und Bodenfeuchtigkeit zu sorgen, wenn er seine 
Pflanzen düngen will. Man vermag mit Anwendung der einzelnen 
Dungstoffe teils auf die Wachstumsorgane, Laub- und Gerüstbildunz, 
teils auf die Fortpflanzungsorgane, Blüten- und Fruchtbildung, ein­
zuwirken.

Es ist vorteilhafter, häufiger mit schwächeren, also stark verdünnten 
ngen zu düngen, als nur hin und wieder stärkere Dunggaben zu

kuch

Lösungen zu düngen, 
verabreich

D. Ziergehölze und Zierbäume für den Hausgarten und 
kleinere Gartenanlagen.*) ‘

1. Allgemeines.
Während die Blumen, von grünem Rasen umgeben, den M itte l­

grund und die H a u p tp a rt ie  eines Naturgemäldes, wie es der

Das Pflanzen und die Behandlung der Gehölze.

Ziergarten sein soll, bild)

macht, rote exn Mlo nnt schonen und passenden Seitenpartien 
uno malerischem Hintergrund, so nehmen sich auch die Blumenbeete 
und Gruppen ganz anders aus, wenn wir sie aus dem saftigen Grün 
des Rasens gleichsam hervorsteigen und von schönem, frischem Laub-

und durch ihren 
immer sind sie

Ziervaume, welche einen kühlenden Schatten gewähren 
Blütenschmuck sowie ihren ganzen Aufbau entzücken 
mit die wesentlichsten Bestandteile des Gartens.

Für unseren Zweck ist aber eine beschränkte Auswahl  be­
sonder schöner Gehölze, die gewöhnlich gut aushalten und leicht zu 
ulltivieren sind, genügend. Außer den Rosen, deren bereits S. 158 ff. 
l eblW  wurde, hat man noch eine ziemliche Anzahl schönblühender 
Sträucher, welche nicht minder gut int Blumengarten verwendet werden 
können, ja sie werden meistens sogar vorgezogen, weil sie, hat man 
sxe einmal gepflanzt, kein Versetzen mehr nötig haben und überbaupt 
wenig Arbeit verursachen.

2. Das Pflanzen und die Behandlung der Gehölze.

lag ga
warmem Boden und gutem 
zuziehen.

ama ist die Herbstpflanzung oft vor-

Jm allgemeinen geschieht das Pflai 
als das Pflanzen der Obstbäume und 
aus dem Wurzelhals und an den unteren 
und 'oft Wurzeln bilden, werden etwas tief 
dies nicht der Fall ist — die meisten Ba

anders 
., tvelche 

tengel leicht 
fer, solche aber, bei denen 

Baumarten —, besser etwas

sehr schöi 
Mit demMit dem Beschneiden der Zweige beim Pflanzen sei man etwas 

zurückhaltend, zumal die meisten Zierbäume und Ziersträucher sehr leicht 
anwurzeln, wenn auch wenig oder nichts 
Glattschneii
von etwas Kompost in die Pflanzengrube, vor allem abc ,
(Rigolen) der ganzen Fläche, worauf Gehölze gepflanzt werden sollen,

Christ-Lucas, Gartenbuch. 20. Aufl.



E d e r e ,  %  bis 2 Meier hohe, schönblühende Sträucher.

C lem atis, W aldrebe.

s S S f i f f iK ^ iä ä S S S a S

Clematisarten sehr geeignet.
L on icera , Rankendes G eißblatt.

ersteres entzückt durch seinen feinen ̂ G e ru c h -^ d e  sind^sehr
P erip loca  g raeca , Griechische Schlinge.

Durch die schönen, glänzend dunkelgrünen Blätter und den raschen Wuchs em pfe- 
lenswert.
Polygonnm baldschuanicnm.

Ein schöner hoch. und schnellwachsender Sch'ingstrauch, der durch seine zahlreichen 
den ganzen Sommer über erscheinenden weißen bis rötlichweißen Blütenrispen se^

Rosa m u ltif lo ra , Schlingrose.

Tecoma rad icans, Trompetenvlume.

• Ä W Ä ?  & Ä Ä 1 ““ 8,8* n
V itis L abrusea, V. r ip a r ia , V. ru p estris  und V. Solonis, Amerikanische Weinreben.

Duft.
W ista ria  (Glycine) c lin en s is , Chinesische W istarie.

Reizender Schlingstrauch mit prächtigen, sehr langen, violettblauen oder weißen 
duftenden, hängenden Blütentrauben.

n, da man 
n, Trichter-

b. Niedere, % bis 2 Meter hohe, fchönbiühende Sträucher.

Kommt i____,
ordentlich z ie ren - ............
Amygdalus (Prnnns) chinensis fl. p l„ Gefüllte chinesische Mandel.

Sehr schöner, reizend blühender Zierstrauch mit rosenroten und auch mit weißen 
dichtgefAlten, kleinen, zierlichen B lum en April, Mai.
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»net durch die dunkelrote Betäubung und gelbe, frühe Blüten.
B erberis v n lg a ris  a tropu rpu rea , Rotblätterige Berberitze.

Ausgezeichnet durch die dunkelrote 
Calycanthus floridus, Gewürzstrauch.

Sehr hübsch durch duftende, schön gebildete, schokoladenfarbige Blüten.
Ceanothus am ericanus, S ä  üelblume.

Bon dieser 
täten in neuerer £ 
blutigen Doldentrc
sind die Varietäten Gloire de Versailles, 
im Winter, schlagen aber aus dem Wurzelhals wieder aus.
Cornus a lba Späth i, die schönste aller buntblättrigen Cormrsarten, als Einzelpflanze 
auf Rasen unvergleichlich schön, gelbbuntblättrig. Sehr schön ist auch die weißbunte Art
C. alba fol. arg. marg.
Cornus sib irica , Sibirischer Hartriegel.

Strauch mit sehr schönen, scharlachroten Zweigen, schöner als der ähnliche weiß- 
früchtige Hartriegel C. alba; vorzüglich an Bäche und Teiche passend. Gedeiht auch inr 
Schatten. •
Coronilla Em erus, Kronenwiüe.

Ein hübscher, gelbblühender Gruppenrandstrauch, der leider gegen Frost etw as 
empfindlich ist, aber stets aus dem Wurzelstock wieder austreibt. Liebt sonnigen Stand. 
C otoneaster m icrophylla , Zwergmispel.

Ein niedriger, kriechender Strauch mit kleinen immergrünen Blättern, weißen B lüten 
und leuchtendroten Beerenfrüchten. Wertvoll für Felspartien.
Cydonia (Chaenomeles) japonica , Japanische Quitte.

Herrlicher Strauch mit großen, schönen leuchtend rosenroten oder auch weißen und 
rosa Blüten; blüht im April bis Mai und bietet einen wundervollen Anblick, dient auch zu 
eleganten Hecken. Besonders schön als Einzelstrauch und sollte deshalb in keinem Garten 
fehlen. Wird in verschiedenen Sorten und Farben kultiviert.
Dapline Mezereum, Seidelbast rot unb weiß.

Ein hübscher Strauch, der schon zeitig vor dem Erscheinen der Blätter im Frühjahr 
blüht. Gedeiht sehr gut im  Schatten und liebt feuchten Boden. Is t giftig.

D eutzia  c renata , Gekerbtblttttrige Deutzie.

Dentzia g rac ilis , Zierliche Deutzie.

« Ä Ä S S ' Ä Ä t Ä Ä Ä
geeignet. -
Evonymus enropaea, Pfasfenkäppchen.

Durch seine roten Früchte im Spätherbst sehr hübsch.
7 o rsy th ia  suspensa, überhängende Forsythie.

Ein C

zu pflanzen; erträgt r 
Zweigen.
Hibiscus syriacus, Syrischer Eibisch.

72 vi» uaneiet i;ot)e, fcyonviuyende Sträucher.

ily d ra n g ea  pa n icu la ta  g randiflora, Rispentragende Hortensie.

In dnK ® 'uwe *  « *  « » »  ä
K err ia  japon ica , fl. pl., Gefüllter Rannntelstrauch.

Paeonia  a rborea . Baum artige Pfingstrose.

Rhodotypus k e rrio id e s, Scheinkerric.
Schöner Strauch mit schönen Blättern und weißen, rosenartigen Blumen, die den 

ganzen Som mer durch erscheinen; vorzüglicher Vorstrauch.
Lide« anrenm , Goldjohannisbecre.

J B fy ö n n  Strauch, ausgezeichnet durch seine nach Levkojen duftenden, gelben 
Blütentrauben, welche im Mai und Jun i erscheinen; sehr schätzbarer Vordergrund-

ßibes sanguinenm , Bluirotbliihendc Johannisbeere.
Ein überaus schöner, zierlicher Gruppenstrauch, von dem man auch eine gefüllte 

Spielart hat; rnt Mm und Ju n i eine wahre Zierde des Gartens. Ribes Gordonianum, 
mi^schöne^""g " ^ |  ,a “reum und sanguineum; kräftig wachsender Zierstrauch

Rosa rngosa, Rauhaarige  Rose

Rnbns odoratns, Wohlriechende Himbeere.

u”i 0,* ni **
Spiraea , Spierstaude.

„Anthony Waterer“ welche klein bleibt und von wunderbar karminroten Blüten ge-„Anthony W at 
schmückt wird.
Sym plioricarpus racemosus, Schneebeere.

Zierstrauch mit schönen- lange Hängebleibenden, schneeweißen Beeren. Gedeiht 
auch im Schatten.
Sym plioricarpus o rbiculatns, K reisblättrige Schneebeere.

Von diesem mit rötlichen, kleinen Beeren geschmückten Strauche ist besonders eine 
Spielart mit gelbbunten Blättern sehr schön und liefert brauchbares Material zu 
Sträußen.
S yringa  persica , Persischer ftlUbtx.

v Der schlankste und niedrigste Flieder, als Vordergruudsstrauch sehr empfehlenswert.
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W eigela, Weigekle.

durch erscheinen. Die neuere W art „Eva Rathke", mit tiesdunkelroter Blüte, ist eil 
schönsten Gruppen- und Bordergrundsträucher; blüht den ganzen Sommer übe.

c. hohe Sträucher.

Aesculus pa rv iflo ra, Kleinblütige Roßkastanie^
Ein überaus schöner und malerischer Zierstrauch, blüht im I M . August 

A ra lia  m andschuriea, Chinesische A ralie.

rispen; liebt warmen Stand. Aralia spinosa ist der obigen Art ähnlich" doch sind die L 
etwas kleiner. I m  Winter tut man gut. die Pflanzen gegen harten Frost durch Einbinden 
zu schützen.
C«rcis S iliqnastrnm , Judasbaum .

Schön belaubter, rotblühender Strauch für warm gelegene G ärten; sehr zeitig blühend. 
Colutea arborescens und C. ernen ta, Blasenstrauch.

2—3 m hoher, schön blühender Deckstrauch mit blasigen Schoten und leichter Be­
laub ung.
Cerylus A vellana, Haselnutz.

Alle strauchförmigen Arten gehören hierher und sind vortreffliche Decksträucher, 
besonders schön sind die blutrotblättrige und die geschlitztblättrige Haselnuß.
E laeagnus angnstifo lia , Ölweide.

Sträucher mit silbergrauen, zierlichen Blättern, die sich im Vordergrund von dunkeln 
Laubmassen sehr gut ausnehmen; Blüten angenehm duftend.
L igustrum  vu lgä re . Liguster, Rainweidc

Schöner Strauch mit feiner, dunkelgrüner Belaubung, kleinen, Weißen B lüten 
und schwarzen glänzenden Beeren, dient auch zu Hecken und Deckpflanzungen. 
L enicera  ta ta r ic a , Tatarisches G eißblatt.

Hoher, buschiger, schnellwüchsiger Strauch mit roten oder weißlichen B lüten; grünt 
schon im  März und blüht im  April und Mai, guter Deckstrauch.
M agnolia  Soulangeana.

Sowohl durch die im  April bis Mai erscheinende Blüte, wie durch die großen B lätter 
äußerst dekorativ, verlangt in rauhen Gegenden Schutz durch ein lockeres Einbinden im  
Winter. Is t die härteste von allen Magnolien

s coronarius, Pfeifenstrauch, fälschlich Ja sm in
. Is t die härteste 
e lphus co ronarii 
rkannter, dichtbela 
füllten, teils klein 

P iru s  spectab ilis (Ma us spectabilis), Zierapfel, 
tzen, leucht

Bekannter, dichtbelaubter, starkduftender Strauch in  vielen Sorten  mit einfachen 
und gefüllten, teils kleinen, teils großen weißen B lüten: Blütezeit Jun i.

FrüchI

Halbbäume. 199

Prunns tr ilo b a  fl. p l., GefüNte Mandelaprikose.

Bhus catinus, Perrückenstrauch.
Schöner Strauch; aber Giftpflanze, daher nicht an Wege zu pflanzen. 

Sambucus n ig ra , Holunder.
Sowohl der Schwarze Holunder, deß 

fleckten Blättern, als auch der Traubenholi 
roten Beerenbüscheln sind schöne und ges 
S y ringa  v n lg a ris , Flieder.

tnber, besonders die Abarten mit fein zerteilten und ge- 
aubenholunder 8. racemosa mit seinen schönen, lcharlach- 
e und gesuchte Decksträucher,

kleinere

rispen auszeichnen, sind Charles X., rötlich-violett, Andenken an Ludwig Spaeth, 
zweifelhaft eine der schönsten, dunkelpurp urrot, Marie Legraye, prachtvoll weiß, Madz 
Lemoine, prachtvoll weiß gefüllt, sehr großblumig u. a. m.

d. Halbbäume.

E s  sind dies Bäume von 3 — 5  m  Höhe, welche sich für 
Gärten besonders eignen, oft aber auch strauchartig wachsen. 
A m ygdalus, Mandel.

Die gefüllten W arten  gewähren in  ihrer Blüte einen großen Schmuck, tragen aber 
nur selten Früchte und dann nur solche von untergeordnetem Wert.
Cornus mas, Kornelkirsche.

ten von Lücken gut gee 
Crataegus, Weißdorn.

M an hat davon sehr schöne, gefüllte Spielarten mit weißen, hell- und dunkelroten 
Blumen, eine Zierde jedes Gartens, besonders zu Deckpflanzungen, aber auch zur Einzeln 
stellung geeignet; Heckenpflanze.
Cydonia v n lg a ris , Quitte.

iehe bei den Obstbäumen. Is t aber auch durch die schönen, weißrötlichen Blüten 
und- großen, goldgelben Früchte ein wahrer Zierbaum. Darf, wenn er reichlich blühen 
soll, nur wenig beschnitten werden.

t, goldgelben Fri 
enig beschnitten 

Cytisus Labnrnnm, Goldregen, Bohnenbaum.
We^en der herrlichen, gelben, !Mgenden^Blütentrauben ^ h r  ^schätzen; die Scm

HippophaS rham noides, Sanddorn.
M ttelhoher Baum, oft auch nur Strauch, mit hellfarbigen, silbergrauen Blatte 
leuchtend ziegelroten Beeren; sehr schön als Bordergrundstrauch, liebt leichten Bodem b leuc

Mespilus, Mispel.

einzelne mit 
empfindlich.

den Obstbäumen; es gibt^>iele zu den Ziergehölzen 

zergrünen Mespilusmten sind jedoch jrost-
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Piru s baccata , Kirsch- oder Parad iesapfe l.
Durch die kleinen, schön gelb und rotgefärblen Früchte, wie durch die prachtvolle 

;e Blüte im Frühjahr ausgezeichnet.
nnns P issard i, Rotblättrige Kirschpflaume.

pfehlenswert. Die Früchte e: 
rt keiner Bedeutung.

Ptelea  tr ifo lia ta , Lederbanm.
Kleiner Baum mit hübschen, dreiteiligen Blättern und grünlichen Blüten.

Rlms typhina , Hirschkolbenstrauch.
Die schönen, großen, gefiederten Blätter sind im Herbst lebhaft rot gefärbt. Die 

großen dunkelroten Samenbüschel bleiben über Winter stehen.
Staphylea p inna ta , Pim pernnß. .

Schöne Bäumchen mit glänzendgrünen, dreiteiligen oder gefiederten Blättern, 
weißen, hängenden Blumentrauben und aufgeblasenen Samenhüllen. Schöner in der 
Blüte ist Staphylea colchica.
T am arix g a llica  und te tran d ra , Tam ariske.

Halbbaum mit schlanken, sehr feinblättrigen, an den Spitzen rote Blütenrispen tragen, 
den Zweigen; sehr zierlich; sollte in  keinem G arten fehlen. Erfriert leicht in  den Spitzen 
der Zweige und muß dann stark zurückgeschnitten werden.
Y iburnuin Opulus s te rile , Gefüllter Schneeball. '

Bekannter, prächüger Halbbaum, der durch seine großen, weißen Blutenbällen 
im Ju n i eine große Zierde des Gartens bildet.

Acer, Ahorn.
Schöne, frühzeitig grü 
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atanus Leopoldi, buntblättrig, A. platanoid 
gundo fol. variegatis weiß oder gelbbunt, A. dasycarpum
Aesculus Hippocastaimm, Roßkastanie.

A ilanthns glandulosa, Götterbaum.
Herrliche Betäubung, schöner Baum, einzelstehend oder in lichten Gruppen.

B etnla alba, Birke.

Trauerbirke (B. alba pendula) mit stark he 
Catalpa bignonioides, Trompetenbanm.

Baumartiger Strauch und kleiner Baum mit sehr schönen Blüten und großen breiten 
Blättern; in  warmer Lage sehr zu empfehlen.
Corylus Colnrna, Baumartige oder byzantinische Haselnuß.

Sehr schöner, kräftiger, 12—15 m hoher Baum mit Herrscher Betäubung. 
Crataegus O xyacantha störe rnbro pleno, Rotgefüllt blühender Weißdorn.

Diese Bäume, deren Blüten wie Büschel kleiner Rosen aussehen, erfreuen sich großer 
Beliebtheit und eignen sich besonders sür Vorgärten u. s. w. an Stelle von Kugelakazien 
lsiehe auch Halbbäume).
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Fagns s ilv a tica , Rotbuche.
Besonders zu empfehlen sind die B lu tbuche  (mit dunkelrotem) Laub und die lI 

schlitztblättrige Rotbuche, sowie die Trauerbuche (mit hängenden Zweigen).
Frax inns e xce lsio r, Esche.

Hier sind die Traueresche und die Goldesche als sehr schön und passend für Hm 
gärten zu nennen, auch die Blütenesche, Fraxinns Omus, welche nur mittelhoch wird.
G leditschia tr iacan thos, Christusdorn.

Sehr schöne Bäume mit feingefiederten Blättern und starken dreiteiligen Dornen.
lans reg ia ,Jug lans reg ia , W alnuß.
Außer der gewöhnlichen sind die Schwarze vc 

die Geschlitztblättrige mit schön gefiederter Belaubi
und Graue 
mng zu ems

besonders auch

L iriodendron tu lip ifera , Tulpenbaum.
Als Einzelbaum für größere Gärten sehr empfehlenswert, auch als Gruppenbaum 

sehr wirkungsvoll. Er ist vollständig winterhart; die Blüten sind besonders interessant, 
gelb-orange, einer Tulpe ähnlich.
Platanus orien ta lis , P latane.

Großer, majestätischer Baum, durch seinen hellen Stam m  sehr zierend, vortrefflich 
zu Alleenpflanzungen und hainartigen Gruppen.
Populus, Pappel.

Prim us aviuni st. pl. und P r. Cerasns st. pl., Vogel- oder Süßkirsche und Weichsel­
oder Sauerkirsche.

Die gefüllte Süßkirsche sowohl wie die gefüllte Weichsel sind herrliche : 
für den Frühjahrsflor, dieselben tragen jedoch keine Früchte.
Q uercus, Eiche.

Viele Arten, wi 
des Gartens. Diege 
sind der lebhaften H 
Robinia, Robinie, Akazie.

Für die Hausgärten ist eine Art Kugelakazie, die R . Bessoniana, sehr zu empfehlen, 
ferner die rotblühende A., R . hispida und die gewöhnliche Kugelakazie, R . inermis. 
S alix , Weide.

Als Bäume sind von großer Schönheit: die Lorbeerblätterige, die Silberweide und 
die Locken- oder Ringelweide. Besonders beliebt sind die Trauerweiden.
Sophora japonica, Sophore.

Ein sehr schöner, japanischer Baum mit dunkelgrüner Belaubung und gelbweißlichen 
Blütenrispen; die hängende Spielart, 8. j. pendula, ist besonders schön.
Sorbus aucuparia  fru c tn  dulci, Süße Eberesche

Ein schöner Zierbaum, dessen Früchte zur Wein- und Branntwembereitung, sowie 
auch zum Einmachen Verwendung finden. Gedeiht in jedem Boden.
Tilia, Linde.

Große, schöne Bäume mit sehr schöner Belaubung sind die Silberlinde (Tilia tomen- 
tosa), die Großblätterige Linde (T. hollandica) und die Krim-Linde (T. euchlora).
Ulmns, Rüster.

Die gewöhnlichen Arten taugen nicht in Gärten, wegen der Menge von Blattläusen, 
die sich darauf aufhalten. Dagegen ist die Pyramiden-Ulme (ülmus exoniensis) ein 
herrlicher Zierbaum in jedem Hausgarten.

:r Licht

che Blütenbäume



f. Einige Nadelhölzer und immergrüne Gehölze.
AMes balsam ea, Balsamtanne.

Ein schöner Baum  mit dunkelgrünen, auf der Unterseite weißen Nadeln. Verlangt 
einen guten, nicht zu feuchten Boden.
Abies coneolor, Gleichfarbige Tanne.

Zeichnet sich durch eleganten Wuchs und herrliche Färbung der langen Nadeln aus. 
Ein hervorragend schöner Einzelbaum.
Abies kioräm auniana, N ordm anns Edeltanne. (Fig. 131).

2 0 2  Einige Nadelhölzer und immergrüne Gehölze.

Bnxus se m perv irens , Buchsbaum.

je Spielarten, wie den M yrtenblätterigen 
achsbaum, der sich besonders zu feinen Ein- 
sungen eignet. Der Baumartige Buchs wird

-eben ä . „ ------- ... -----
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so tief eingepflanzt, daß der untere Teil der 
Verästelung noch m it in  den Boden kommt.Verästelung noch m it in  den Boden kommt.
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tige L a ^ n  sehr wirkungsvoll, wie auch zur Bildung von kleinen geschore

Cham aecyparis L aw soniana , Lawfons Chpresfe.

grünen Arten, wie Ch. L. Alumi, glauca, Triumj 
Cham aecyparis nu tkaensis , Nutka-Eypreffe.

Ein pyramidal wachsender, hoch werdender, sehr dekorativer Baum, mit leicht hängen­
den Zweigen. Gegen Frost sehr widerstandsfähig.
Cham aecyparis p is ife ra  plum osa, Saw ara-Ehpreffe.

Hat einen leichten, gefM gen B au  und prachtvoll blaugrüne Färbung. Die V arietät 
6. pisif. plum. aurea ist wunderschön goldgelb und sehr wirkungsvoll.

Evonym us rad icans fol. v a r., Kriechender Spindelbaum .
Ein sehr schöner, niedriger, immergrüner Strauch zu Einfassungen, wozu sich der­

selbe mit seinen schönen, bunten B lättern sehr gut eignet. M an muß die kriechenden 
Zweige immer niederbiegen.
Gingko biloba, M ngobaum.

Ein sehr interessanter Baum, der zwar zu den Koniferen gehört, jedoch im  Herbst 
sein Laub abwirft; er verlangt einen guten, warmen Boden und Standort. Gedeiht 
sehr üppig und bildet eine schöne Baumkrone.
H edera H elix, Efeu, Gewöhnlicher und großblätteriger Efeu.

Sehr schön zu immergrünen Einfassungen um etwas erhöhte Beete herum und zur 
Bekleidung von schattigen M auern; der gewöhnliche Efeu ist dauerhafter als der schottische.

e i ln e f f i^  1 6̂ nten Blättern. Zu Einfassungen auf Rasenplätzen

Ilex  aquifolium, Stechpalme oder Hülfe.

Einige Nadelhölzer und immergrüne Gehölze. 2 0 3

Jun ipe ru s communis h ibernica , Phrarniben-Wacholder.
M it aufrechtstehenden Ästen und blaugrüner Belaubung; sehr schöner Pyramiden- 

Strauch; er wird 6—8 cm hoch.
Jun iperus v irg in iana , fftoie gebet.

Ein schöner Baum mit breit pyramidalem Wuchs. Die Belaubung dunkelmatt. 
grau, fein; läßt sich schön durch den Schnitt formieren.
M ahonia aquifolium, Stechpalmen-Mahonie.

Schöner Strauch mit immergrünen, glänzenden, wellenförmigen, gefiederten Blättern, 
ben Blüten und bläulichen Beerenbüscheln, sehr schön, gedeiht noch im Halbschatten 

und paßt besonders in den Vordergrund von Gruppen immergrüner Gehölze.
Picea pungens, Amerikanische Blaufichte.

aus Rasen ausgezeichnet.
Eine besonders schöne W art dieser Fichte ist P ic e a  p u n g e n s  g la u c a ;  dieselbe 

hat eine auffallend schöne, bläuliche Färbung und sollte in keinem Garten fehlen. Muß 
frei und sonnig, aber etwas feucht stehen.
Pinus austriaca , Schwarzföhre.

Kräftiger, stämmiger Baum mit sehr großen Nadelbüscheln 
Pinus Cembra, Zürbelkiefer oder Arve.

Dieselbe bildet dicht buschige, kegelförmige Bäume Paßt für kleinere Gärten sehr gut.

Pinus Strobus, Weymouthskiefer.

Taxus baccata , Eibenbaum.

in Gartenanlagen.
Taxus baccata  fa s tig ia ta , Pyramiden-Eibenbaum

Eibe mit pyramidalem Wuchs, lehr schön als freistehende Sänlenpyramide auf 
Rasen zu verwenden.
Thuya g igan tea , Riesen-LebenSbaum.

Eine äußerst rasch wachsende Konifere. die eine frischgrüne Färbung hat und auch den 
M n te r über behält.
Thuya occidentalis, Abendländischer Lebensbaum.

Dient als schöner Gruppenbaum, wie auch zu Einstiedigungen. Die Zweige steheir 
locker und bauen sich schön auf. M an hat auch mehrere schöne und dauerhafte Formen 
i. B . T h u y a  occ. a u re a , goldgelbe Belaubung, T h . occ. V e rv a e n e a n a , nette 
Färbung leicht und pyramidal gebaut, T h . occ. W area n a . eine sehr wertvolle Pflanze 
mit dichtem, pyramidalem Wuchs, T h . occ. g lo b o sa , bildet sehr zierliche kleine Kugel, 
krönen, daher für kleinere Gärten sehr wertvoll.



II. Der Gemüse- (Kuchen-) Garten.

A. A llgem eines.
1. Einteilung des Gemüsegartens je nach Bedarf.

Angenommen, der Gemüse- oder Küchengarten sei mit dem Beginne 
des Frühjahrs in  Hinsicht auf Düngung, Umgraben usw. gehörig in Ord­
nung gebracht, so ist wohl das erste Geschäft, zu bestimmen, wie viel Raum 
den einzelnen Küchengewächsen eingeräumt werden muß, damit man 
den nötigen Bedarf decken kann. J e  nach den Wünschen und sonstigen 
Rücksichten des Eigentümers ist die Verteilung des Raums für die einzel­
nen Gemüsepflanzen sehr verschieden; doch läßt sich ungefähr angeben, 
in  welchem Raumverhältnis zu einander die einzelnen Arten von Küchen­
gewächsen angebaut werden müssen. I n  dem Garten einer bürgerlichen 
Familie nehmen gewöhnlich die Kohlgewächse (Blumenkohl, Kopf­
kohl, Wirsing, Kohlrabi, Rosenkohl und dergl. m.), sowie die verschiedenen 
S a l a t e .  Endivien das ganze Jah r hindurch gewöhnlich nahezu die Hälfte 
des Raumes ein; nach diesen sind es die W urzelgew ächse (Sellerie, 
Karotten rc.) und die h ü lse n frü ch tig en  Gewächse (Bohnen, Erbsen 
u. s. f.), welche in größerer Menge gebaut werden; sodann muß man eine 
Anzahl Beete für S p in a te ,  M an g o ld , T o m a ten , R ettiche , G urken  
und die versch iedenen  Z w ie b e lso r te n  zur Verfügung halten. Für die 
übrigen Gemüsepflanzen, welche zum Teil mehrere Jahre auf ihrer Stelle 
bleiben, z. B. S p a rg e l ,  R h a b a rb e r  rc., muß wohl ein Viertel der ganzen 
Fläche bestimmt werden. — Die S u p p e n -  und G e w ü rz k rä u te r , nament­
lich Petersilie, Lauch, Majoran, Dill usw. werden in einem gut bestellten 
Küchengarten zugleich mit anderen Gemüsen auf den Beeten oder als Ein­
fassungen usw. gleichsam nur gelegentlich gezogen und nehmen somit ge­
wöhnlich nur einen kleinen Raum in Anspruch. .

Kann die ganze Fläche eines Gartens in 50 kleine Beete von etwa 
5 m Länge und 1,20 m Breite eingeteilt und den Beetwegen eine Breite 
von 0,25 bis 0,30 m gegeben werden, was im passenden und richtigen Ver­
hältnis stünde, so müßten das Jahr hindurch im ganzen etwa 16 dieser 
Beete zum Anbau von Kohlgewächsen und Spinaten aller Art, 8 zu Seltene, 
Karotten, Rettichen, Schwarzwurzeln rc., 6 zu Spargel, 8 zu Erbsen und 
Stangen- und Zwergbohnen, 8 zu Salat, Endivien und Gurken und die 
übrigen 4 Beete vielleicht zum Anbau von Frühkartoffeln, Zwiebeln und 
verschiedenen ein- und mehrjährigen Suppenkräutern verwendet werden.



2 0 6  Erw eiterung  des G em üsegartens, Küchengarten-Register.

Hierzu kommt, daß viele Beete im Laufe des Jahres mehrmals und mit 
verschiedenen Gemüsen bestellt werden können.

Ein solcher Gemüsegarten umfaßt mit Wegen und Rabatten (f. S . 14) 
etwa 12 Ar und liefert bei rationeller Kultur für eine Familie von 6 Personen 
reichlich Gemüse, für kleinere Verhältnisse genügt daher die Hälfte dieser 
Fläche. Dann würden von den einzelnen Gemüsen auch nur je halb so viel 
Beete, wie oben erwähnt sind, zu bepflanzen sein.

2. Die Erweiterung des Gemüsegartens und die Verteilung der Küchen­
gewächse nach ihrem Bedürfnis aus Beschaffenheit und Güte des Bodens.

Wie schon eingangs bemerkt, sind die Bedürfnisse, welche die Pflanzen 
an den Boden stellen, verschiedene, weshalb wir unseren Garten in  4 Teile 
teilen müssen. Die vierte Abteilung des G artens wird für den S p a rg e l ,  
sowie für R h a b a rb e r , mehrere mehrjährige Küchenkräuter wie Esdragon. 
Sauerampfer, Salbei usw. bestimmt, und zwar wähle m an dazu eine Fläche, 
welche einen ttefgründigen, guten Boden hat, aber vom Gießwasserbehälter 
am entferntesten sein kann, da diese Pflanzen nicht begossen zu werden 
brauchen.

behälter zu
ausgenommen, verlange 
nügende Feuchtigkeit. 

Einen weniger rei

Rüben, Rettiche, Karotten, die Zwiebeln und Stangenbohnen. Zwerg­
bohnen und Erbsen nehmen mit einem Boden vorlieb, welcher nach der 
Düngung schon eine Ernte getragen hat, d. h. sie verlangen einen weniger 
U te n  Grund, jedoch soll derselbe gut im  B au stehen. Alle erwähnten 
Wurzelgewächse, mit Ausnahme der Karotten und Rettiche, brauchen nur 
selten begossen zu werden.

Bei näherer Betrachtung würden 2 Teile der angeführten Pflanzen 
ernes guten, d. h. frisch gedüngten Bodens bedürfen, während nur 1 Teil 
mit einem Boden in  zweiter Tracht vorlieb nehmen würde. M an hätte 
demnach in jedem Jahre 2 Teile zu düngen und 1 Teil ungedüngt zu lassen. 
Der 4. Teü tragt ine ausdauernden Gemüse und ist alljährlich je nach den 
Kulturen mehr oder weniger stark mit gut verrottetem Kompost im Herbste 
obenauf zu düngen.

3. Das Küchengarten-Register.

inen P lan  vom Küchengart« 4 e zu i
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und endlich, welche frei sind, so daß sie alsbald bepflanzt werden können. 
Is t  dies geschehen, so muß m an sich überlegen, wie viele Beete man für 
diese und jene Gemüsesorte bedarf und muß hienach die Anordnung des 
Anbaues treffen; dabei bemerke man aber alles sorgfältig in dem Plane, 
damit m an nicht in  den Fall komme, was so leicht geschieht, daß es zuletzt 
für ein Gemüse an Raum gebricht, weil es in  Vergessenheit geraten war. 
Auch andere Bemerkungen, z. B. in  Bezug auf den Ertrag, auf die Zeit der 
Bepflanzung, die Menge der Setzlinge usw., welche sich leicht beifügen 
lassen, können dem Gartenfreunde in der Folge oft von großem Nutzen sein. 
Nach diesem, jährlich im Winter anzufertigenden P lan  und Register werden 
dann die erforderlichen Sam en und dergl. in  einer guten Samenhandlung 
bestellt. G ar manche Samenhandlungen, so auch das Samengeschäft im 
Pom . Institut zu Reutlingen, stellen kleinere und größere Sam en-Sorti­
mente je nach Wunsch so zusammen, daß von allen für den gewöhnlichen 
Bedarf notwendigen Gemüsesamen die hauptsächlichsten dabei sind, wo­
durch dem Besteller die Mühe des Aussuchens geeigneter Samensorten 
erspart bleibt.

4. Die Bestellung der Beete mit Rücksicht aus die nötige Abwechslung in 
der Aufeinanderfolge der Pflanzen.

lich ist, daß nicht eine und dieselbe Art mehrmals hintereinander auf dem 
gleichen Beete stehe, wenn nicht mit einer passenden und reichlichen Düngung 
vorzüglich mit Kompost, den Pflanzen alle erforderlichen Nährstoffe wieder 
dargeboten werden können. Es ist dies überhaupt eine der besten Kultur­
regeln, stets zu sorgen, daß dem Boden keiner der für die Pflanzen not­
wendigen Nährstoffe fehlt.

> M an düngt, wie schon gesagt, besser nicht mit frischem Mist, sondem 
mit gut verrottetem, der zu Komposthaufen aufgesetzt war und mit Kloaken- 
dung, Kalk, Asche, Kehricht, Küchenabfällen vermischt ist. Ist dann ein 
Beet abgeräumt, so wird von diesem Dünger mehr oder weniger darauf 
gebracht und derselbe entweder eingehackt oder auch eingegraben. Doch 
ist es bei den Sommerkulturen oft besser, das Beet gut und zwar rauh um­
zugraben, den Kompost darauf zu werfen und diesen mit dem Krail oder der 
Hacke mit der oberen Erde recht gut zu vermischen, also nur eine Halbdüngung 
und zwar die der oberen Erdschicht vorzunehmen -

ujt£T ^ermenoung, mjv \/vvwn»u| v*n.v
kürzere Dauer ein, und wenn man daher eine sehr früh abzuerntende Art 
und danach ein späteres Gemüse auf dasselbe Beet pflanzt, so liefert solches 
zwei Ernten nacheinander von aleicher Vollkommenheit. Gerade dadurch, 
daß die Vegetationszeit der Pflanzen bis zu der Zeit, wo man sie be- 
nützen kann, eine so verschiedenartige ist, können wir einem Beete in ernem 
Sommer oft 2—3 Ernten abnehmen.
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. Die genaue Kenntnis der Dauer der Wachstumsperioden der Ge­
müsepflanzen, also die Zeit, welche sie von der S a a t oder dem Pflanzen

nch nutzbringend zu bebauen. -
Betrachten wir einmal die B e d ü rfn is se  e in e r  H a u s h a l tu n ga c  ------- jn  5ge --------------1 csuijc.----- —i.- -  - 2 t —

Weißkraut, 
Spinat. c 
Karotten, 
Sommer-, 

nttlauc
Kettiche. :rhin Zwiebeln, Schalotten,

nenkraut und was der Suppen-, S a la t- und Gewürzkräuter noch mehr 
sind, welch letztere bisweilen die Einfassung an den Wegen und Rabatten

Schonschon weiter oben wurde bemerkt, daß für eine Haushaltung 
Personen ein Gemüsegarten von 12—14 Ar Flächeninhalt groß 
ei, um fürs ganze Ja h r bei richtiger Bewirtschaftung genug Gern

ge-

 ̂ :eite und sei ganz regelmäßig
labatte von 1 m Breite, dann einen 1,7 m

bilde ein Bieren von 60 m Lange
angelegt, habe ringsum eine Rak , ,
breiten Weg ifnb einen ebenso breiten Kreuzweg, so entstehen vier gleich­
große Vierecke, welche wieder von einer 1 m breiten Blumen-Rabatte ein­
gefaßt sind; jedes dieser Vierecke enthält dann auf solche Weise 15 Beete, 
von etwa je 6 m Länge und 1,20 m Breite.

Auf den äußeren Rabatten sollen die Suppen- und Salat-Kräuter, 
auch Thymian, M ajoran usw. gezogen werden; 8 Beete seien ferner für 
Spargel in  Anspruch genommen. S o  bleiben uns noch 52 Beete, um alles 
übrige darauf in  der Menge zu ziehen, wie es Seite 46 angegeben ist.

Nun fragt sichs zuerst, welche G em üse  in  g rö ß te r  M en g e  n o t ­
w e n d ig  sind, und die Antwort darauf ist: erstens solche, die den W inter 
über im Freien bleiben wie Feldsalat, Spinat, Winterkohl, Schalotten, 
Petersilie und in  wärmeren Lagen auch Rosenkohl. D ann solche, die in 
lief ausgehobenen Mistbeetkästen bei guter Bedeckung überwintern, als 
W eiß- und Rotkraut, Wirsing, Rosenkohl, Endivien, Sellerie und Lauch 
und ferner solche, die in  Kellern, Untergeschoß (Souterrain), Erdmieten 
usw. überwintert werden, wie alle <m-— cn-"£™-als Gelbe M ben ,

hauptsächlich Kohlrabi, Frühkraut und -Wirsing, welche in  größerer Menge 
gebaut werden, sowie Blumenkohl, Erbsen, Bohnen, Karotten und Mai­

Es ist nun nicht schwer, wenn wir den Bedarf an Gemüse festgestellt 
haben, sich einen Kulturplan anzulegen, worauf bemerkt wird, was in jedem
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M onat gesät und gepflanzt werden muß, wie dies aus dem am S  
angeführten Gartenkalender auch hervorgeht, und wie es sich ergibt, 
man die Kulturen der einzelnen Gemüsearten durchgeht und die do 
»ebenen Anleitungen mit den Bedürfnis

Schlüsse 
. . „ K, wenn

durchgeht und die dort ge-

angegeben.
gen, sind Kulturanweisungen, Saatzeit usw.

5. Die nötigen Sämereien und die Dauer ihrer Keimfähigkeit.

ötig. D a wird man denn freilich oft tüchtig angeführt und übervorteilt, 
'ernt man dergleichen von unbekannten, herumziehenden Samenhändlern 

kauft, weshalb sehr oft in  Gartenbüchern die S e lb s te rz ie h u n g  der Ge­
müse-Sämereien empfohlen wird. Diese Selbsterziehung hat ittbi 
manche Schwierigkeit und ist vielfach ein sehr undankbares Geschäft, so 
man getoH " '

indessen

müsesamen zu kaufen, wenigstens solchen von Kohlarten, Sellerie, Zwiebeln 
und dergl., aber immer nur in anerkannt zuverlässigen Samenhandlungen. 
Von Bohnen, Erbsen, Gelbe Rüben, Petersilie, Schwarzwurzeln kann man 
sich allerdings den Sam en selbst erziehen, da hier Ausartungen selten 
vorkommen, doch kommt derselbe, wenn man sein Land sonst gut ver- 

nden kann, ebenso teuer, als wenn man ihn kaufen würdd.
M an wähle aber, wenn m an Sam en kaust, nur die beste Qualität,

igel-
und

ünzen liefernsehr gering, da z. B. 20 g guter Kohlsamen meh 
und doch nur durchschnittlich 30—40 D- kosten.

Die Sam en müssen an einem kühlen und trockenen Ort und besonders 
vor Mäusen geschützt aufbewahrt werden.

Gar oft sind in  einem Jahre die Sam en billig, und man möchte 
sich einen kleinen Borrat für das nächste Ja h r beschaffen und aufheben; 
dabei kommt es nun darauf an, zu wissen, wie lange sich die Sam en der 
einzelnen Gemüsepflanzen etwa aufbewahren lassen, ohne daß sie ih re , 
Keimfähigkeit verlieren. Allerdings sind die Sam en nicht in jedem Jahre 
gleich gut, aber im großen ganzen kann man doch annehmen, daß man sich, 
wenn sie nicht notreif eingeerntet wurden, nach der in folgender Tabelle 
angegebenen Dauer durchschnittlich richten kann. Die Anzahl der Jahre

ständen aufbewahren kann, ohne daß sie ihre Keimkraft verlieren. _ 
allgemeinen eignet sich der Sam en aber zur Aussaat umso besser, je fttscher 
er ist, und nur bei Gurken, Melonen und Kürbissen geben ältere Sam en 
ertragreichere Pflanzen.

Lhrisl-Lucas, Gartenbuch. 20. Aufl.
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I n  folgender Tabelle sind nur Pflanzen, die eine größere Verbreitung 
haben und von größter Wichtigkeit sind, ausgenommen:

1 Jahr. 2 Jahre. 3 Jahre. 4 - 5  Jahre. 5 - 6  Jahre.

B ohnenkraut 
Kerbelrübe 

(nur '/- J ä h r )  
Pastinak 
Pfeffermünze 
D ill 
M elde.

Bohnen
Erbsen
Fenchel

Kümmel
M a jo ran

Zwiebel
Saueram pfer
Schwarzwurzel.

IST
sr*
ö
Ei,.

Cichorie 
Endivien 
alle K ohlarten 
und Kohlrüben

S ä ,
Thym ian.

Artifchoken '
Gurken 
K ürbis 
M elonen.

Hat man Sam en längere Zeit aufbewahrt, oder traut man demselben 
aus sonst einem Grunde nicht recht, so ist es zweckmäßig und ratsam, vor der 
Aussaat zuerst eine Keimprobe vorzunehmen. Beim Bezug von Sam en  
aus guten Samenhandlungen ist dies zwar nicht ablosut notwendig, da dort 
überall solche Sam enprüfungen vor dem Verkauf angestellt werden.

D ie  P r ü f u n g  d e r S a m e n  ist höchst einfach und kann von 
jedermann ausgeführt werden. M an schneidet sich, hat m an mehrere 
Samensorten zu prüfen, für jede Samensorte einen handgroßen wollenen 
Lappen, zählt sich von jeder zu prüfenden Samensorte 50—100 Korn ab, 
gibt sie in den Lappen und bindet denselben leicht zu. Diese Lappen werden

saugen können. Dieses Gefäß ist an einem warmen Platz rnt Zimmer, 
Küche oder Glashaus aufzustellen, darf jedoch nie trocken stehen. J e  nach 
der Art des Sam ens kann m an schon nach 2—3 Tagen keimende Sam en 
finden und prüfen. Nun zählt man, wie viel Sam en gekeimt haben. S ind 
70 Pflänzchen aufgegangen, so sind 70% des Sam ens etwa keimfähig, 
und man kann darnach die Aussaat ins Beet einrichten. Hat m an viele 
Samensorten zu prüfen, so bedient man sich flacher Holzkasten von etwa 
8—10 cm Höhe. I n  diese bringt m an Sand  oder Erde, ebnet dieselben 
und drückt mit einem Holzstäbchen auf 4 cm Entfernung Rillen in  dieselben,

ien wurde. Langsam 
tenin Töpfcher 

gestellt. Von großen
ien am besterkeimende Sam en, wie

ausgesät, mäßig feucht gehalten, di _
Sam en, wie Erbsen, Bohnen, Gurken, Rotrüben usw. genügt es, wenn m an 
je 20—25 Samenkörner aussät.

6. Das Aussäen der Samen im freien Lande.
Die erste Bedingung für die S ay t ist, daß die dazu bestimmten Beete 

recht e ben , gut gelockert und sa u b e r hergerichtet werden und die Erde

D a s Aussäen der Sam en im freien Lande. 2 1 1

-Es kommt hierbei darauf an, ob die Pflanzen auf dem angesäten Beete 
stehen bleiben oder in der Folge auf andere verpflanzt werden sollen. Im

uno zwar weroen hier tne Lumen, in der Regel dünner, e 
würfig, oben auf das vorher gut gelockerte Beet, oder in 15—30 cm ent­
fernten Reihen ausgesät; so z. B. Karotten und Gelberüben, Spinat, Man­
gold, Schwarzwurzeln, Petersilie, Kerbel, Mairüben, Melde, Schnittkohl, 
Feldsalat und Zwiebelsamen. Alle diese Sam en streut man mit der Hand 
so gleichmäßig als möglich, breitwürfig oder in Reihen, in vorher gezogene 
Furchen aus, drückt sie gut an, damit sie fest liegen, gießt sie mit Wasser oder 
verdünnter Gülle sorgfältig ein (wovon später noch die Rede sein wird) und 
deckt sie alsdann mit dem Rechen zu, so daß dieselben etwa 1 cm mit Erde 
bedeckt werden. Sollte die Erde des Beetes schollig sein, so benützt man 
zum Bedecken der Sam en gesiebten Kompost, welcher gleichzeitig für die
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über die zusammengelegten Zeige- und M ittelfinger laufen, während m an  
m it dem D aum en, der hin- oder herbewegt wird, nu r so viel S a m e n  heraus­
laufen läßt, a ls m an  für die S a a t  in  Reihen oder breitw ürfig bedarf.

Bei leichtem B oden ist es im m er gut, die B eete  nach  d em  E i n ­
h a rk e n  e tw a s  f e s tz u t r e te n  oder sie festzudrücken, wie oben bemerkt.

Größere S am en , z. B . Bohnen, Erbsen, Gurken und berg t, werden 
r e ih e n w e is e  oder zu 5—6 zusammen s te l le n w e is e  oder s tu fe n w e ise ' 
in  die Erde gelegt, zu welchem B ehufe zuvor m it der kleinen G artenhaue 
Reihen oder flache S tu fen  von 3—9 cm Tiefe (je nach der Größe der S am en s 
-""nacht werden; nach dem Einlegen der S am en  w erden dieselben m it 

’ '  und letztere etw as festgedrückt. S ä t  oder steckt - ~Erde zu. 
bohnei

den F ingern  gestupst, enger oder weiter von e in a n d e r/je  nachdem die 
S o rte  kleinere oder größere Rettiche bildet.

So llen  die aufgegangenen Pflanzen  später als sogenannte S e tz ­
l in g e  auf andere B eete versetzt werden, so wähle m an  zur Sam enaussaa t 
warmgelegene, für F rühsorten sonnige, für spätere S o rte n  halbschattige 
Beete oder R abatten . Auf solchen R aba tten  erzieht m an die Setzlinge des 
späten Blumenkohls, die Krautsorten, Rosen- und Krauskohl, Kohlrabi, 
Wirsing und S a la te . Alle frühen Gemüsesorten wie früher Blumenkohl, 
Frühkraut, Frühw irsing, Kohlrabi und Frühkopfsalatsorten werden, wie auch 
die langsamkeimenden S am en  von S ellerie, Lauch, Tom aten, Spanischer 
Pfeffer, in  ein gutvorbereitetes halbw arm es Mistbeet ausgesät und an ­
fänglich un ter G las kultiviert.

Manche pflegen die S a m e n  vor der Aussaat 12—24 S tu n d en  lang 
in  W a sse r  e in z u w e ic h e n  und q u e l le n  zu lassen, um  das Keimen zu 
beschleunigen; dieses V erfahren ist bei solchen Säm ereien , welche langsam  
keimen, wie Gelberüben, Petersilie, Sellerie  usw. allerdings anzuraten, 
denn es ist auch zugleich ein gutes M ittel, um  zu erfahren, ob die S am en  
noch gut und keimfähig sind. Schlechte S am en  lassen sich nach dem Auf­
quellen zusammendrücken und geben das Wasser wieder von sich, die guten 
aber nicht; meistens schwimmen auch nicht keimfähige S am en  eine zeitlang 
auf dem Wasser, während die guten bald zu B oden sinken.

B e sse r  a b e r  ist e s ,  d ie  S a m e n  e in z u g ie ß e n ;  es geschieht 
dies bei den Reihensaaten, sobald der S am en  in  die Reihen gestreut ist, 
also v o r  d em  B edecken , das-gleiche geschieht auch bei der s te l le n w e is e n  
S a a t. B ei breitw ürfigen S a a te n  wird, nachdem die S a a t  vollzogen und

Erde etw as angedrückt, sei es m ittels eines Patschbrettes, einer leichteren 
W alze oder m it dem Rücken der Schaufel; ist dies geschehen, so wird das B eet 
gut angegossen. Eingegossene S am en  keimen im m er regelmäßiger und 
besser, a ls  solche, die nicht so behandelt wurden. D as Eingießen geschieht 
m it Wasser oder besser m it verdünnter Gülle.

viv jit itu iu , ivzvijuiu muu mu
S a m e n  schließen darf, wenn die jungen Pflänzchen 
oder vierten Tage hervorkommen. Kresse und Rettick 
und zwar bei günstiger W itterung und schon etw 
bereits nach 2—3 T agen; die Kohlarten, R üben ur
5 . oder 6. T ag heraus; Bohnen, Kerbel keimen in  1( 
14 Tagen  Erbsen, Gurken, S p in a t, Endivien, Rote 
meisten Gewürzkräuter, z. B . Thym ian, M ajoran  us 
14 volle Tage ehe sie keimen; Zwiebeln, Lauch u 
14  Tage und bisweilen 3— 4 Wochen, sowie auch <s 
je  nachdem der Boden w arm  ist oder nicht. Ältere 
Zeiten, wie auf S e ite  210 angegeben.

D as gute Aufkeimen der S am en  hängt wesentl 
m inder guten Beschaffenheit des Bodens ab ; ist er n  
auch die W itterung mild und etw as feucht, so tr itt die K 
während bei kaltem Boden und trockenem W etter st 
gießen die S am en  länger liegen. A ussaaten im  Ju li ,  
keimen am  besten, wenn sie nach der S a a t, gut ctt 
Tüchern überdeckt und bis zur Keimung zugedeckt ble 
w ird über die Tücher weggegossen. Feinere Sam e 
und langsam keimende sät m an daher stets in  ein Ist: 
wo m an im m er feuchte W ärm e geben kann.

elde, Kresse, Radieschen, Bohnenkraut, letzteres m it Kohlarten, 
ta ten , Sellerie, Lauch, Pflanzzwiebeln usw.

D ie S e tz l in g e  zum Bepflanzen der ersten Beete kaufen sich die meisten 
G artenfreunde, wenn sie dieselben recht frühzeitig haben wollen, von G e­
m üsegärtnern aus der Nachbarschaft und bezahlen nicht selten für F rüh - 
setzlinge von Kohlrabi, Fcühkraut, Frühw irsing und berg t, die aus Mist­
beeten stammen, 1 M und m ehr für das Hundert, insbesondere ist der P re is  
für pikierte W are und für frühen Blumenkohl bedeutend höher, sie sind aber 
auch in  ihrem  Wurzelvermögen bedeutend besser, die P flanzen stärker und 
viel widerstandsfähiger. M an hat aber für einen größeren Küchengarten 
im  F rühjahr Setzlinge nötig von Früh-Kohlrabi, Früh-W irsing, F rüh- 
B lum enkohl, frühem und spätem Weißkraut, Rotkraut, Rotenrüben, Lauch,
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W erden aber die B eete gedeckt, ehe die Erde gefroren ist, so darf m an  darauf
'yn'Mß.rt Snf> S ttitttfrort SRfsÄrtirStm Sort itfvvr horf/ntTtm s’Pä tff

or______ ^ ...................... .............gegen S ü d en  zu bilden. Auf diese A rt
schützt m an  die Pflanze gegen die S onne  und den Boden gegen das sonst 
so vielfache Auf- und Zufrieren. —  I m  M ä rz ,  w enn wieder Leben in  die 
N atu r kommt, wird sodann diese Decke wieder weggenommen und den 
Setzlingen Luft gemacht; dieselben beginnen alsbald zu wachsen und über­
holen die auf dem Beete zurückgebliebenen Säm linge weit in  der Größe, 
schon deshalb, weil sie mehr R aum  zu ihrer Entwicklung haben. W> ' 
die W itterung nu r etw as günstig ist, so kann m an bei diesem $  ....
schon A nfang bis M itte M ai gute, feste  S a l a tk ö p f e  im  freie ibe
fkifomt mtrh he —  " " ' "  '  " "

iu ]cu |iuuj uucl xju uu pi w o ,  uvu;
______ ___ ,...„11 und läßt das Beet den ganzen Winter hindurch

in  diesem Zustand. D ie Hauptsache hierbei ist, d a ß  d ie  P f l a n z e n  g e ­
h ö r ig  e in g e f r o r e n  waren, ehe die B retter darauf kommen (die Erde 
darf wohl 1—2 em tief gefroren se in )u n d  d aß  d e r  S t r o h d ü n g e r  d u rch - 
<iitS m rfit m e h r  w a rm  ist. wenn er m r Bedeckuna auf die B retter ge-
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I n  der M it te  des A p ril ,  und oft schon früher, können diese soge­
nannten W in te rp f la n z e n  nach und nach a u s g e p f la n z t  werden. M an 
setzt nach, was auf den im Herbst bepflanzten Beeten zu Grunde gegangen 
ist, und andere Beete werden ganz neu bepflanzt. Diese Setzlinge sind bei 
weitem kräftiger und härter, als solche vom Frühjahranbau zu Anfang Mai 
sein können; sie bewurzeln sich besser und schneller und liefern somit Gemüse, 
welche um wenigstens 3—4 Wochen früher brauchbar sind, als die von den 
Frühjahrssaaten. Vorzugsweise werden Blumenkohl, frühes Weißkraut 
und Frühwirsing als Winterpflanzen in  solchen sog. Einsatzkästen gezogen; 
Kohlrabi halten sich nicht und gehen auch sehr leicht in  Sam en, ohne ihre 
Stengelverdickung zu bilden. Bei den einzelnen Kulturen ist von den W inter­
pflanzen weiter die Rede. Eins sei bei der Erziehung der Winterpflanzen 
noch mit erwähnt, man hüte sich ja, die Pflanzen zu verweichlichen und sie 
während des W inters ins Wachsen kommen zu lassen. Denn jede der­
artige Pflanze, die in ihrem Trieb gestört und dann erst nach einiger Zeit 
wieder in  Trieb kommt, schießt ohne sich vorher auszubilden in  Sam en auf.

8. Die Mistbeete und die Laub- oder kalten Beete.

Fig. 133. Mistbeetkasten.

wir dieselben aus unserer Herbstsaat entnehmen können. Doch wird solches 
nicht immer der Fall sein, und man muß deshalb darauf bedacht sein, sich die 
Frühjahrssetzlinge früh genug und so wohlfeil als möglich selbst zu erziehen.

Z u diesem Zweck ist es denn freilich das allerbeste, wenn man sich ein 
kleines M istbeet (Frühbeet) einrichtet, aber manche scheuen die Kosten
dafür; auch ist der dazu nö tige1 """ * c " ..... r”" v *" '
Pferde hält, an sich schon eii . . .  
wenn der Gemüsegarten nicht an einem Orte ist, 1 
sich befindet.

Unter einem solchen Frühbeet (Mistbeetkasten) versteht m an einen 
viereckigen Rahmen von starken Brettern, 4—6 m lang (je nach dem Bedarf) 
und gewöhnlich 1,40 m breit (Fig. 133), an der Rückseite etwa 45 cm und

vorne etwa 35 cm hoch, so daß die beiden Seitenwandungen nach unten 
schräg ablaufen. Dieser Kasten wird je nach der W itterung gegen Ende 
Februar oder Anfang März in der Weise angelegt, daß man auf dem für
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den Kasten bestimmten Platz, so breit und lang derselbe ist, etwa 30 cm grbe

wie m an so zu sagen pflegt „im Blei sitzt". Is t  diese Aufstellung gut besorgt, 
so wird der Kasten auch außen ringsum mit eben solchem Dünger, wie Fig. 133

umgeben. Inwendig wird erst noch eine Lage 8 
lassende Erde, ungefähr 15—20 cm hoch aufgefül 
en Kasten dann mit Fenstern, Strohm atten und B

Sam en für die Setzlinge zu säen. Unter einer solchen Borrichtung"wer 
nun die Sam en viel schneller keimen und die Pflänzchen weit rascher herm

ine O
ix Längssprossen, wen s^uer,prosten zu viel Schatten ii 

und das abfließende Wasser aufhalten würden. Die einzelnen Scheiben 
zwischen den Sprossen werden etwa *4—1 cm weit übereinander geschoben, 
liegen in Falzen und müssen gut verstiftet und verkittet werden. Weil 

. der in  einem solchen Mistbeet sich entwickelnde Dunst vom Dünger und die 
beständige feuchte Wärme das Holz stark angreifen, müssen die Fenster mit 
«iner haltbaren Ölfarbe gut angestrichen sein; ein solcher Anstrich sollte alle 
Paar Jahre wiederholt werden.

Das schlimmste aber ist, daß, weil die Fenster auf dem Rahmen von 
hinten nach vorne in  schräger Richtung aufliegen, damit die Sonnenstrahlen 
besser einwirken können und Regen- und Schneewasser sogleich wieder ab­
laufen kann, der untere Teil des Fensterrahmens sehr bald abfault und 
morsch wird, weil das Wasser in den Ecken und an dem Rahmenvorsprung 

• stehen bleibt, worauf dann das Fenster neu gemacht werden muß. Um dies 
zu verhüten, muß das untere Rahmenstück bis unter den Falz der Sprossen 
ausgeschnitten und über letztere her eine Leiste ausgeschraubt werden; zwischen 
dieser Leiste und dem Glase hindurch kann alsdann das Wasser vollkommen 
ablaufen.

Anstelle des Holzes finden jetzt eiserne Rahmen und Sparren bei 
Mistbeetsenstern vielfach Anwendung. Die Berglasung muß aber hier 
mit großer Sorgfalt geschehen und das Eisen vor dem Einglasen gut 
mit Mennigfarbe und danach mit Ölfarbe gut angestrichen sein. D a aber 
Eisen, wie auch das Glas ein guter Wärmeleiter ist, hat man gefunden, 
daß Mistbeete, mit ganz eisernen Fenstern gedeckt, schnell erkalten, sie 
wurden deshalb vielfach wieder abgeschafft und hat man jetzt vielfach 
Fenster, bei welchen die Rahmen von Holz, die Sprossen von Eisen sind.
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Ein in  neuerer Zeit vielfach angew andtes sehr gutes Fenster besitzt 
oben, rechts und links Holzrahmen und unten  einen Breiteisenstab.j Die:
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Fig. 134. Resormfenster von Mehlhorn.

Sprossen smd von Eisen. Solche Fenster sind sehr dauerhaft und werden 
von der F irm a  M ehlhorn in  Schweinsburg bei Krimmitschau un te r dem 
N am en Reformfenster angefertigt. (Fig. 134.)
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D ie bequemste Fo rm  für ein M stbeet-Fenster ist eine solche von 1 m  
B reite  und 1,40 m  Länge; die Rahm en müssen, wenn von Holz, von gutem, 
trockenem Föhrenholz (am besten amerikanischem Föhrenholz), 6 cm stark und  
9 cm breit sein, die Sprossen dürfen wohl 3 cm und etw as m ehr haben^ 
ferner ist ein starkes Beschläg der Fenster für ihre längere D auer eine 
Hauptsache.

D er Mistbeetkasten erhält inwendig an  der unteren W and und den  
Seitenw änden  eine Leiste angenagelt zur Verstärkung der Fläche, au f 
welcher die Fenster aufzuliegen kommen. D ie Fenster liegen aus diese 
A rt dicht auf dem B re tt und werden durch auf letzteres angenagelte B re tt­
stollen, die 6 cm überstehen, verhindert, vorne hinabzugleiten. Auf diese 
Weise m uß alle Feuchtigkeit schnell von den Fenstern selbst herabfließen 
und kann auch nicht unten in  das B eet kommen, weil das Fenster ü b e r  dem  
Rahm enbrett herliegt. Wo zwei Fenster zusammentreffen, müssen sie 
auf ein Rahmenschenkelstück zu liegen kommen, das an der Inn en w an d  so> 
eingelassen wird, daß seine oberste Querkante in gleicher Höhe m it der Leiste 
steht, während es vorne so in  das B re tt eingelassen wird, daß seine oberste 
Kante in  gleicher Höhe m it der oberen Brettkante steht und m it dieser ver­
bunden ist.

Leider gehen die sonst so guten Mstbeetkasten aus Holz leicht durch 
F äu ln is  zu G runde; dem wird vorgebeugt, wenn m an sich solche Kästen aus­
fluten kalkfreien Backsteinen m it Zem entm örtel m auern läßt und dann m it 
Z em ent verkleidet oder sich solche von Eisenbeton anfertigt. Solche Kästen 
sind, wenn etw a 1 m  tief in  die Erde eingemauert, nicht nu r sehr dauer­
haft, sondern dienen auch zum Überwintern von Kohl und anderen G e­
müsen, haben aber den Nachteil, daß sie schneller kalt werden als Holzkästen. 
Schöne und solide Mistbeetkästen aus Holz und Eisenbeton liefert die F irm a 
Zim m erm ann u. Bosch, Feuerbach bei S tu ttg a rt.

D ie L ä d e n ,  womit die Kästen an S telle  der Strohdecken nachts be­
deckt werden müssen, wenn keine Kälte m ehr zu befürchten ist, werden von 
B re tte rn  und zwar so gemacht, daß die Fenster der Länge nach dam it be­
deckt werden können. Die Läden werden derart gefertigt, daß im m er 2' 
e tw a 30 cm breite B retter miteinander so verbunden werden, daß das 
Wasser gut ablaufen kann. Am praktischsten sind derartige Läden, wenn 
sie so angefertigt sind, daß die die B retter verbindenden Leisten auf der 
Unterseite des Ladens sich befinden und zwar oben wie unten ganz auf der 
Kante des Ladens, dadurch ist der Laden oben ganz glatt und kann im  W inter 
von Schnee sehr leicht gereinigt werden. G ut ist es in  diesem Fall, wenn 
die Läden oben und unten etw a 5 cm über den Kasten herausgehen, da sie 
so die Strohdecken vor dem Naßwerden schützen.

Während der kalten Jahreszeit deckt m an die Fenster zuerst m it S t r o h ­
m a t t e n  und auf diese dann die Läden.

D ie S trohm atten  kann sich jeder leicht selbst verfertigen oder aber sich 
von einem Gartengehilfen leicht machen lassen.

Z u r A n le g u n g  eines solchen Frühbeetes wähle m an die am wärmsten 
gelegene S te lle  im  G arten  aus und richte es so, daß die Fenster gegen Südens
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oder besser gegen Südost gerichtet sind. D as Frühbeet darf durchaus nicht 
früher besät werden, als bis der erste Dunst von dem sich erhitzenden Dünger 
verflogen ist, was erst nach 3 bis 6 Tagen geschehen sein kann.

I n  solchen Mistbeeten erzieht m an gewöhnlich außer den Setzlingen 
von B lum enkoh l, F rü h k ra u t ,  W irs in g  und K o h lra b i für die Früh­
kultur uuch noch M o n a tre ttic h e , F rü h la t t i c h ,^ P e te r s i l i e ,  K er- 

; ‘ w aches

fchiedenen Abteilungen für die einzelnen 'Gemüsesorten. Die Abteilungen 
bildet man aus geraden Holzstäben und steckt in jede ein Holzetikett mit 
Dem Namen der Gemüseart. .

Fig. 135. Mistbeetkasten mit Abteilungen.

I n  Bezug auf die B e h a n d lu n g  d e r M istbeete  ist zu bemerken, 
Daß ein gehöriges L ü f te n  und B e g ie ß e n  derselben sehr sorgfältig zu ge­
schehen hat, denn es darf hier nicht gerade viel gegossen werden, insbesonders 
nicht bei trübem, kaltem W etter; dagegen muß man den Sämlingen, zumal 
in  der ersten Zeit nach der Keimung, möglichst viel frische Lust zukommen 
lassen, weil dieselben sonst umfallen und faulen. Es geschieht dies mittelst 
zahnförmig eingekerbter Hölzer (Luft-hölzer), welche unter die mehr oder 
weniger aufgehobenen Fenster gestellt werden, und wobei man sich natürlich 
ganz nach Wind und Wetter richten muß. Anfangs wird immer auf der vom 
Winde abgekehrten Seite der Fenster gelüstet und zwar bei stürmischer, trüber 
oder kalter W itterung nur ein wenig; wohl auch gar nicht, wenn es zu 
frieren droht; späterhin müssen an windstillen, schönen, warmen Tagen 
die Fenster ganz abgenommen werden, anfänglich nur für wenige Stunden, 
dann aber immer länger, je mehr die Setzlinge heranwachsen. Zwei bis

von Fenstern noch Läden, mehr nötig haben, denn sonst würden sie so zart 
sein, daß sie beim ersten rauhen Winde zu Grunde gingen.

F ür viele Setzlinge, namentlich die der Kohlarten, ist bald nach der
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sein würde; erstere bilden aus dem unteren Teile des Stämmchens viele 
neue Wurzeln.

. S ta tt des Pferdedüngers, welcher oft schwer zu erhalten und teuer 
ist, tut das L aub  von Bäumen zur Erwärmung eines solchen Frühbeetes 
auch gute Dienste, ja die Wärme eines solchen Laubbeetes ist, wenn auch 
nicht so stark, doch anhaltender und gleichförmiger und deshalb für das 
™ solches L "  '  " "

t dem wärmsten Orte im Garten eine Grube aus, 50 ein tief, 
j3—4 m lang und 1,40 m breit, genau so groß als wie das bereits gezimmerte 
Mistbeet werden soll. Diese Grube füllt m an bis auf 5 cm mit Laub, welches 
nachdem es mit frischer Gülle übergössen ist, fest eingetreten werden muß.

muß eingetreten wenigstens 40 cm stark sein, da sie sich sonst nicht erwärmt. 
Auf das so vorbereitete Laubbeet wird der bereitstehende Mistbeetkasten 
gestellt und auf den Ecken wie in  der Mitte mit Steinen unterlegt um ihn 
richtig in die Wagrechte stellen zu können. Darnach bringt man noch eine 

-Schicht Laub oder wenn möglich eine Schicht Mist und füllt den übrigen 
Raum  sofort mit guter, ducchgeworfener oder gesiebter Erde vollends aus. 
Hierauf bedeckt man dasselbe mit Brettern, um einige Tage später, wenn sich 
dasselbe etwas erwärmt und gesetzt hat, es zu besäen. S ta tt  der teuren Mist-

„ i Papier oder Kalikot. Doch versteht sich von selbst,
daß es zwecklos wäre, ein solches ka lte s  B e e t , wie es genannt wird, an­
zulegen, so lange es noch bedeutend kalt ist. Vor Mitte oder Ende März 
kommt nichts dabei heraus. Wird es aber um diese Zeit eingerichtet, so kann 
man sich eine ganz gute und gesunde Setzware daraus selbst erziehen, immer­
hin noch frühzeitig genug für den Frühjahrsaussatz, d. h. bis zu Anfang oder 
Mitte Mai.

Dergleichen Beete lassen sich auch recht gut benützen, um darin ein­
te Gemüse, namentlich B lum enkoh l, K o h lra b i, W irs ing , S a l a t e  

kein ig e  W ochen f rü h e r  e rn te n  zu können , wozu man Setzlinge
z e ln e_ ______ H R M  W __ I .. , , W W W W M W W W W  I .
usw. e in ig e  W ochen f rü h e r  e rn te n  zu können , wozu man Setzlinge 
vom Herbstanbau benützen kann. Werden solche etwa anfangs März aus­
gepflanzt, und ist die Wii 

litte bis Ende Jun i Blumenki 
tt; für solche Kult

noch früher)^Frühkraut und

angelegt sind, 
setzen auf das Lani , , 
wenn man etwas schweren und

fchieht dies, 
man aus
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sonst welchen G ründen  recht kräftige und wohlbewurzelte Setzlinge haben 
will. M an  setzt dann  die noch zarten  Setzlinge etw a 4— 5 ein auseinander
Auf ein fnfrhpS 9W t fhriitf fi» mit m, fann naA 2—3 W vch" vl-r-

Erne höchst einfache A rt von Frühbeeten  findet m an im  S ü d en  von 
Frankreich angew andt; es sind dies gewöhnliche G artenbeete m it Mist- 

mnterlage. M an gräbt zu diesem Zweck ein G artenbeet auf 30 cm Tiefe 
aus, füllt den leergewordenen R aum  m it frischem Miste aus und gibt darauf 
die 30 cm Eroe aus dem 2. B eete und so fort, so daß also, sobald die G rube 
m it D ünger ausgefüllt, die Erde des nächsten auf die Düngerlage des vor­
hergehenden B eetes zu liegen kommt. Auf diese Weise wird die Erde künst­

lich erom™+ <->— ■- - . -
R adies uft 
kohl usw. 
solche E rn
einer Schutzvorrichtung durch ein niederes Gestell versieht, ist selbstverständ- 
Lch. F ü r  P rivatbedarf, wo m an gewöhnlich wenig Mist zur V erfügung 
hat, wird m an seltener in  die Lage kommen, solche B eete anzulegen, dagegen 
sind dieselben tn H andelsgärtnereien uno Hotelgärten, wo man Mist genügend 
.hat oder sich verschaffen kann, sehr wertvoll und praktisch.

9. Die Auspflanzung der Gemüse, nötiger Abstand und weitere 
Behandlung derselben.

W enn die Aussaatbeete im  G arten  bebaut sind, beschränkt sich die 
.ganze weitere B ehandlung der jungen S äM in g e , bis sie die Größe zum 
Auspflanzen erhalten haben, aufs Begießen und B egüllen, R einhalten 
vom Unkraut, Verziehen zu dichter S aa ten , das Verstovfen einzelner und 
wenn nötig, auch auf den Schutz gegen Unbilden ber' W itterung. '

D as A u s v ila n re n  der (Sp-fesimtP m.a cewtt.iwt $

®eJ lImSser f° wenig a ls möglich an den Wurzeln verletzt werden: ferner, 
daß die Erde nicht zu trocken, aber auch nicht zu naß ist, wenn m an das Setzen
: ” 3 V T , Ä bbt ^ @cSin6e fcfl« w«b°n.

. bei dem Pflanzen oder Setzen ist folgendes: M an  
rüstiges Setzholz zu, von ungefähr 40 cm Länge und
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Z um  Ausheben der Setzlinge aus dem Beete dient ein spatelförmiges 
Holz, m it welchem m an 2—3 cm von der P flanze entfernt schräg gegen die 
P flanze in  die Erde hinabsticht und diese alsdann m  die Höhe drückt, wobei 
die Erde auseinanderfällt und die W urzeln der Setzlinge bloß gelegt toerben, 
so daß m an die Pflänzchen leicht m it der noch an den W urzeln haftenden
-Erde wegnehmen kann. Hierzu dienen auch, insbesondere bei größeren 

zen d ie in F ig . 137 und 138 abgebildeten H a n d s p a te n  und P f l a n z -  
D as  einfache A u s r u p f e n  der Setzlinge ist eine unverantw ort-

Pflanzei
l e i t e .  , .
liche Trägheit, welch, 
häufig die Schuld träg t, 
daß die P flanzen  schlecht 
anwachsen, wodurch auf 
den B eeten dann viele 
Lücken entstehen. D ie 

W urzeln  sollen möglichst 
geschont w erden; m an 
stutzt die Wurzelspitzen 
m it einem scharfen Mes­
ser ein, dam it sich die 
W urzeln  beim Pflanzen 
nicht umlegen. Ost ist 
-aber auch dieses kaum
nötig. H at m an die Setz­
linge von a ~ " ‘ "auswärts be­
zogen, und sind solche 
bet ‘ ‘ r' ..... .. mit'eiserner^Spitze^ H andspaten. ^ a n s te l le .der Ankunft etw as 
welk, legt m an sie m it 
den W urzeln in  einen dicken Lehmbrei. S ie  erholen sich da rasch und  
w erden m it dem an den W urzeln anhaftenden B rei dann gepflanzt.
-Solche Pflanzen wachsen vorzüglich.

N u n  g e h t e s  a n  d a s  P f l a n z e n  selbst. D as Setzholz in  der 
rechten, den Setzling in  der linken Hand, beginnt m an m it der M ittellinie 
d e s  B eetes und setzt in  der gehörigen Entfernung voneinander, je der N atur 
des  Gewächses, welches m an pflanzt, entsprechend, einen Setzling um  den 
.andern, dicht an  die Schnm linie hin. M an drückt das Setzholz gerade in  
d ie  Erde hinab, etw a 9— 12 cm tief, und dreht es um  sich selbst, ehe m an es 
w ieder zurückzieht; während nun  die andere Hand den Setzling in  das Loch 
h ä lt, sticht m an zu gleicher Zeit, etwa 6 cm von demselben entfernt, wieder 
m it dem Holz schräg gegen den Setzling hin in  die Erde und drückt so m it 
e inem  schnellen Ruck der Hand das Loch zu; jetzt ziehen wir das Holz aus, 
ebnen sogleich m it demselben die durch das Andrücken entstandene V er­
tiefung, und der Setzling steht fest (Fig. 139). I s t  die mittlere Reihe gepflanzt, 
so wird die Gartenschirm in  der gehörigen Entfernung davon wieder ange­
schlagen und eine weitere Reihe gepflanzt, so daß in  dieser Reihe im m er 
<etti Setzling in  die M itte zwischen zwei in  der m ittleren Reihe zu stehen 
kommt. M an  nennt dies das Pflanzen im  Verband (Fig. 140); m an setzt
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aber auch vielfach die Pflanzen im Viereck (Quadrat). (Fig. 141). Ein 
wesentlicher Unterschied hinsichtlich der Vorzüge dieser beiden Pflanzarten 
hat sich nicht herausgestellt. Die Quadratpflanzung ist im allgemeinen

F ig . 139. D a s  Pflanzen der Gemüsesetzlinge m it dem Setzholz.

Fig- 140. Pflanzung im  V erband. F ig . 141. P flanzung im Q u ad ra t .

F ig . 142. Abschnüren der Beete.

w ™ L emÜInreü  Küchengewächse sind sehr verschieden in Hinsicht des 
R a u m e s , welchen sie zu ih re r  vo llkom m enen  E ntw ick lung
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lyiueu «jiuuietuugi* uiu» ,uu uu |uu t'u , uie in uei ~uut. du—<u ein wen
pflanzt werden, können die Zwischenräume der Pflanzen mit irgend ....
raschwachsenden Kulturpflanze als frühem Kopfsalat, Kohlrabi, frühen 
Sommerrettichen usw. ausgefüllt werden, die, bis die Hauptkultur den Platz 
braucht, abgeerntet werden.

Die späten B lu m e n -  und K o p fk o h la rte n  müssen am weitesten 
gesetzt werden; Blumenkohl und Weißkraut auf 60—70 cm, frühes Weiß 
und Rotkraut auf 45—50 cm Entfernung; W irs in g  muß je nach 
..........  .............  ~ tfernung haben, ebenso die frühen B lu ­

tskoh l; stühe K oh lrab i nur 30 cm;

».» — — —— yi-1. w —. w vwv... v. ..w v. öh a -
lo tte r t, S c h n ittlau c h  und W in te rz w ie b e ln  aber nehmen mit 7—8 cm 
Sehweite vorlieb. Die S a l a t e  und E n d iv ie n  müssen je nach den Sorten 
wenigstens 25—40 cm Raum haben. Die Entfernung der Salate als Zwi- 
schenpflanzung ergibt sich durch die Hauptpflanzung von selbst.

S ta n g e n b o h n e n  legt man gewöhnlich in flache Gruben, welche 
60 cm von einander entfernt fein sollten: für ein aewölinlickes Garten­
beet von 120 cm !

ote einzelnen Körner o—i  cm wen, oie ureigen mti —ou cm mijrano,
späte und sehr hoch werdende Sorten in  Stufen etwa 45 cm von einander. 
R ad ieschen  (Monatsrettiche) werden dünn, breitwürfig auf das Beet 
mtSnpint hie tonnten her Kammer-. Lierbft- und Winterretticbe ie nach ihrer

gestupst. S p i n a t ,  M e lde , M an g o ld , S c h w a rz w u rze ln  (S k o r-  
z o n ere ) , sät man auch besser in Reihen, welche 30 cm von einander ent­
fernt stehen müssen. N e u se e lä n d e r S p in a t  mit 40 cm und endlich 
G u rk en  mit 1 m Abstand, gewöhnlich steckt oder pflanzt man Gurken nur 
' :t einer Reihe in  der Mitte des Beetes.

Während die im vorletzten Abschnitt genannten Gemüsearten vom 
na bis zu den Stangenbohnen als junge Pflanzen auf das L a i '

sgesät. 
sie 3 b is  5 
rntett ebenso­

genannten Gemüsearten vorzugsweise ------ . —  - ---- —
Die Setzlinge sind zum Auspflanzen tauglich, w enn  si 

B lä t t e r  g e tr ie b en  h a b e n ; zu schwache Pflanzen konn.^.. 
wenig gut fort, als wenn sie schon zu groß geworden sind. Übrigens kommt 
es hierauf weniger an, als auf Pünktlichkeit beim Setzen selbst und auf 
die nachherige Pflege der Setzlinge, hauptsächlich aber auch aus den Z e i t ­
punkt, den m an zum Pflanzen gewählt hat. Am besten ist es, bei trü b em ,

Christ. L u c a s ,  Gartenbuck,. 20. Aufl.
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10. Die schädlichen Tiere des Gemüsegartens.*)
Die Gemüsepflanzen haben eine große Anzahl von Feinden alle r 

Art unter den Tieren, welche abzuhalten oder zu vernichten oft große Schwie­
rigkeiten bereitet.

Unter den S ä u g e ti e r e n  ist es besonders der H ase, welcher haupt-

Umzäunung. M äuse , besonders die Feldmaus, wühlen den Boden auf, 
befressen die Gemüsestrünke, Rüben uff. und verzehren die Sam en. Man. 
vernichtet sie am besten dadurch, daß m an zunächst alle Löcher mit dem Fuße 
zutritt. Nach einigen S tunden oder am andern Morgen sieht m an nach, 
welche Löcher wieder geöffnet sind und gibt in  jedes Loch einige Phosphor­
pasten oder mit Strychnin vergiftete Weizenkörner, wie man sie jetzt in allen. 
Apotheken erhält. Dies Verfahren wiederholt m an so oft, bis keine Löcher 
mehr geöffnet werden, eine Zeichen, daß die Mäuse getötet sind. Stellen­
weise hat m an auch mit dem Löfflerschen Mäusebazillus gute Erfolge er­
zielt, oder m an bekämpft sie durch Einblasen von Schwefeldämpfen in  die 
Gänge mittelst eigens dazu hergestellter Apparate. Auch der M a u lw u rf,.

werfen st 
wenn m an

Hügel besonders im Saatbeet und im Mistbeet. Es ist schade,, 
das Tier seiner soeben erwähnten Eigenschaften wegen tötet,. 

und es ist deshalb besser, m an sucht es nur von den Gartenbeeten zu ver­
treiben, indem man in  die Haufen, welche er auswirft, in  Petroleum ein­
getauchte Lappen oder Holzspäne steckt oder einen alten Hering in denselbeu 
eingräbt. I n  Mistbeeten vertreibt m an die Maulwürfe dadurch, daß m au  

—̂  mit Teer bestochene Holzspäne legt. Ein einfaches, sehr gut

Geruch dem Maulwurf zuwider ist und er daher solche Gänge meidet. 
Vielfach nützt aber nichts weiter als das sorgfältige Ausnageln der Kästen 
mit engmaschigem Drahtgeflechte, auf das dann erst der Dünger und die 
Erde gebracht werden.

Unter den V ö g e ln  sind es die S p e r l in
anrichten und i . . .  _
zwar ihre Jungen im Frühjahr mit kleinen, selbst haarigen Mupchen, 
aber in  den Samenbeeten sind sie die schlimmsten Zerstörer. Um sie zu 
vertreiben gibt es kein Radikalmittel. S tellt man eine Vogelscheuche 
auf, so befreunden sie sich binnen kurzem so sehr mit derselben, daß sie in 
der Tasche, in  dem Stroh und selbst unter dem Hut des falschen M annes

*) W eiteres hierüber enthält das sehr empfehlenswerte Schristchen: Feinde uitb 
Krankheiten der Gemüsepflanzen. Ein Wegweiser für ihre Ertennung und Bekämpfung. 
Bearb. im  Auftrag des Ministers für Landwirtschaft, Domänen und Forsten von Pros. 
D r . G u s ta v  L ü f tn  e r. M it 43 Abb. Preis ii-1.20. (Beil. von Eugen Ulmer in  S tu ttg a rt.)
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Äanze Meute über die Sam en her. Blaue Fäden, welche man über das 
Beet gezogen und mit blauen Bändern und glitzernden Gegenständen 
oder Federn, die sich im Winde bewegen, behängen hat, helfen einige Zeit. 
ebenso wie Ratschen, die vom Winde bewegt werden. Aber alles hilft nich 
lange. M an muß deshalb mit solchen Sachen abwechseln und hin und wiede

durch obige Mittel leicht abzuhalten. Auch

. „ eeren, insbesondere Erdbeeren, verzehren, aber
auch die Bruten unserer nützlichen kleinen Singvögel vernichten. Man 
kann sie nur durch Abschießen vernichten oder verscheuchen.

Bei dem Gemüsesamenbau ist es nicht allein der Sperling, sondern da 
sind es die Meisen, die Distelfinken und ähnliche Kameraden, die den Kohl- 
und Rettichsamenträgern, den S alat- und Schwarzwurzelsamen sehr nachstel­
len. M an schütze sich dadurch, daß man über die Sam enträger Netze spannt.

Die Schnecken sind arge Feinde der jungen Pflänzchen, die sie ganz 
abfressen. D as sicherste Verttlgungsmittel besteht im Wegfangen der Tiere 
spät abends oder morgens in  der Frühe. Auch nach einem warmen Regen 
kann man sie leicht bort den B lättern ablesen, ebenso wenn man zwischen 
die Pflanzen trockene Häcksel oder besser Gerstengrannen oder frischen 
Atzkalk streut, was die Schnecken am Weiterkriechen hindert. D as Weg­
fangen geschieht am besten dadurch, daß man die Schnecken mit in  Wasser 
eingetauchter Hand berührt, sie bleiben da leicht hänaen und können durch

.. . , sende an einem Abend wegsangen. Legt man während des
Som m ers frisch abgeschälte Weidenruten des Abends quer über das Beet, 
wird m an finden, daß dieselben des morgens früh dicht mit Schnecken besetzt 
sind, die dann sehr leicht vernichtet werden können.

Den meisten Schaden verursachen aber die In se k te n . D a ist

erden sil . ,
roten Ameisen in Mistbeetkästen ein und 
diesem Fall ist das beste Mittel ein

und machen die Pflanzen krank; in
. _ , . ...................  Beziehen mit auf 30° C erwärmtem

Wasser, welches keiner Pflanze schadet, aber die Ameisen, sowie auch Erd­
raupen, Regenwürmer, Schnecken usw. vertreibt oder tötet. Ein recht 
gutes uud sehr einfaches Mittel, in  Gewächshäusern und Mistbeeten die 
Ameisen, die hier oft großen Schaden verursachen, zu entfernen, ist folgendes: 
M an taucht einen sog. Pferdeschwamm (großen Waschschwamm) in  sehr 
dünnes Honigwasser oder Sirup-(Zucker-)wasser ein, drückt ihn leicht

M an wirst ihn in siedendes Wasser, wodurch alle Ameisen getötet werden, 
bespritzt ihn wieder mit Honigwässer, legt ihn abermals hin und wiederholt
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dieses Verfahren so lange, bis alle Ameisen weggefangen sind. Bei an­
dauernd feuchter W itterung findet man gar häufig, daß Ameisen an den 
Sttünken oder Stämmchen der Pflanzen ihre Nester bauen und dieselben, 
dadurch ganz in  die Erde eingebaut sind. Dies wird verhütet, wenn m an des- 
Abends einen Blumentopf verkehtt, also die Öffnung nach unten, über das 
Ameisennest stellt und das Wasserabzugsloch des Topfes schließt. Am andern 
Morgen ist gewöhnlich der ganze Topf ausgebaut, und das ganze Ameisen-

!s Wasser, wodurch.
flache Schaufel zwischen Erde und Topf,
Topfe von der Erde ab und leert das Ganze in  
die Ameisen sofort tot sind.

Von den Käfern sind es vorzüglich die E rd f lö h e  und die Larven 
der Maikäfer, die E n g e r lin g e .

Über nichts hött man die Gartenfreunde sich mehr beklagen, als über 
die Verheerungen, welche die E rd f lö h e  in  den Küchengärten anrichten, 
die auch allerdings oft sehr bedeutend sind. Es gelingt nicht immer, diese 
Tiere zu vettreiben, namentlich nicht bei sehr heißer, trockener Witterung^ 
und es ist bekannt, daß die Kresse, Retttche und junge Kohlgewächse vorzugs­
weise von denselben aufgesucht werden. H ä u f ig e s  Ü b e rb rau sen  und- 
reichliches B e sc h a tten  der ju n g e n  P flä n zc h en  sind eigentlich die 
wirksamsten Mittel gegen sie. Aber auch das Überstreuen solcher Beete- 
mit Asche oder Ruß, auch mit Kalkstaub, oder noch besser mit geriebenem 
Hühner- und Taubenkot vermischt mit Straßenstaub, nachdem die Pflanzen 
vorher frisch begossen worden sind, tu t gute Dienste. I n  neuerer Zeit wird ein 
öfteres Überstreuen der jungen Pflanzen mit Thomasmehl als vorzüglich em­
pfohlen, ebenso das Begießen derselben mit Schmierseifenwasser (auf eine- 
Gießkanne voll Wasser 125 g Schmierseife). Manche fangen die Erdflöhe a n  
mit klebrigen Stoffen bestrichenen Brettern, mit denen m an über die Beete 
leicht hinwegfährt, während die Erdflöhe mit belaubten Zweigen aufgejagt 
werden. Auch in abends umgekehrt aufgestellte Gläser ziehen sich diese Käfer­
Schutz suchend hinein und können dann unschwer getötet werden. Häufiges 
Überbrausen mit frischem, kaltem Wasser, dem ein wenig Erdöl beigemengt 
ist, hat sich in  neuerer Zeit mehrfach als gutes Mittel gegen die Erd­
flöhe erwiesen.

Der E n g e r l in g  (Fig. 146) lebt von den saftigen Wurzeln unserer 
Gemüsepflanzen und zerstött dadurch viele junge Pflänzchen. M an Achte 

deshalb im Herbste oder Frühjahr beim Umgraben 
des Landes seine ganze Aufmerksamkeit auf diese ge­
fährlichen Larven und sammle sie ein. Außerdem 
vertilge m an die Maikäfer, indem man sie von den 
in der Nähe befindlichen Bäumen, besonders Eichen 

Fig. 146. E ngerling, oder Kastanienbäumen herunterschüttelt, den Hüh­
nern füttert oder sie tötet. Die toten Käfer bringt 

m an dann auf den Komposthaufen, wo sie einen guten Dünger geben.
Die M a u lw u r fs g r i l le  (Werre) kommt zwar nicht an allen Ortew 

vor, aber wo sie sich einnistet, Achtet sie sehr große Verheerungen an..
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mtlich frisch gepflanzten Setzlin,X
 ̂ ctfaff genug sein und hat auch mehrere ganz wirksame Mittel gegen 
^m  Herbste grabe man an Stellen, wo viele Werrengänge bemerkbar 

>lno, Löcher von 30 60 cm Tiefe und Breite, fülle diese mit nur wenig 
strohigem, ftischem Pferdedünger und bedecke denselben mit Erde. Die 
MaulwurfsgAllen, wie auch die Engerlinge und anderes Ungeziefer, ziehen 
sich born ganzen Garten her in diesen warmen Dünger und können auf 
diese Weise gegen das Frühjahr hin (Januar, Februar) in  großer Menge

den Rand des Loches
zu erkennen sind, mit dem Finger nachspürt, bis ein j 
fällt und sich in  die Tiefe verliett. M an drücke dort 
fest, stecke ein großes B latt, in Form  eines Trichters 
gieße sofort erst einen Löffel voll Erdöl (Petroleun 
Wasser hinunter, bis die Höhle nichts mehr verschluckt. Bald wird die Werre, 
mit Ol überzogen, zum Vorschein kommen und in  kurzer Zeit darauf sterben. 
Beim Graben der Beete im Som m er stößt man nicht selten auf Werren-

Menge von Eiern 
Außerdem fängt

ihre unteArdischen
Methode, die sich s , , ......
leere Blumentöpfe bis zum Rande in  die Beete eingräbt, ti , ,
Figur 147 angibt und diese Töpfe mit Stäben verbindet. Kommen die 
MaulwurfsgAllen bei Nacht aus dem Boden hervor, so laufen sie, da sie 
über kein Hindernis hinwegkAechen können, an den Stäben entlang und

uttelgrof
erstehen

F ig . 147. Vorrichtung zum Fangen der W erren.

fallen in  die Töpfe, aus denen sie nicht mehr herausgelangen, sondern ge- 
'  t werden.

käfers,

pflanze sieht, sie sorgfältig ausgraben und die gelbe, hornattige, geringelte 
Made töten.
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Auch die R e g e n w ü rm e r  werden auf den mit jungen Pflanzen be­
setzten Beeten sehr lästig, indem sie die Pflanzen, insbesondere Sa la t­
-pflanzen, in  den Boden ziehen; man suche sie deshalb beim Umgraben 
heraus, oder man lese die Tiere nach einem warmem Regen auf dem Boden 
zusammen. Untermischt man die Erde vor der Bepflanzung mit Ruß, 
wird man von Würmern und allem derartigen Ungeziefer nicht viel zu 
leiden haben, da all dies Gewürm den brenzlichen Geschmack des Rußes 
meidet.

Bei den Erbsen schadet in Manchen Jahren ein kleiner, erdgrauer 
R ü sse lk ä fer dadurch sehr, daß er das Kraut der jungen Pflanzen stark 
benagt und den Blättern ein gesägtes Aussehen gibt. Ein Wegfangen der 
Käfer ist sehr schwierig, da sie sich, sobald man der Pflanze nahe kommt, 
fallen lassen und unter die nächste Erdscholle verstecken. Der Käfer legt 
sein Ei in  die schwellende Erbsenfrucht und bleibt in  diesem Zustand bis 
zum nächsten Frühjahr in der Erbse. Ein Einweichen der Erbsen in Gülle 
vor der S aa t soll die inzwischen in der Erbse vorgebildeten Käfer abtöten.

Der S p a rg e lk ä fe r  und die S p a rg e lf l ie g e  wie noch einzelne an­
dere Schädlinge, welche nur bei einzelnen Pflanzenarten vorkommen, 
werden bei deren Kultur erwähnt werden.

11. Krankheiten der Gemüsepflanzen.
Mehr wie in früheren Zeiten treten allerlei Krankheiten bei unseren 

Gartengewächsen auf, welche zum großen Teil durch schmarotzende Pilze 
veranlaßt werden. Allerdings ist wohl in sehr vielen Fällen eine krank­
hafte Veranlagung vorhanden, durch welche die Keime oder Sporen der 
Pilze einen für ihr schnelles Wachstum günstigen Boden finden, aber die 
für uns am meisten, wahrnehmbaren und schädlichen Krankheiten werden 
erst durch die Pilzbildungen hervorgerufen. Hierher gehören die K ar-

die B la ttf le c k en  der Erdbeeren und Sellerie, der Rost auf den Bohnen^ 
das E in trocknen  d e r S p itzen  der jungen Zwiebelrohre, der S a la t­
pilz usw.

Werden auch diese K ran k h e itse rsch ein u n g en  am besten bei der 
besonderen Kultur mitbesprochen, so ist doch hier im allgemeinen zu be­
merken, daß eine zu ü p p ig e  K u ltu r , namentlich Ü b erd ü n g u n g  m it 
t r e ib e n d e n , stickstoffreichen D u n g s to ffen  vorzugsweise Krankheiten 
hervorruft oder befördert und zwar um so mehr, je m eh r im  B o d e n  
d ie  m ine ra lischen  N äh rsto ffe  in  lö slicher F o rm  fe h le n , daß 
also bei einer normalen Düngung und richtiger, nicht übertriebener Kultur 
diese Krankheiten nicht, oder doch v iel w e n ig e r stark auftreten. Als 
Hauptmittel gegen fast alle diese Krankheiten wirkt das Bestäuben der 
B lätter mit Kalkstaub, Schwefel und das Bespritzen mit l% tger Kupfer­
kalkbrühe. Sind die Blätter, worauf Pilze wuchern, etwas feucht (von 
Tau, Regen oder Beziehen) und werden dieselben dann mit '  
gemahlenem Schwefel tüchtig bestreut, so wiro man meist ba

mit Kalkstaub oder 
meist bald, oft aber
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auch erst nach einer wiederholten Anw endung dieses M ittels, die P ilze 
verschwinden sehen. .

Auch unrichtiges G ießen, namentlich so lange noch die S o n n e  die G e­
wächse bescheint und die Erde sehr w arm  ist, wirkt, besonders wenn das 
Wasser sehr kalt angewendet wird, sehr nachteilig auf die Gewächse und ist 
oft Ursache des Erkrankens und Absterbens.

B ei guter und der Pflanze ganz angemessener B ehandlung und ra ­
tioneller nicht einseitiger D üngung wird m an  nu r wenig über das Auf­
tre ten  von Krankheiten zu klagen haben; namentlich ist es Sache der K ultur, 
durch richtiges Einhalten eines Anbauwechsels, durch tiefe B earbeitung  
des Bodens, durch Z ufuhr hinreichender Feuchtigkeit, durch Ableitung zu 
vieler, namentlich stauender Nässe für eine gedeihliche Entwicklung der 
P flanzen zu sorgen. D ies ist das beste M itte l gegen die meisten Pflanzen- 
krankheiten.

12. Die Ernte und die Durchwinterung der Gemüse.
E s ist bekannt, daß die meisten G em üsearten nicht n u r während des 

Som m ers benützt werden, sondern daß sie sich auch für den Verbrauch im  
W inter aufheben lassen; insbesondere die Kohlarten, manche S up p en - 
kräuter, Sellerie  usw. Jedoch w ürden m ehrere derselben erfrieren, wollte 
m an sie im  F reien  auf den B eeten  stehen lassen; überdies müssen die Beete 
schon des U m grabens wegen im  Herbst freigemacht werden. S obald  daher 
im  S p ä tjah r ein Gemüse für die Küche brauchbar wird, soll es a u s g e ­
n o m m e n , d. h. eingeerntet und an  einem passenden O rt aufbew ahrt werden.

E in  lustiger, gesunder K e l le r  oder ein  trockenes, stoßfreies, gut ven- 
tilierbares G e w ö lb e  sind die besten und einfachsten Ü berwinterungs­
räum e; in  einem sehr feuchten, dum pfen Lokale geht alles zu G runde. 
An einem geeigneten Platze im  Keller macht m an  im  Herbst ein  B eet von 
nicht allzu trockener Erde oder S a n d  ungefähr 30 cm hoch, womöglich von 

allen vier S e ite n  stet, 
und schlägt in  dasselbe 
die W urzelgemüse ein, so 
daß sie ganz oder doch 
(bei Sellerie) bis ans 
Herz m it Erde bedeckt sind. 
Auch kann m an  Lauch, an  
gut belichteten S te llen  
späte Blumenkohle und 
ähnliche Gemüse da hin- 
einpflanzen und so ein» 

Fig. 148. Erdhaufen im Keller w intern, namentlich in
m it eingeschlagenen Wurzelgewächsen. Gegenden, wo diese G e­

müse leicht durch Frost
leiden. Auch macht m an Pyram iden  (Fig. 148) von den Wurzelgewächsen, 
indem m an  z. B . Sellerie, Gelbrüben und Rettiche frei oder in  einer Ecke 
des Kellers in  pyram idale Haufen schichtweise m it Erde oder S a n d  aufbaut.
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Fig. 149. D ie Überwinterung der Gemüse in Gruben.

die Kohlarten usw. einzeln so gesetzt werden, daß keine Pflanze die andere 
berühren kann. M an deckt die Grube oder den Kasten, wenn es kalt wird, 
m it S tan g en  oder B rettern , auf diese bringt m an, aber erst, wenn sich fro­
stiges W etter einstellt, S troh , darauf strohigen D ünger oder am besten Laub,

Reinlichkeit und sorgfältiges Entfernen faulender B lä tte r sind sehr 
nötig, besonders bei der Durchwinterung von Weiß- und Rotkraut und 
ähnlichen Gemüsen, deren Köpfe m an verkehrt auf B retter- oder Satten* 
gestelle legt und auf diese Art bis Weihnachten gut aufbewahren kann.

I s t  die sandige Erde, in  welche die Wurzelgemüse und Pflanzen ein­
geschlagen wurden, genügend feucht gewesen, wenn m an sie im  Herbst 
in  den Keller gebracht hat, so ist es durchaus nicht nötig, die Pflanzen zu 
begießen, denn dadurch wird nichts als eine feuchte, dumpfe Luft im  G e­
wölbe erzeugt. Dagegen öffne m an die Kellerläden und dergl. fleißig, 
sobald es die W itterung erlaubt, namentlich wenn sich Schimmel an den 
Gemüsen bildet. D ie T em peratur im  Gemüsekeller soll möglichst gleich­
mäßig und ja  nicht mehr a ls 6—8° R  sein.

W er keinen Keller zur Aufbewahrung der Gemüsepflanzen benützen 
to m , insbesondere der Kohlgemüse, welche durch das Fau len  von B lättern  
übel riechen, überw intert seine Küchengewächse auch gut im  Freien  in  G r u ­
b e n  Von ungefähr 1 m  Tiefe (Fig. 149) oder leeren Mistbeetkästen, worin

. . ............>en kann. Die P flan ­
zen halten sich auf diese Weise ganz gut, sobald m an so vorsichtig ist, keine 
aus der G rube herauszunehmen, so lange es sehr kalt ist; denn sonst friert es 
leicht hinein, schon weil m an die Bedeckung nicht m ehr so dicht aufbringen 
kann. W eniger gefährlich für die im  Kasten zurückbleibenden Pflanzen ist es, 
wenn die Zwischenräume zwischen den Kohl- oder Wirsingköpfen ganz m it 
trockenem Laube bis über die Köpfe herauf eingefüllt sind. Die einge­
schlossene Lust zwischen dem Laub dient a ls schlechter W ärmeleiter und hält 
die Kälte ab. D ie Grube darf ferner nicht zu bald zugemacht werden, 
d. h. so lange die W itterung noch warm  ist, weil die Pflanzen in  diesem Falle 
zu treiben anfangen und dann verfaulen würden.

S o llte  m an sich zur Aufbewahrung seines Wirsings und RotkrautsS o llte  m an sich zur Aufbewahrung seines Wirsings 
weder eines leeren Mistbeetkastens noch eines Kellers be
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wintert man, m  etwas feuchter Erde eingeschlagen, im Keller, und da die 
Wurzelgewächse nicht ausdünsten, wie dies bei den Kohlarten der Fall ist, so 
darf m an sie sogar in den Keller bringen, in dem Getränke aufbewahrt werden.

Die Winterendivie, welche man im Herbst oft in so großer Masse hat, 
daß man sie nicht alle sofort verwenden kann, wird auf zweierlei Art auf­
bewahrt. Kleine Mengen, welche schon im Lande fertig gebleicht wurden, 
werden tm Vorkeller an einer Schnur in verkehrter Richtung aufgehängt 
und halten sich in trockenen Aufbewahrungsräumen so bis zu Weihnachten. 
Hat m an viel, aber noch ungebleichte Endivien, so werden sie leicht ge­
bunden, ausgegraben und dicht, Stock an Stock, in ein Mstbeet einge­
schlagen, und wenn möglich, mit trockenem Laub stark überdeckt und darauf 
Fenster und Läden gebracht. So aufbewahrt hält sich die Endivie, wenn 
trocken eingebracht, bis lange nach Neujahr.

Eine Hauptsache für die gute Durchwinterung der Gemüse ist, daß 
sie bei ganz h e ite re m , trockenem  W e tte r  e in g e e rn te t  und  in  
ih re n  W in te r ra u m  gebracht w erden . Namentlich sorge man dafür, 
daß die Wmzeln und Köpfe keine Q uetschungen  und  sonstigen 
W u n d en  erhalten, was leicht geschieht, wenn dieselben auf Haufen zu­
sammengeworfen werden. Auch wenn die Gewächse vor dem Herausneh­
men von einigen Frösten getroffen worden sind, faulen sie leichter.

Übrigens können auch mehrere Gemüse ganz im Freien überwintert 
werden und bleiben deshalb auf ihren Beeten stehen, wie z. B . der W in te r ­
oder K rauskoh l, in manchen Gegenden Deutschlands auch der R o se n ­
kohl; oder man nimmt sie von den Beeten weg und schlägt sie an irgend 
einem anderen etwas geschützten, schattig gelegenen Orte im Garten reihen­
weise, Pflanze an Pflanze ein, so daß nur die Herzen aus der Erde hervor- 
sehen. Z u diesem Behufe sticht man eine Furche mit dem Spaten aus, 
welche tief genug ist, um die Pflanzen bis an den Kopf, also mit Wurzeln 
und Strunk, hineinstellen zu können; hinter dieser eine zweite, wobei man 
mit der ausgestochenen Erde die Strünke der Pflanzen in der ersten Reihe 
bedeckt u. s. f. bis man zu, Ende ist.

Auf die beste Art der Überwinterung wird bei den einzelnen Gemüse­
sorten selbst näher eingegangen werden..

13. Die Konservierung einzelner Gemüsearten.
Ein großer Teil der Gemüsearten läßt sich nicht in frischem Zustande 

aufbewahren, die Überwinterung anderer bietet manche Schwierigkeit 
und ist, wenn m an die richtigen Einrichtungen nicht hat, oft mit großen Ver­
lusten verbunden. Deshalb ist es vielfach zweckmäßig, einzelne Gemüse­
arten durch Anwendung des einen oder anderen Verfahrens zu konservieren. 
Es wird bei der Kultur der einzelnen Gemüsepflanzen je die geeignete 
Konservierungsart angegeben. I n  diesem Wschnitt sollen nur allgemeine 
Gesichtspunkte angeführt werden.

Einzelne Gemüsearten können konserviert werden:
a. durch D ö r re n ;  b. durch K onserv ie ren  in  K o n se rv e n g läse rn ; 

c. durch E inm achen.
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jietett". Dieses Verfahren kann jede 
Hausfrau durchführen- S ie  benötigt 
zu diesem Zwecke mir eine Anzahl

AI ******
Hausfrau durchführen- S ie  benötigt 
zu diesem Zwecke nur eine Anzahl 
sog. Sterilifiergläser mit Gummiring 
und Deckel. Des weiteren einen gro­
ßen Waschtopf mit Deckel und einem

F ig . 153. Weck'scher Kochtopf Fig. 154. ^ ia tz ^ m it^ G lä se rn

F ig . 155. D äm pfer. F ig . 156. Däm pfer in  den Kochtopf eingestellt..

schnitten, welches zur Aufnayme oes ^tjeimwneua» « « im.
Besser, aber auch teurer sind die Apparate zum Sterilisieren. Heute 

sind dieselben in  allen besseren Haushaltungsgeschäften zu erhalten. Die 
Firm a Weck, Oflingen (Baden) trat mit denselben zuech auf den^ Markt 
und hat sich durch die Güte ihrer Apparate wie auch der Glaser den denkbar
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die bedeutendsten: Rex, Homburg v. d. Höhe; Arndt, Quedlinburg; Keller, 
Frankfurt a. M .; Schmidt, Hildesheim. — All diese Apparate bestehen aus

_. . . d einem Thermometer. Nebenstehende Abbildungen D D
153—156) zeigen die verschiedenen Gerätschaften deutlich und ersparen 
weitere Erläuterungen. (Die Klischees sind mir von der Firm a Weck, Of­
lingen in dankenswerter Weise zur Verfügung gestellt worden). Diejenigen 
Hausfrauen, welche keinen Einsatz haben, der die Anbringung von Federn 
gestattet, seien auf die in jedem Haushaltungsgeschäst erhältlichen Spangen

Gemüsekonservierurn 
Haushaltung gemach)

mmnung . . .  , .
tg in  den letzten Jahren recht gute Fortschritte in der 
ht. Leider stellen sich ihr Schwierigkeiten dadurch ent-

Obst- i

Diese Speisezerstörer finden sich, , , „ , . , ) r nicht allein auf angekochter
Gemüse, sondern siedeln sich auch da und dort in den Konserven an. 
Die Sporen (Samen) dieser Bakterien sind so zählebig, daß sie bei einer Tem­
peratur von 100° C noch nicht vollkommen abgetötet sind, und damit diese 
Sporen nun in ihrer Weiterentwicklung gestört und endgültig unschädlich 
gemacht werden, m üssen die meisten Gemüsekonserven ein zweitesmal 
sterilisiert werden und zwar am besten 2 Tage nach der ersten Sterilisation.

Bei der Arbeit des Sterilisierens sind folgende Regeln, wenn die Haus­
frau vor Schaden bewahrt sein will, zu beachten:

1. Sämtliche zur Sterilisierung zu verwendenden Gemüse müssen 
vollständig frisch sein.

2. Die Gemüse sollen nicht in einem Boden gewachsen sein, der stark
mit Jauche gedüngt wurde, jedenfalls müssen solche Gemüse, wenn sie sich 
halten sollen, vor dem Sterilisieren gut abgebrüht werden. Alle anderen 
werden gedämpft. .

3. Gläser, Gummiringe und Deckel müssen vom besten Material sein, 
auch soll Glasrand und Deckel ganz genau aufeinander Passen, auch dürfen 
)te wie die Gummiringe nicht die kleinsten Schäden ausweisen. S ie  müssen 
vor Gebrauch gut mit Sodawasser gereinigt worden sein.

. 4. Das Gemüse ist fest in die Gläser einzulegen (meistenteils vermittelst
eines Stößers), soll aber trotzdem nicht zu fest eingepreßt werden, sonst 
hat das nachzufüllende Salzwasser keinen Platz und die Gemüse schmecken 
dann zu trocken.

5. Zum  Füllen der Gläser nimmt man bei den Gemüsen einesteils
gekochtes Wasser, andernteils Salzwasser (15—25 Salz pro Liter
Wasser).

6. Die mit Gemüse eingelegten Gläser müssen soweit mit Salzwasser 
angefüllt werden, daß dasselbe 2—3 cm unter dem Glasrand steht.

Christ-Lucas, Gartenbuch. 20. Mufl. 16



2 4 2 D as Konservieren der Gemüse.

7. Glasrand und Gummiring, sowie der Deckel werden vor Gebrauch 
gut abgewischt und beim Verschließen des Glases jeweils mit einem in guten 
Branntwein eingetauchten Wattebäuschchen abgetupft.

8. D as Einspannen der Gläser in  den Apparat darf nicht zu fest er­
folgen, da die Gläser sonst leicht springen, es darf jedoch auch nicht zu schwach 
geschehen, da sonst die äußere Lust nach dem Sterilisieren wieder in das 
Glas eindringt.

9. I n  den Sterilisiertops wird so viel Wasser gebracht, daß die Gläser 
zur Hälfte in  demselben stehen. Die Temperatur des Wassers richtet sich 
nach der Temperatur des zu sterilisierenden Produktes.

10. Das Sterilisieren muß ganz langsam geschehen und die Zeit des­
selben wird erst von dem Augenblick ab gerechnet, bei welchem das Thermo­
meter die für die betreffende Gemüseart erforderliche Temperatur zeigt.

11. Bei fast allen Gemüsen ist ein Sterilisieren bis auf 100 bis 110° C 
auf eine Zeitdauer von 75—80 Minuten erforderlich. Nach Verlauf von 
2 Tagen muß ein wiederholtes Sterilisieren auf 100° 0  vorgenommen 
werden, jedoch nur 15—20 Minuten.

12. Nach beendetem Sterilisieren wird das Wasser, durch Abziehen 
mit einem Schläuchchen, aus dem Topf genommen, damit die Gläser 
rascher erkalten. Niemals darf aber der Apparat mit den Gläsern aus 
dem Topfe genommen werden, um ohne Schutz an einem zugigen Platz 
aufgestellt zu werden.

13. Die Aufbewahrung der Gläser soll in  einem gleichmäßig tempe­
rierten Raum, der nicht feucht sein darf, unter Lichtabschluß geschehen.

14. Beim Offnen der Gläser ziehe m an langsam an der Gummizunge. 
Macht dies Schwierigkeiten, so stülpe m an das G las mit der Deckelseite in 
lauwarmes Wasser.

15. Unter keinen Umständen dürfen Gläser, Gummiringe und Deckel 
nach dem Entleeren derselben ungeputzt herumliegen, sondern sollen als­
bald gut gereinigt werden. Die Gummiringe bewahre m an in  kaltem 
Raum  luftdicht und unter Lichtabschluß auf, am besten in einer Blechschachtel.

B o h n e n :  Nicht alle Bohnensorten eignen sich gleich gut zum 
Eindünsten. Stangenbohnen sind den Buschbohnen vorzuziehen. Bohnen 
waschen, S tiel und Ende kappen, entfasern, entweder in kleine, schräge 
Breitstücke oder in Längsstücke schneiden. Im  Gemüsedämpfer oder 
Kartofselkocher glasig dämpfen (etwa 7 M in.) oder aber in kochendem 
Wasser Im al aufwallen lassen. Rasch abkühlen. Fest unter Zuhilfe­
nahme eines Stößers in die Gläser einfüllen. Kein Salzwasser, nur 
zekochtes, reines Wasser zugeben. Bei 100° C 90 M in. sterilisieren, 

oeitemal bei 1 0 0 0 C 15 M in. lang.

und sauber gewaschen; so lange in reinem Wasser gekocht, bis 
Häute gut abgehen, entweder ganz belassen oder in kleine Schei 
geschnitten und fest in Gläser gefüllt. Salzlösung zugeben. Sterilisü 
bei 100° C 90 M in., das zweitemal bei 100° C 15 M in. lclang-
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Außer Karotten können sehr wohl auch kleine Gelberüben ver­
wendet werden.

E r b s e n :  Junge, zarte Erbsen werden ausgeläufert, gewaschen, 
dann 3 M in. in kochendem Wasser vorgekocht, rasch abgekühlt und fest 
in Gläser gefüllt. Salzlösung. Sterilisieren bei 100° C 90 M in., 
das zweitemal bei 1 0 0 0 C 15 M in. lang.

K a r o t t e n  u n d  E r b s e n :  Lageweise eine Schichte Karotten, 
eine Schichte Erbsen in Gläser eingelegt sieht sehr ansprechend aus. 
Salzlösung. Sterilisieren bei 100° C 90 M in., das zweitemal bei 
100° L 15 M in. lang.

R o t e  R ü b e n :  Diejenigen aus dem Saatbeet, die zu dicht stehen, 
finö — „ixa.

e Rüben t 
wie Sal 

inigen Ko 
ung Gläser ti 
eimal sterilisier

den, in leichte Essig­
etwas Salz, Pfesfer 
—k mit der Essig- 

lang,

tüten zerpflückt. Stiele leicht geschält und weich gedämpft, dann schön 
in breite Gläser eingelegt. Reines, gekochtes Wasser. Sterilisieren 
bei 100" C 60 M in. lang, kein zweitesmal sterilisieren.

o. D as Einmachen der Gemüse in Essig oder Salz 
ist jeder Hausfrau so bekannt und in jedem Kochbuch zu finden, daß darauf 
hier nicht näher eingegangen zu werden braucht; bemerkt sei nur, daß grüne 
Bohnen sowohl gedämpft, als auch ungedämpft eingemacht werden können.

Eine sdhr einfache Art, Gemüse und Früchte gut zu konservieren, ge­
schieht auch in nicht zu weithalsigen Gläsern, in welche die Gemüse wie 
grüne Bohnen, Erbsen usw. schon gedämpft eingefüllt werden und, nachdem 
sie etwas erkältet, mit einem Fruchtlack etwa 2—3 cm übergössen werden. 
Derselbe schließt die Luft aufs beste ab und erhärtet bald.

Es sei an dieser Stelle bemerkt, daß alljährlich im Sommer in der 
Zeit von Mitte Ju li bis Ende September an dem Pomolog. Institut in 
Reutlingen 6-tägige Obst- und Gemüseverwertungskurse für Frauen 
und Mädchen abgehalten werden, in  welchen besonders auch das S terili­
sieren, sowie alle anderen Konservierungsmethoden theoretisch und praktisch 
gelehrt werden.
14. Auswahl der Pflanzen zur Samengewinnung und die Samenzucht.*)

Nur bei einer kleineren Zahl von Gemüsen empfiehlt es sich für den 
Laien, Sam en zu ziehen. Vielfach fehlen ihm passende Überwinterungs-

*) Näheres hierüber enthält die neu erschienene Schrift: Der Gemüsesamenbau. 
Von Gartenbaulehrer R. T r e n k le ,  Regensburg. M it  14 ^Abbildungen. Pre is 
M  2.60. (Verlag von Eugen Ulmer in S tuttgart.)
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räume, vielfach der Platz, die Samenträger gehörig auszupflanz« 
fach würde auch der Samen ungenügend ausreifen. Der Gar 
tut deshalb besser, ihn zu kaufen. Als nicht besonders geeignet z 
Heranziehung von Samen sind in erster 

ix  üb« ' '

jett. Viel- 
Gartenfreund

schwer überwintern, andernteils an gewisse klimatische 
hältnisse gebunden sind und nur unter solchen, guten echten Samen 
liefern.

Von unseren einjährigen Gemüsepflanzen dagegen ist es leicht, Samen 
zu ziehen und wird dies auch vielfach angewandt. In erster Linie sind da 
die Salate, die ganz frühen Rettiche, Gurken, Spinate, Bohnen, Erbsen usw. 
zu nennen. Als Samenträger empfiehlt es sich, nur vollkommene und 
charakteristische Pflanzen zu wählen, es ist nicht nötig, die größten hierzu 
auszusuchen, sondern im Gegenteil schön mittelgroße und recht gut ge­
formte. Bei den Bohnen und Erbsen soll man je nach Bedarf des Saat­
quantums 10—20 Stöcke unberührt lassen, d. h. keine grünen Schoten davon 
pflücken, denn die erst angesetzten Schoten geben die vollkommensten und 
am besten ausgereisten Samen.

Erste Hauptsache ist, genau zu beurteilen, ob eine Gemüsesorte noch 
ganz rein oder ob sie ausgeartet ist. Finden sich vielfach unechte Pflanzen 
auf einem Beet, so ist diese Sorte nicht zur Samengewinnung geeignet. 
Ferner ist erste Bedingung, will man reinen und echten Samen von Salat, 
Rettich oder sonst irgend einer Gemüseart erziehen, darf man nie eine 
verwandte Pflanze, welche gleichzeitig blüht, in der nächsten ̂ Nähe an­

-----r-™n --------------- seitige Befruchtung, sei es durch d " ' '

Hat man Samenträger zweijähriger Pflanzen im Keller überwintert, 
so werden dieselben anfangs März oder im April bei günstigem Wetter in 
den Garten in gutes, aber nicht frisch gedüngtes Land ausgepflanzt, am 
besten auf eine recht warme und sonnig gelegene Rabatte. Man muß ihnen 
Raum genug geben, damit sie sich ordentlich entwickeln können und zwar 
je nach Bedürfnis 30—80 cm im Quadrat; man setze sie tief und fest. Weiter 
verlangen sie keine Behandlung, als die übrigen Gemüsepflanzen auch, d. h. 
sie müssen von Unkraut rein gehalten, einigemale aufgelockert und, i 
nötig, auch begossen werden. Bald werden die Blütenstengel aufschii

Stäbe betzustecken, um ste daran festbinden zu können, damit Wind und 
Vögel sie nicht abbrechen, was leicht geschieht. So bleiben diese Pflanzen 
stehen, bis von Ende Juli an das Reiswerden der Samen eintritt, wasi Ende Juli 

leicht erkam
ifwerden X 
gerat oben

dann sind letztere reis genug und können eingesammelt werden. D  
Geschäft erfordert aber sehr große Pünktlichkeit und muß Tag für Tag 
genommen werden, wenn immer die Witterung trocken genug dazu ist; 
denn Samen, welche bei Reaenwetter abgenommen werden, laufen sehr 
leicht an und sind dem Verderben unterworfen. Es hat aber auch bei nasser 
Witterung keine Eile mit dem Abnehmen der Samen, weil solche während
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derselben weder ausfallen, noch von den Vögeln geholt werden, was bei 
trockenem Wetter leicht vorkommt.

usw. vieselve nach und nach vorgenommen. Fast täglich werden die reif­
gewordenen Samen eingeerntet und zum Nachreifen an einem trockenen 
Ort aus Papier ausgebreitet. Andere Arten, wie z. B. Spinat, Feld­
salat, Kerbel usw. werden, da die Samen gleichmäßiger reifen, mit einemmale 
dadurch geerntet, daß man die Samenträger des Morgens, so lange der Tau 
auf denselben 1 
bereitgehaltene 
nachreifen können.

der Tau 
auf ein 
angsam

oft bei 
Pflanze, 
sich, alle

, ;en, so empfiehlt es
diese Nachblüten wegzuschneiden, und das Ergebnis wird sein, daß 

man ein weitaus schwereres Saatgut und längere Keimfähigkeit der Samen 
erzielt. Das Reinigen und Sortieren der Samen mittelst Sieben und 
Mulden, oder, wenn vorhanden mit einem Trieur, ist von großem Werte.

Notreife Samen keimen mangelhaft und verlieren ihre Keimkraft 
sehr rasch.

Daß die Mäuse den Sämereien sehr nachgehen, braucht wohl kaum

ischeherOrdnen derselben meist erst in den Wintermonaten ges . 
da im Spätherbst sonst genug int Garten zu tun ist. Ob die Samen in ihren 
Kapseln und Hülsen aufbewahrt werden oder nicht, ist einerlei; die Haupt-

Namen und den Jahrgang, in welchem sie geerntet, pünktlich darauf zu 
schreiben. Zu große Wärme tut den Sämereien nicht gut. Am besten 
bewahrt man sie in Schubladen oder Schachteln, in einem Ahlen Zimmer 
oder in einer ungeheizten Kammer auf.

(Siehe Seite 209 u. s. f.: „Die nötigen Sämereien und die Dauer 
ihrer Keimfähigkeit").

B. Die Kultur der einzelnen Küchengewächse.

In nachstehenden Kulturanweisungen ist den allgemein üblichen 
Kulturen vor allem Rechnung getragen, und nur da und dort wurde aus 
einzelne Lokalkulturen, soweit mir solche eben bekannt und soweit solche 
von besonderer Bedeutung für die Allgemeinheit sind, eingegangen. Man 
könnte diese Vernachlässigung solch örtlich wichtiger Kulturen vielleicht als 
eine Lücke in dem Buche betrachten; wer aber weiß, daß in keinem Teile 
des Gartenbaues eine größere Mannigfaltigkeit in den Kulturen herrscht
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als gerade im Gemüsebau, andererseits aber auch weiß, daß diese Ver- 
schiedenartigkeit vielfach mit örtlichen klimatischen und Bodenverhält­
nissen, mit alten Gebräuchen und Gewohnheiten (Geschmacksrichtung 
zusammenhängt, wird zugeben, daß dies mehr oder weniger nur Ballast 
für das Buch gewesen wäre. Wer aber die hier angegebenen Kulturan­
weisungen befolgt, wird stets gute Erfolge erzielen. Sollte ein Gartenfreund 
eine Kulturangabe vermissen, so wird er doch auch leicht das Richtige treffen, 
wenn er den vorstehenden allgemeinen Teil aufmerksam gelesen hat und die 
dort enthaltenen Lehren sinngemäß in dem ihm gerade vorliegenden Falle 
anwendet.

I. Die Koblgewäebsc.
Allgemeine Kultur der Kohlarten.

Alle Kohlarten verlangen einen fruchtbaren, mäßig feuchten und tief­
gründigen Boden und im allgemeinen eine mehr flache als hohe Lage. 
Am bekömmlichsten ist ihnen eine Düngung mit verrottetem Stallmist oder 
eine starke Kompost- und Kalk-Düngung, da nach frischem Dünger sich gern 
Massen von Erdflöhen und anderen Feinden einstellen. Besonders gut 
gedeihen die Kohlgewächse in einem milden, lehmigen Sandboden. Nicht 
zu trockene und heiße Lagen sind dann noch besonders erwünscht. Manche 
Sorten gedeihen noch bei 430 m über dem Meere und höher, besonders 
auf Hochebenen, so z. B. das Filder- oder Spitzkraut auf dem Filder- 
plateau bei Stuttgart, das Große Platte Ulmer Kraut in Oberschwaben. 
Sehr förderlich für die Kultur ist das Belegen des Bodens um die frisch ge­
setzten Pflanzen herum mit halbverrottetem Dünger.

Recht tiefes Umgraben des Bodens vor der Anpflanzung, fleißiges 
Behacken, Behäufeln, Reinhalten von- Unkraut, anfangs fleißiges und 
kräftiges Begießen, öftere Dunggüsse mit verdünnter Jauche oder Kloake 
" ' wichtige Knltr " ' ' 1

da sonst der Geschmack bei
Die Hauptwachstumsperiode tritt bei den größeren und spätere 

Kohlarten erst ein, wenn die Tage etwas abnehmen und die Nächte kühl« 
werden. Das Frühkraut ist daher viel schwieriger zu ziehen als das ©bä:

Fernhalten oder Vertilgen , , , , , .
der Raupen des Kohlweißlings ist Hauptsache bei allen frühen Kraut- und 
Kohlarten..

1. Der Blumenkohl oder Karviol.
Der Blumenkohl ist von allen Kohlgemüsen wohl das empfindl 

D in der Kultur das anspruchsvollste. Wenn die Pflanze ziemlich 
vachsen, bildet sich im Herz der Pflanze eine weiße Scheibe, aus fleisö

empfindlichste
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schlössen bleiben, wodurch der Kopf immer größer wird. Bon 
Handel sich befindenden Sorten sind besonders empfehlenswert

den im 
empfehlenswerte:

a) frühe Sorten: 
Früher großer Er­
furter B lu m en ­
kohl, sehr frühe 
Sorte, fürs freie Land 
geeignet; Erfurter 
(Haagescher) all er - 
frühester Zwerg­
blumenkohl, die

Fig . 157. E rfu rte r  allerfrüheslcr Zwergblumcnkohl.

späte ^Sorten^Gro^ßer kurzstrunkiger Lenormand-Blumenkohl 
(Fig. 158) harte, d. h. weniger anspruchsvolle, vorzügliche Sorte, die alle 
Empfehlung verdient; Früher italienischer Riesenblumenkohl, auch 
Frankfurter Riesenblumenkohl genannt, sehr schöne und frühe Herbst­
sorte, eine der am^wenigsten anspruchsvollen Blumenkohle, daher sehr zu 
empfehlen usw.

Frühe und der Frar . ■
Die Kultur: Vorausgesetzt die nötigen Einrichtungen hiezu find

vorhanden, werden die früheren Sorten im August in leere Mistbeet­
kästen dünn gesät und, sobald die Pflanzchen einigermaßen erstark find, 
auf ein ebensolches, aber möglichst schattig gelegenes Beet mit etwas schwe­
rem, lehmigem Boden ver­
stopft (s.S.215). Dort werden 
sie, bis sie angewachsen sind, 
unter dem Schutze der Fen­
ster erzogen; sobald wie mög­
lich, werden diese wieder ent­
fernt, damit sich die Pflan­
zen bis zum Eintritt des 
Winters recht kräftigen und 
abhärten können und ge­
drungen und stockhaft blei­
ben. Erst wenn die Erde 
des Mistbeetkastens etwas 
gefroren ist, werden die Fen­
ster, Strohdecken und Läden 
zum Schutze derselben gegen Fig. 158. Kurzstrunkiger Lenorniand-Bluineukohl.
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Wintetikälte wieder aufgelegt und der Kasten durch Umsckjläge gegen das zu

gut vorbereitet und etwas erwärmt ist, pflanzt man sie mit kleineren <Ä:d- 
ballen ins Freie und erhält, wenn die Anzucht gelungen ist, im Juli für die 
Küche fertigen Blumenkohl. Man nennt dies die Kultur aus Winterpflanzen.

Im anderen Falle sät man die frühen und mittelfrühen Sorten An­
fang März in ein halbwarmes Mistbeet und pflanzt sie im April bis Mai, 
nachdem sie möglichst vorher verstopft wurden, auf ein gut vorbereitetes 
Beet aus. Spätere Sorten werden im April gesät und entweder allein 
oder zwischen spätere Krautsorten gepflanzt. Die Entfernung der Pflanzen 
untereinander soll je nach der Größe der Sorten 50—70 cm betragen.

Der Blumenkohl, insbesondere die Frühsorten, ist etwas empfind­
licher als die anderen Kohlarten, und seine Kultur verlangt deshalb mehr 
Aufmerksamkeit. Schon im Frühbeet erkennt man seine Sämlinge 
leicht aus den übrigen Kohlsämlingen heraus an ihrem bleicheren, zarteren 
Aussehen, und auch die herangewachsenen Pflanzen unterscheiden sich durch 
die mehr glatten, weichen, nicht so weit abstehenden Blätter.

Ein kühler, etwas feuchter Boden, dabei aber eine freie, doch nicht 
zu trockene, sondern mehr feuchtwarme Lage taugen für den Blumen­
kohl am besten; daher sein gutes Gedeihen.in Flußtälem, in Seegegen­
den, wie in Holland, Dänemark und in dem vielfach bewässerten Dreien- 
brunnen bei Erfurt. Viel trockene Wärme erträgt derselbe nicht, weshalb 
er in heißen, trockenen Jahrgängen nicht gerät. Man darf ihn deswegen 
aber durchaus nicht etwa in den Schatten pflanzen, denn er will Sonne 
haben, nur darf es an der nötigen Feuchtigkeit in der Luft nicht fehlen. 
Auf nur der Morgensonne ausgesetzten Beeten wird er am schönsten. Aus 
diesem Grunde geraten in der Regel die frühesten und späteren Sorten 
weit besser, als die mittelfrühen, welche während der heißesten Zeit fertig 
werden sollen. Man tut deshalb immer sehr wohl, beim Herbstanbau von 
Kohlarten auch an den Blumenkohl zu denken, weil solche Setzlinge, wenn 
sie gut durch den Winter kommen, schon im April ausgepflanzt werden 
können und schon Anfang Juli brauchbar werden, wo die Hitze noch nicht

Zur Erziehung von Winterpflanzen (den im Herbst erzogenen 
Setzlingen) und zu den Frühaussaaten im März—April ist der Frühe 
Erfurter Blumenkohl die beste Sorte. Daraus folgt zur zweiten und dritten 
Aussaat im April—Mai der Frankfurter Riesenblumenkohl, wohl die er­
giebigste aller Blumenkohlsorten. Der Haagesche Zwergblumenkohl lie­
fert für Früh-, wie Spätkultur ausgezeichnete, feste und große Blumen. 
Er ist aber bezüglich des Standortes und Bodens sehr anspruchsvoll. Leider 
trägt er sehr wenig Samen und ist daher sehr teuer.

Der Jünisatz (späte Sorten) muß natürlich, wenn es nicht regnet, 
fleißig begossen werden, denn der Blumenkohl liebt um so mehr Feuch­
tigkeit, je heißer es ist. Bei großer Trockenheit und Sonnenhitze gehen 
die Blumen sehr schnell auseinander, was man durch Einknicken der Blätter 
über denselben einigermaßen verhindern kann; denn, wenn sie Schatten
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Haben, bleiben sie schön weiß und länger geschlossen. Aber, wie gesagt, 
bei großer Trockenheit wird man überall die Klage hören, daß der Blumen­
kohl nicht gut geraten wolle. Mehrere in einzelnen Samenverzeichnissen 
sehr empfohlene italienische Blumenkohlarten erreichen ihre volle Aus­
bildung bei uns im freien Lande nicht mehr. Man nimmt sie daher im Ok­
tober, sobald sich im Herzen der Pflanze die Blume zeigt, mit der Wurzel 
aus der Erde heraus, entfernt die äußersten, entbehrlichen Blätter und 
schlägt die ganze Pflanze im Keller oder einem Gewölbe an einer hellen 
Stelle ein, an welcher sich die Blumen bis gegen Weihnachten schön aus­
bilden. — Das Treiben des Blumenkohles, was früher sehr einträglich 
War, lohnt heutzutage nicht mehr, da der aus Südfrankreich und Algier 
kommende Blumenkohl billiger zu stehen kommt, als der im Mistbeet 
getriebene.

Da der Blumenkohl etwas empfindlich ist, so darf er mit kaltem Wasser 
nicht begossen werden, wenn der Boden noch von der Sonne beschienen 
wird. Ein Überspritzen (nach dem Gießen) ist ihm sehr förderlich, sowie 
auch ein etwa alle 8 Tage angewandter Dungguß von verdünnter Kuh­
jauche, Kloake oder dergleichen.

Zwecke zu verwendenden Köpfe so lange im  G arten , b is Nachtfröste zu erw arten 
sind, schneidet die Köpfe dann  5 cm un te r der Blum e ab, bricht alle über­
flüssigen B lä tte r  weg und lä ß t n u r  die stehen, die sich u nm ittelbar un te r der 
B lum e befinden; diese schlägt m an dann über der B lum e zusammen und deckt 

-einen reinen Bogen P a p ie r, am besten einen e ingeölten, um den ganzen Kopf 
und bindet die Ecken des P a p ie rs  am Strunke m it Bast oder m it Z w irn  zu­
sammen. D ie so zugebundenen Köpfe legt m an auf S tro h  und bew ahrt sie so 
in  einem frostfreien Lokal leicht zugedeckt auf.

D ie K o n s e r v i e r u n g  des Blumenkohls kann auch geschehen durch 
- E i n d ü n s t e n  i n  B ü c h s e n  o d e r  G l ä s e r n ;  man verwendet hiezu reine 
fleckenlose Köpfe, schneidet sie in  kleinere Blumen, kocht sie 5 M inuten in  schwachem 
Salzwasser, füllt die Gläser oder Büchsen und kocht dann nach dem Verschluß 30 M i- 

muten lang. Auch in  Essig kann man Blumenkohl recht gut aufbewahren.

. Dem Blumenkohl ähnlich ist der Broccoli, aber lange nicht so wohl­
schmeckend und gedeiht bei uns fast nirgends, weshalb dieser auch hier 
Übergängen wird.

2. Das Weißkraut (Kopfkohl) und Rotkraut.
Man unterscheidet beim Kraut verschiedene Abarten, nämlich solche 

mit platten, runden, spitzen und kegelförmigen oder ovalen Köpfen.
Die besten, für den bürgerlichen Hausgarten empfehlenswerten Sor­

ten sind folgende:
1. Weißkraut, a. frühe Sorten: Kleines festes frühes Er­

furter Kraut; ein sehr festes und sehr empfehlenswertes Kraut; Frühe­
stes Johannistagkraut, ganz niedrig, rund und festköpfig; Aller- 
frühestes Bamberger Kraut, sehr fein und wohlschmeckend; Frühes 
■grosses kegelförmiges Kasseler Kraut, sehr fest, schön geformt;



250 Das Weißkraut und Rotkraut.

b . Späte Sorten: Großes plattes Braunschweiger Kraut, 
(Fig. 159), vorzüglich, bildet plattrunde, oft 5—6 Irg schwere Köpfe; Gro­
ßes spätes Ulmer Zentnerkraut, bildet außerordentlich feste Köpfe, 
auch für hohe Lagen sehr empfehlenswert; Erfurter rundes Zucker-

Fig . 159. Braunschweiger K raut.

iden sehr gut. (Fig. 161).
2. Äotkraul. Utrechter schwarzrotes frühes Salatkraut, 

sehr fein und zart; Erfurter blutrotes Riesen, mittelfrüh, S a la t­
kraut, sehr fein und zart; Zenith, dunkelrotes, feinstes Salatkraut,^über-

Fig. 160, E rfu rte r  rundes Zuckerkraut. Fig- 161. Spitzes Filderkrau t.
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trifft alle anderen Rotkrautsorten (Fig. 162); Blutrotes _ 
ländischtzs Kraut, bildet sehr schöne, feste Köpfe und ist sehr dauerhaft 
und haltbar für den Winter.

Kultur: Im allgemeinen ist die Kultur gleich der des Blumenkohls; 
von einigen früheren Sorten werden Winterpflanzen erzogen, oder man 
sät diese frühen Sorten schon im März in lauwarme Kästen und verstopft 
sie, um möglichst bald 
schöne Pflanzen aus­
pflanzen zu können. Alle 
späteren Sorten werden 
auf ein geschützt gelege­
nes, halbschattiges, gut­
zugerichtetes Beet im 
Freien oder in einem sog. 
kalten Kasten recht dünn 
ausgesät. Nachdem gesät 
ist, wird das Beet nach 
Bedürfnis begossen, d. h. 
es darf an seiner Ober­
fläche niemals trocken 
werden. Haben die Kohl­
pflänzchen 4—6 Blätter 
entwickelt,

7 * y

imb sind sie $'«• >62- R»ik,-«, „Senil»",
kräftig und stockhaft ge­
worden, so werden sie mit der Pflanzkelle (s. S. 223) ausgehoben, aber nicht 
ausgerissen und auf das frisch zugerichtete Beet gesetzt. Je nach der Größe 
der Sorte gibt man den einzelnen Pflanzen einen Abstand von 45' bis

jungen Saatpflanzen ganz außerordentlich, insbesondere wenn die Pflänz­
linge dem Mistbeet entstammen und dadurch etwas verzärtelt sind. i Hier 
in Reutlingen, in unserem schweren, kalten Lehmboden, wenden wir das 
Verstopfen bei fast allen aus den Mistbeeten kommenden Pflanzen, auch 
bei Kopfsalat mit bestem Erfolg an. (Siehe S. 221). ■

Je nach Bedürfnis müssen die Pflanzen dann behackt und behäufelt . 
werden; liefe Lockerung des Bodens, reiche Düngung mit flüssigem Dünger 
hat große Köpfe zur Folge. Fleißiges Gießen ist anfänglich bei Früh- 
sorten notwendig. dS 6

Die Ernte, welche bei den frühen Sorten schon im Juli und August 
beginnt und bei späteren Sorten bis in den Winter hinein dauert, findet in 
der Weise statt, daß man die Krautpflanzen, deren Köpfe sofort in der 

auch diejenigen, welche in Kellern überwintert 
irunk abschneidet, während man jene Pflanzen,

der Weife statt, daß man 
Küche verwendet, wie 
werde" — «

wintert werden,

, n n  jene Pflanzen 
jen irt der Erde eingeschlagen über 

aus dem Boden nim m t.
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D ie Ü b e r w i n t e r u n g  geschieht: 1. I m  Keller auf S te llagen  (besonders 
das R otkraut). 2. I m  Keller in  Boden eingeschlagen. 3. I n  Erdhäusern . 
4. I n  leeren Mistbeetkästen eingeschlagen, die H ohlräum e ausgefü llt m it 
trockenem Laub und überdeckt m it Fenstern und B re tte rn . 5. I m  freien Lande, 
m it dem Kopf nach unten in  die Erde eingeschlagen. (@. S . 234 ff.)

Die V e r w e r t u n g  in  der Küche zu Gemüse ist allgem ein bekannt, 
ebenfalls braucht auf die Herstellung des S a u e rk rau ts  nicht näher e in­
gegangen zu w erden. D as  Trocknen geschieht, wie früher angegeben, jedoch 
m uß das K rau t im m er vorher gedünstet w erden.

3. Der Wirsing (Savoyer- oder Börs-Kohl, Köhl).
Der Wirsing ist gekennzeichnet durch breite oder auch längliche, stets 

blasige Blätter und dichte Köpfe.
Die besten Sorten sind: a. frühe Sorten: Früher Ulmer Wir­

sing; Wiener niedriger feingekrauster Wirsing; Zweimonat­
Wirsing, sehr früh und gut; Eisenkopf-Wirsing, allerfrühester, ganz 
vorzüglich (Fig. 163);

b. mittelfrühe Sorten: Mittelfrüher Ulmer Wirsing (Fig. 164); 
Brannschweiger grüner mittelfrüher Wirsing;

c. späte Sorten: Bertus allergrößter grüner krauser Wir­
sing, von allen Winterwirsingsorten die beste; Frankfurter Zuckerhut, 
großer mittelfrüher, sehr gute Marktsorte, langköpfiger Wirsing.

Fig. 163. ■ Eisenkopf-Wirsiug. Fig. 164. U lmer m ittelfrüher W irsing.

Die Kultur des Wirsings ist dieselbe, wie die des Krautes. Die Aussaat 
sindet von Anfang März bis Ende Mai statt, die Pflänzchen werden im 
freien Lande 40—60 cm je nach der Größe der Sorte von einander gepflanzt.

Auch die A u f b e w a h r u n g  kann in  gleicher Weise, wie beim K rau t 
geschehen, da jedoch der W irsing h ä rte r  ist, so hä lt er, verkehrt in  die 
Erde im  F re ien  eingeschlagen, sehr gu t a u s ; auch aufrecht in  ausgeleerten 
Mistbeetkästen oder E rdgruben eingeschlagen und beim E in tr itt  der Fröste 
bedeckt, hä lt er jich sehr gu t den ganzen W inter über.

D ie V e r w e r t u n g  ist eine so ausgedehnte wie beim K rau t. N ur wird 
der W irsing nicht eingemacht (eingesäuert). Getrocknet kann er werden, m uß 
aber auch zuvor gedünstet w erden.
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4. Der Rosen- oder Sprossenkohl.
Der Rosenkohl ist unstreitig das beste und zarteste Wintergemüse. 

Gegen den Herbst zu bilden sich in den Blattachseln der am Stamm stehenden 
Blätter kleine Blätterröschen, welche noch weit üppiger wachs 
man das Herz der Pflanze Anfang Sep- _man das Herz der Pflanze Anfang Sep­
tember ausschneidet. Doch darf dies durch­
aus nicht zu früh geschehen, da sonst die 
Blattröschen zu groß und flattrig werden. 
Mit der besseren und vollkommeneren 
Entwicklung der Blätterröschen empfiehlt 
es sich die großen Blätter, welche dem 
Stamm entlang stehen, bis aus den 
Blattstiel abzuschneiden. So erhalten die 
Röschen mehr Luft und Licht und ent­
wickeln sich schöner.

Der echte Brüsseler Sprossen­
oder Rosenkohl ist in vielen Gegenden 
sehr beliebt; er wächst oft über 60 cm 
hoch, und der Strunk bedeckt sich über 
und über mit Röschen. Auch die niedrig

wachsen, wenn

Pflanzen sind dagegen im Winter besser 
zu schützen.

Eine neue Sorte ist der hier ab­
gebildete Herkules-Rosenkohl (Fig.
165), diese neue Sorte ist für unsere Ver­
hältnisse unstreitig die beste; außerdem 
werden von England aus sehr empfohlen: Aigburth; Roseberry; 
Perfektion halbhoher, verbesserter Rosenkohl.

Kultur: Der Rosenkohl wird je nach der Gegend von April bis 
Mai ausgesät; im Juni r-£

Fig. 165. Herkules-Rosenkohl.

zu langsam, 
mdt. Diese

Ü b e r w i n t e r u n g .  W enn der G arten  eine milde Lage hat und da rin  
ein schattiger Platz vorhanden ist, so kann m an den Rosenkohl im  W inter 
aufrecht im  Fre ien  einschlagen, wo er sich meistens gu t halten w ird ; in  
strengen W intern  leidet er aber durch Frost. E s ist daher sicherer, ihn  in  
ausgehobenen kalten M istbeeten einzuschlagen und hier, durch Decken und  
Läden geschützt, zu durchw intern; er hä lt sich b is Ende A pril.

5. Winterkohl, Krauskohl, Braunkohl.
In den verschiedenen Gartenbüchern herrscht zum Teil große Ver­

wirrung in Bezug auf die Benennung dieser allbekannten, krausblätte-
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immer zarter und schmackhafter wird, wenn er im Winter etwas 
woraus schon hervorgeht, daß er im Fre.en meist gut aushalt.

sind:Dippes niedriger 
grüner seingekranster 
Winterkohl (Fig. 166), 
Erfurter gelb grün er 
sein gekrauster Drei- 
enbrunnen-Winter- 

kohl, welcher völlig frost­
hart ist; Erfurter halb­
hoher mooskrauser 
u. a.; aber auch der 
Blaue niedere und 
halbhohe Winterkohl 
sind sehr schmackhaft und 
ergiebig. Alle die sonst em­
pfohlenen hohen Spiel­
arten, auch der Plü-

F ig . 166. N iedriger, semgekrauster Winterkohl.
anen, aucy oer $piu=

S S Ö  e m V A ^ f o t t f H e l l !  
grüne MosbacherWinterkohl ist für den Vorwinter gut, auch zart und 
wohlschmeckend, erfriert aber leicht.

Kultur: Der Winterkohl wird im April bis Mai auf halbschattige 
Saatbeete ausgesät und von Juni bis Juli ins freie Land ausgepflanzt. 
Man setzt die Pflanzen 50—60 cm weit voneinander.

sind bei der Ü berw interung besondere M aßregeln  nützt t o f f e n ^

n o m m e n u n d  an d n e m V I  a t ? i  g“ *  Platzt Stock an  Swck zuin W intergebrys . 
eingeschlagen w ird, w as sehr häufig auch deshalb geschaht, um dre P flanzen  
im  W inter bei Schnee usw. zum Gebrauch näher bei der Hand zu haben.

Eine K o n s e r v i e r u n g  lohn t sich nicht, da der W interkohl m it leichter 
M ühe frisch zu erhalten  ist.

6. Schnittkohl oder Butterkohl.

ganz gut aus. D ie Reihen sollen 10— 12 cm Abstand 
haben. - '

von einander
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Benützt werden die bläulichgrünen, langstieligen, leierförmig einge- 
schnittenen Blätter, sobald die Pflanzen 3—4 Blätter haben; dieselben 
werden wiederholt im Frühjahr abgeschnitten. Werden die Herzblätter 
dabei geschont, treiben die Pflanzen immer wieder nach. Eine neuere und 
durch zarte Blätter ausgezeichnete Sorte, welche vor dem gewöhnlichen 
Schnittkohl den Vorzug verdient, ist der Gelbe Schnittkohl, „Zarter 
gelber Butterkohl" genannt. Er entwickelt sich bei früher Aussaat im 
Mistbeete sehr schnell juib gibt bald ein recht gutes Frühjahrsgemüse. Im 
Frühjahr nach Aberntung des Spinates ist der Schnittkohl ein beliebtes, 
schmackhaftes Gemüse, im Sommer aber wird derselbe durch den Wirsing 
usw. ersetzt, weshalb er gewöhnlich im Juli umgegraben und dadurch be­
seitigt wird, da er sonst in Samen schießt. In rauheren Gegenden und 
schwerem Boden, in welchem das Wachstum im Frühjahr ein sehr langsames 
ist und die Kohlpflanzen den Erdflöhen sehr ausgesetzt sind, ist es zweckmäßig, 
den Samen schon Anfang März ins Mistbeet auszusäen, die Pflanzen im 
April in einen kalten Kasten 15 cm von einander entfernt zu pflanzen und 
von Mai ab immer die größten Blätter durch Abschneiden zur Verwendung 
zu bringen.

7. Kohlrabi, Ober-Kohlrabi, Glaskohlrabi.
Die Glaskohlrabi geben ein allgemein bekanntes und überall sehr be­

liebtes Gemüse. Man verwendet von ihnen einesteils den knollenartig 
verdickten Stamm, andernteils die jungen, zarten Blätter. Die besten 
Sorten für den Hausgarten sind die folgenden: Früher kleinblättriger 
weißer und blauer Wiener Glaskohlrabi, sehr zu empfehlen für 
den ersten Anbau, auch zur Treiberei im Mistbeet vorzüglich (Fig. 167); 
Früher weißer und blauer Ulmer.Glaskohlrabi, sehr rasch.wachseno 
und nicht empfindlich;. Erfurter Dreien! runnen Glaskohlrabi, 
sehr zart, vorzüglich fürs freie Land; König der Frühen sehr rasch wach­
send, weiß, sehr kleinblättrig, auch zum Treiben vorzüglich. Als Spät- 
sorten sind empfehlenswert die weißen und die blauen, sehr zarten Riesen­
kohlrabi, welche sich den ganzen Winter hindurch zart und fein erhalten 
und nicht leicht hol­
zig werden. Kul- 
lur: Die Kohlrabi 
verlangen einen 

fruchtbaren, milden 
und mäßig feuchten 
Boden, der nie 
.zü trocken werden 
darf, sonst wachsen 
sie zu bald aus, 
bilden einen Blü- 
tenstengel und wer­
den dann holzig. ........

Die frühen Sor- Fig. 167. Wiener, weißer Glasktzhlrabi.
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ten, welche im Frühjahr und Sommer benutzt werden, sät man im März 
und April in das Mistbeet und Pflanzt sie, sobald sie gehörig erstarkt )inb, 
ins Freie; die für den Winter bestimmten späten Sorten sät man im Mai 
und Juni aus ein Beet im Freien. Die frühen Sorten Pflanzt man auf 
25—30 cm, die späten auf 40—50 cm von einander.

Während man alle Kohlarten bei der Pflanzung aus dem Saatbeet ins 
Freiland etwas tiefer pflanzen darf, als sie im ersteren standen, soll dies bei 
den Kohlrabi nicht geschehen, da sich gleich oberhalb des Wurzelhalses der 
zur Benützung kommende fleischige c*'“’s  ̂ v:-r-  r- " <- !
Boden zu nahe kom " '
Ungeziefer aller Art i
schön. Eine recht weite S a a t 'im  S äa tbee t, dam it die Pflanzen  sich recht 
gut entwickeln können, ist bei der K ultur der Kohlrabi daher besonders zu 
beachten.

Auch oie Mistbeettreiberei der Kohlrabi ist sehr lohnend. Man sät 
zu dem Zwecke die Samen anfangs Februar in Kästen oder Kistchen, die 
man im Glashaus oder Zimmer hält; bringt die Setzlinge dann Mitte März 
auf em lauwarmes Mistbeet, wo sie freudig fortwachsen und gegen Anfang 
bis Mitte Mai schon recht schöne Kohlrabi liefern.

Da die Kohlrabi sehr viel von den Erdflöhen zu leiden haben und diese 
zarten Blättet zerstören, so muß durch öfteres Bespritzen mit allerlei
iripchorthert ThmMnrrfWrr X f̂Ttr r;___'____  r v...

8. Kohlrüben, Bodenkohlrabi, Steckrüben, Erddorsche.
Diese sind sehr verschieden von der vorigen S o rte ;  sie werden m ehr 

im  großen fürs Vieh gebaut und geben keine Stengelverdickung unm ittel­
bar über der Erde, dagegen ist die W urzel selbst stark verdickt, eine R übe 
bildend.

und die R o t ­
b e i w e i te m  d ieiuiv ui%> e oei w e iie m  o te

besten S o r t e n ,  die w e ißen  S o r t e n  dienen mehr zur Fütterung; sie

K u l tu r :  Krättioer. botib nilüt frertlhp- frn rh rrt>hitrrrH'<>rN ittth  WcX*
U ----- z | IV/IVVIW UUV UlUjl
dieser Pflanze sehr zu. M an setzt die Kohlrüben ______ _  „______ _
^ ^ e b e i ^ r i ^ i n  rauhen, hochgelegenen Gegenden und lockeren,

Die S am en  sind itp April in s  F reie  auf S aatbeete  zu säen, und braucht 
m an sich m it dem Auspflanzen nicht zu sehr zu eilen. D ie R üben werden 
starker und schwerer, wenn m an die W urzeln vor dem Setzen etw as einstutzt.

Gartens pinat. 2 5 7

Ein ein- oder zweimaliges Behäufeln den Sommer hindurch tut den Boden­
kohlrabi sehr gut; denn sie wachsen öfters mit der Rübe weit aus der Erde 
heraus, und dann wird der über der Erde stehende Teil leicht holzig, wenn er 
nicht etwas bedeckt wird.

Ü b e r w i n t e r u n g :  M an n im m t die Rüben Anfang b is Ende Oktober 
au s dem Boden, klopft die anhaftende Erde ab, schneidet das K rau t weg und 
lä ß t sie an der Sonne abtrocknen. Die so zugerichteten Rüben b ring t m an 
dann  in  den Keller oder, w enn größere M engen zu überw intern sind, in  die 
E rdm iete, wo sie sich b is zum F rü h ja h r  gut halten.fahr gut

II. Andere Blattgemüse.
1. Gartenspinat.

Der Spinat kommt meistens im Herbste i 
gemüse im April, Mai, Juni auf den Tisch. G _
Sorten von Spinat im allgemeinen Gebrauch, nämlich der breite Rnnd- 
blättrige mit stachelloseu Samen (Fig. 168) und der Spitzblättrige 
mit stacheligen Samen, der für 
die Wintersaaten vorzuziehen 
ist, weil er jede Kälte erträgt, 
während der Rundblättrige 
in schneearmen Wintern oft 
notleidet.

Empfehlenswerte Sorten
a) mit spitzem Samen sind: der 
Langblättrige spitzsamige 
Spinat, b) Mit rundem Sa- 
menrder Spätaufschießende 
dunkelgrüne B ik to r ia -  
S p in at; der Rundblättrige 
Riesen-oderViroflay-Spi- , 
nat und der Spinat von 
Gaudry. '

K u l tu r :  Kräftiger, m it
verrottetem  Miste frischgedüng­
ter, lockerer Boden ist für den 
S p in a tb au  erforderlich; fehlt 
Bodenkraft, so werden die B lätter klei

Fig. 168. Großer mndblättriger Spinat.

Bodenkraft, so werden die Blätter klein und nicht so zart und sastreich, 
auch schießt dann der Spinat zu bald in Samen auf; ein öfteres vorsichtiges 
Begüllen (daß die Blätter nicht beschmutzt werden) trägt sehr zu raschem 
Wachstum und zur Zartheit der Blätter bei, so auch eine Stickstoffdüngung. 
(Chilisalpeter.) Nach jeder solcher Düngung sollte ein starkes Abspritzen 
der Pflanzen mit Wasser stattfinden.

Da der Spinat den Boden stark auszehrt, so empfiehlt es sich nach Ab- 
erntung desselben den Boden tief umzugraben, tüchtig zu begüllen und 
Kompost aufzufahren.

C h r is t .L u c a s ,  Garteustuch. 26. Aufi. 17
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Gewöhnlich wird der S p in a t im  August und Septem ber breitwürsig 
oder reihenweise au  O rt und S te lle  angebaut; m an  hüte sich aber, zu dicht 
zu säen und ziehe bei der ersten Einerntung, welche etw a nach 3—4 Wochen 
von der Keimung an  gerechnet stattfinden kann, die zu dicht stehenden 
P flanzen m it der W urzel aus, oder steche sie dicht über derselben ab, dam it 
die zurückbleibenden im m er m ehr R aum  erhalten. B ei Reihensaaten von 
etw a 15 cm Entfernung empfiehlt es sich, die S am en  sofort nach der S a a t  
stark m it G ülle einzugießen und erst danach m it Erde zuzudecken. Sobald  
die Pflanzen etw as ausgebildete B lä tte r haben, beginnt die E rnte und 
dauert bis zum E in tritt des W inters. B ei Beginn des F rüh jah rs putzt 
m an die B eete gut durch, behackt sie und fährt m it der E inerntung in  
gleicher Weise fort, bis die Pflanzen  zuletzt 15—20 cm Abstand bekommen. 
W erden sie größer, so nim m t m an nu r die größeren B lä tte r weg, die 
Herzblätter bleiben. Von M ai an schießt der S p in a t sehr leicht in  S am en .

M an  kann den S p in a t aber auch recht bald im  Frühjahr, sowie der 
Boden offen ist, in  frischgedüngtes Land säen und erhält auch dadurch 
sehr bald ein brauchbares Gemüse, jedoch ist der E rtrag kaum ein halb so 
großer a ls der bei der Herbstsaat, da der im  F rühjahr gesäte S p in a t sehr rasch 
in  S am en  aufschießt. E s empfiehlt sich deshalb, im  F rüh jah r nie zu viel 
auf einm al auszusäen, sondern seinen B edarf auf 3-m aliges Aussäen in  
Z eiträum en von je 14 Tagen zu verteilen.

S am en  kann m an sehr leicht selbst erziehen, indem  m an einige m änn­
liche und weibliche P flanzen stehen läßt, welche eine M enge S am en  liefern. 
D ie männlichen Pflanzen  werden sofort, w enn sie gelb werden und die B e­
fruchtung vor sich gegangen ist, ausgezogen, wodurch die weiblichen P flanzen 
mehr R aum  erhalten und sich besser ausbilden können. D ie männlichen 
P flanzen haben lange B lütenrispen, während bei den weiblichen P flanzen 
die B lü ten  und später die S am en  in den Blattachseln stehen.

2. Neuseeländer Spinat.
A ls ein gutes Sommergemüse, das äußerst leicht zu kultivieren ist, 

wird der N e u s e e lä n d e r  S p i n a t  (Tetragonia expansa) in  einzelnen G e­
genden häufig angebaut.

K u l tu r :  M an  sät die S am en  im  M ärz oder besser schon im  derbste 
in s  freie Land (gewöhnlich sät sich diese Pflanze, wenn erst einmal* ange­
baut, von selbst wieder aus) an O rt und S te lle  auf ein w arm  g e le g e n e s ,  
g u tg e d ü n g te s  B e e t .  D er S am en  liegt aber gewöhnlich lange und 
kermt nicht gut, wenn er etw as spät in  den Boden gebracht w ird; Herbst­
saaten gedeihen am  besten. W enn er erst aufgegangen ist, dann wächst 
er äußerst rasch, so daß wenige Pflanzen  genügen, um  ein B eet von Durch­
schnittsgröße ganz zu überziehen. E in Schutz für die früh gekeimten P flan -
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zeu ist zweckmäßig, da dieselben leicht erfrieren. H at m an im  Herbste ver­
säum t, die S am en  in s  F reie  auszusäen, ist es zweckmäßig, dieselben im
J a n u a r  obe~ ^ ■ «■ - -- - -.....
D ie  S am en  
Pflanzt, 
und  Bec,..........

D er Neuseeländer S p in a t ist, wie erwähnt, eine kräftig wachsende

sehen. D ie P flanze ist sehr ergiebig und liefert eine Menge von B lättern, 
so daß ein halbes B eet hinreicht, um  eine ziemlich große Fam ilie wöchentlich 
w ährend des S om m ers und Herbstes m it einem Gericht davon zu 
versehen.

D ie Verwendung ist dieselbe wie beim G artenspinat, den er im  Som m er 
und Herbst ersetzt. D er Neuseeländer S p in a t ist sehr frostempfindlich und 
m uß im  F rühjahr gegen Spätfröste geschützt werden.

3. Gartenmelde.
Diese sehr alte Pflanze wird, obgleich sie sehr gut schmeckt (besonoers 

bei Z u ta t von etw as S aueram pfer oder Brunnenkresse), doch nicht viel 
gebaut; sie liefert ein Gemüse so zart und schmackhaft a ls der S p in a t. I n  
der K ultur kommt sie ebenfalls fast ganz m it letzterem überein; sie muß 
auch, weil sie im  Som m er bald in  S am en  schießt, zu verschiedenen Zeiten 
frisch angebaut werden. M an braucht sich jedoch diese M ühe nicht zunehm en, 
weil sich die Melde bis zum Lästigwerden von selbst aussät, wo m an sie ein» 
— r ..„s. —  — "h ag en  hat kommen lassen. E s wird auch

e kein eigenes B eet eingeräumt, sondern 
: Gemüsen. D ie H auptaussaat geschieht 

offenem Boden schon im  Februar.

m al angebaut und zum Sam entrc 
in  den meisten G ärten  der M elde
m an erzieht sie zwischen anderen Gemüsen. D ie H auptaussaat geschieht 
im  M ärz und April, bei i "  “  ‘ ' '  ’ ~  '

g e lb b lä t t r i g e  M e ld e  ist zarter und wohlschmeckender, als die 
R o t -  und die G r ü n b l ä t t r i g e ;  die Zubereitung ist ganz dieselbe, wie die 
des S p in a ts .

W as der S p in a t im  Herbst, W inter und F rühjahr für die Haushaltung 
ist, ist die Melde während des Som m ers.

4. Mangold, Römischer Kohl.
n  in  M ittel- 

in  der Schv
wie S p in a t gekocht werden, ist der Alangold. E in spargelähnliches Gericht 
liefern auch die breiten, markigen Blattstiele und R ippen einzelner Arten, 
denen m an die äußere weiße H aut abzieht und sie dann in  Salzwasser
kocht.

M an kultiviert einen k r a u s b lä t t r i g e n  g e lb g rü n e n  S c h w e i-  
„ : M a n g o ld ,  der jung als Schnitt-M angold benützt wird und ganz wie 
der S p in a t, nur v ie l  d ü n n e r  gesät wird. I n  warm en Lagen und geschütz-
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ten G ärten  überw intert er im  F reien. D a  der Schnitt-M angold oft einen  
Erdgeschmack hat, wird er von vielen weniger geschätzt.

Anders ist der breitrippige W e iß e  
S i lb e r - M a n g o ld  (Poiree a  cardes- 
blanches) Fig. 169; dieser hält nicht 
aus, sondern wird im  F rühjahr ganz. 
dünn in  Reihen ausgesät und dann

R ippen  recht schön t

Mangold nur 
" Blatt-

braucht von dem _
die breiten, fleischigen, weißen B la tt­
rippen. D er ganz gleichartig kulti­
vierte B ra s il is c h e  M a n g o ld  hat 
gelbe oder auch rote, breite R ippen^

u -o -___ | __ö _ schmeckt aber nicht so gut als d e r
weißrippige S ilber-M angold.

Eine jetzt vielfach angebaute S o rte  ist der Riesenmangold „Lucullus", 
er ist sehr rasch wachsend und sehr gut.

Fig. 169. Mangold.

in . Sprossengernüse.
das sind Küchengewächse, deren junge, aus der tUurzel Kommende 

triebe als fiemüse verwendet werden.
1. Der Spargel.

D er S p a r g e l  wächst an  Meeresküsten wild in  lockerem, sandigem^ 
aber feuchtem, salzhaltigem Boden, w oraus m an schließen kann, daß er 
vorzugsweise einen lockeren , s a n d ig e n  Boden liebt. D a  der S p arg e l 
viele Jah re  ausdauert und auf einer S te lle  bleibt, so versteht es sich von 
selbst, daß m an ihn in  einen Boden bringen muß, der in  gutem B au  steht» 
Ebenso muß er möglichst viel S onne  und überhaupt eine freie Lage haben.. 
Auf schattigem Boden wächst kein edler S pargel.

Sorten: M an unterscheidet E r f u r t e r ,  H in te r ,  B ra u n s c h w e ig e r ,.  
H o r b u r g e r ,  S c h w e tz in g e r , D a r m s tä d te r ,  B u r g u n d e r ,  R ie s e n ­
s p a rg e l  u. a., ferner werden Connovers Colossal, eine amerikanische­
S orte , und der auf dem P ariser Markt hauptsächlich vorkommende S p a r ­
gel v o n  A r g e n te u i l  sehr gerühmt. Ersterer zeichnet sich durch sehr dicke, 
aber weniger, letzterer durch Hervorbringen dünner Pfeifen  aus, beide 
stehen in  Q ualitä t den früher genannten nicht nach. Diese einzelnen deut­
schen S o rten  unterscheiden sich verhältnism äßig sehr wenig von einander. 
D ie schönste S o rte  Riesenspargel wird unter weniger günstigen B oden­
verhältnissen bald nu r dünne, schmächtige P feifen  treiben, während um ­
gekehrt m it gewöhnlichen S o rten  unter ihnen geeigneten Verhältnissen.
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Diolettköpfigen S parge ln  und behauptet, die E rfurter, Braunschweiger, 
Schwetzinger, Horburger, Eibenschützer S parge l usw. wären als weiß- 
köpsige S parge l zarter a ls der Hinter S pargel, welcher mehr violettköpfig sei. 
Doch liegt hier der Hnterschied weit weniger in  der Spargelsorte, als in 
dem  früheren oder späteren Schnitt der Pfeifen. Erstere werden geschnitten, 
-wenn sie kaum am Boden sichtbar sind, also bevor sie eigentlich das Licht 

or‘"1"  ordentlich erblickt haben, während bie Hinter S p a r  '  " '  '
ge von einigen Zentim etern über der Erde gestoch

der W elt 
einer Läru

S pargel erst bei
einer Länge von einigen Zentim etern über der Erde gestochen werden. 
Erstere sind dadurch zwar zarter, aber nach unsern süddeutschen Begriffen 
fader, während letztere etw as bitterlich, aber kräftiger schmecken. Ziemlich 
alle  Spargelsorten färben sich, wenn sie aus dem Boden kommen, sofort 
rosa bis violett, und nu r der Schneekopf und Eibenschützer S parge l bleiben

:ger weiß.
Kultur: a) Die Erziehung der Pflanzen aus Samen. Die S am en  

: S pargel befinden sich in  den allbekannten, roten Beeren, bleiben aber 
c kurze Zeit keimfähig. Die S am en  dürfen deshalb nur aus den best- 

iungen bezogen werden, oder m an verwendet 
kräftigen P feifen von b e w ä h r te n  S p a  

tdeläßt m an an einigen wenigen Stöcke
die selbstgewonnenen aus recht 
g e lp f la n z e  ~ ~
welche etw a 
A ustrieb kommenden 
d ie S am en  ein. D ie 
nach der Ernte oder 
B oden  in  Reihen vonB oden m  Rechen von 10 bis 15 cm Entfernung gesät und tm t Boden leicht 
bedeckt. B on den jungen Pflänzchen werden so viele herausgenommen, 
daß  die stehenbleibenden etw a 5—6 cm von einander entfernt zu stehen 
kommen. D ie ausgehobenen werden, wenn Bedarf hiezu vorhanden, auf ein 
anderes zugerichtetes B eet verstopft (siehe S e ite  221). Die weitere Behand­
lung dieser Säm linge besteht darin, daß m an die Beete m it kurzem D ünger 
überlegt, von Hnkraut recht sauber hält und die Säm linge int Som m er 

tru-vtr. ----- ""^gelten  Pflanzen 
tnten, daß m an

v esten  S p a r g e lp s l a n z e n
Z u r A n p f la n z u n g ,  d. h. zur Anlage der Spargelbeete.

b) Die Anlage der Spargelbeete. Aus dem ebengesagten geht her­
vor, daß  zur Anlage von Spargelbeeten ein- und zweijährige Pflanzen, 
w ie uns Fig. 170 eine solche zeigt, die besten sind. W er sich solche nicht selbst 
heranziehen will, kaufe sie am besten aus einer bewährten G ärtnerei.

S in d  wir wegen des O rtes für das Beet int reinen, so ist das erste, 
daß  dieser Platz zunächst auf etwa 40—50 cm Tiefe r ig o l t  wird. Zugleich 
läßt m an D ünaer. soviel m an aerobe entbehren kann,

-entwii , 
m it vollem

imt uem Boden zu m engen; der beste D ünger hierzu ist der Schafdünger, 
über auch halbverrotteter Pferde- und Kuhmist sind sehr beliebt. Beim
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Rigolen werden, wenn der Boden schwer ist oder einen etw as undurch- 
lassenden U ntergrund haben sollte, in  der Tiefe des G rabens Holzabfälle, 

& Reisig aller Art und dergl. hineingebracht
(wenigstens eine Lage von 15— 20 cm Höhe), 
um  den Boden recht locker zu erhalten und  
die Nässe abzuleiten. D a  diese V orarbeit 
kostspielig, so läßt sie sich nu r im  Kleinen 
anwenden. Es empfiehlt sich daher nichts 
Spargelkulturen in  großem M aßstabe aus 
schweren und kalten Böden anzulegen. I s t  
der ganze Platz rigolt und hergerichtet, so- 
steckt m an das betreffende Stück in  B eete  
oder auch n u r in  Reihen, je 1 m  von ein­
ander entfernt ab. D en B eeten gibt m an  
gewöhnlich 1,25 m  Breite, so daß in  E nt­
fernung von etw a 70 cm auf jedem Beete 
2 Reihen Spargelpflanzen zu stehen kom­
men. H at sich das Land gehörig gesetzt,, 
dann  werden int zweiten F a lle  zwei 30 cm  
tiefe G räben der Länge nach durch die Beete 
dort ausgehoben, wohin die P flanzen zn 

I n  den G räben werden hierauf 60 cm von einander 
Pfählchen eingeschlagen, um  die S te llen  zu be- 

~ Auf diese Weise stehen 
. „ . cm. D ie ausgehobene

seitwärts gelegt. B ei der Reihenpflanzung wird je auf 1 m  
eben solcher G raben auf 30 cm Tiefe aufgeworfen imb-

Ei»jährige ^Spargelpflanze i 
ausgetr'ebenen Knospen-

stehen kommen soll« , 
entfernt kleine, eichene Pfählchen eingeschlagen, 
zeichnen, an welchen die S parge l zu pflanzen sind. 
die Pflanzen  in  einer Entfernung von 60 auf 70 
Erde wird seitwärts gelegt. B ei der Reihenpfl,

auch auf je stanze gesetzt.

gabel a ls einem S p aten , da bei ersterer M ethode viel weniger W urzeln 
beschädigt werden, gehe dieselben pünktlich durch und schneide m it einem  
sch a rfen  Messer alles aus, was schimmlig oder v e r d o r b e n  ist; sonst aber
soll nichts daran  geschnitten werden.

Die Pflanzung der Spargelsetzlinge ist auß« 
dem die G räben spatensüchbreit ausgestochen v

ierordentlil.............. .. 1 ..................  . „ „ , „ rtlich einfach.
t die G räben spatensüchbreit ausgestochen und die Entfernung 

Stöcke in  den Reihen (60 cm) durch kleine P fähle aei
t f e r n u n g e n ^ r

Stöcke in  den Reihen (60 cm) durchw eine Pfäh le  genau festgesetzt sind, 
beginnt die P flanzung in  folgender Weise: M an bildet um  jeden P fa h l 
einen kleinen Hügel m it einer recht sandigen Erde, setzt die Pflanze darauf, 
breitet die W urzeln nach allen S e iten  zu gleichmäßig aus, bedeckt dann d ie

Spargel. 2 6 3

Krone der Pflanze m it einer Hand voll S an d  und füllt dann eine E rd­
schicht von etw a 5—8 cm auf die Pflanze (s. F ig. 171). E in Angießen findet 
bei der Pflanzung nicht^patt, dagegen ein gutes Andrücken der Erde beim

Fig. 171. Spargelanlage (reihenweise Hügelpflanzung) 1. Jahr.

Pflanzen. E in flaches Überliegen der Erde m it kurzem Dünger ist sehr 
vorteilhaft. I m  übrigen deckt sich die Behandlung der jungen Pflanzen 
m it der der folgenden Art.

W ill m an sehr starke Spargelpfeifen erziehen, so wendet m an die

Fig. 172. Spargelanlage 2. Jah r.

in  Norddeutschland allgemein bekannte Kultur an und pflanzt die Spargel­
fechser etw a 60 cm von einander entfernt in  einzelne 1 m  von einander 
entfernte R e ih e n  auf ein tief bearbeitetes, gutes Feld und baut dazwischen

Fig. 173. Spargelanlage 3. Jah r.

in  den e rs te n  Jah ren  einige Zwergbohnen oder Zwiebeln und dergl. Die 
F iguren  171, 172, 173 veranschaulichen diese Anlagen in  deutlicher Weise. 
F ig - 171 zeigt den spatenbreiten etwa 30 cm tiefen G raben und den Hügel, 
au f welchen die Spargelpflanze gesetzt, sowie die Erdschicht, m it welcher die­
selbe nach der Pflanzung bedeckt wird. Fig. 172 zeigt die Pflanzung im  2.
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I n  neuerer Zeit wird vielfach empfohlen, schon gegen M itte Ju n i 
bis Johann i, wenn die Ernte vorüber ist, die Erde von den Spargelreihen 
weg nach den Wegen zu ziehen, so daß die Pflanzen nu r 15—20 cm hoch 
bedeckt sind, worauf die ganzen Reihen tüchtig m tt kräftigem Kloakendünger 
begossen werden. I n  jedem Herbst wird dann die abgeräumte Erde kräftig 
gedüngt, leicht umgegraben und im  Frühjahr wieder, wie oben angegeben, 
auf die Reihen gebracht und ein D am m  gebildet. (Fig. 173). Von Zeit zu 
Zeit ist insbesondere in  sandigen Böden dem S parge l im  Som m er, Ju li, 
August eine leichte Kochsalzdüngung sehr nützlich.

E s scheint, daß diese Methode eine höchst naturgem äße ist, indem 
die Spargelpflanze nicht in  eine naturwidrige Tiefe kommt, w as bei vielen 
anderen Kulturarten der F a ll ist.' M an  ist vielfach von dem zu tiefen P flan ­
zen der Spargel ganz abgekommen und pflanzt in  schweren Böden, nachdem 
sie gut rigolt und gedüngt wurden, die Spargelpflanzen nu r wenig 
vertieft, ebnet d ie  Erde und bildet spät«....... ' fT'" “  “*

‘ und  am Fuße von 50—60 cm Breite. D ie Erw ärm ung des B odens 
geht dadurch rascher vor sich, und die S parge l treiben im Frühjahr eher 
aus. M an  hat in  diesem F alle  die Reihen 1,20 m von einander entfernt

8 ch^Spargelernte: B ei der Spargelernte hat m an darauf zu achten, 
daß m an  die Pfeifen, welche eine genügende Länge erhalten haben und 
eben aus dem B oden herauskommen ^  ,
wollen, sticht, ohne dabei andere, jüngere 
P feifen  oder gar den Wurzelstock selbst 
zu beschädigen. I n  Norddeutschland, wo 
vielfach reiner Sandboden vorhanden, 
sticht oder bricht m an die völlig von der 
Erde freigestellte Pfeife, wie schon er­
wähnt, sobald sie sichtbar ist und noch 
ganz weiß aussieht, in  Süddeutschland, 
z. B . in  der Ulmer Gegend, läßt m an die 
Pfeife oft erst 3— 4 cm lang werden und 
sticht sie dann. D er schon etw as hervor- 
gewachsene S parge l enthält mehr Aspa- 
ragin, hat demnach auch einen kräfti­
geren, wenn auch etw as bitteren, doch 
sehr angenehmen Geschmack.

D as Stechen oder Brechen des 
S parge ls geschieht meist in  der Weise, 
daß m an die Pfeife zuerst sorgsam 
von Erde freistellt, dann m it einem 
langen Messer hinabführt, das Messer 
dreht, worauf der Trieb in  der Tiefe ab­
geschnitten wird. Solche Spargelmesser 
kommen in  verschiedener, mehr oder weniger geet<

Fig. 175. Spargelmesser.

kommen m  ^verschwdener, E ^ e ^ w e m g ^ ^ ^ t e r  F o a niter Form  vor. Die
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M M Z Z Z S Z M N Z
M asfla

2 . Meerkohl. (Crambe maritima L.).

ber Spargel. E r wird auf ähnliche Weise wie der S parge l behandelt 
uur m it dem Unterschied, daß bei der Anlage der Meerkohlbeete verhält-

"■*bie[el6ra M * im bIi“  »
D er Meerkohl ist ein ausdauerndes S taudengew ächs und wird durch 

S am en  fortgepflanzt; m an säe die enthülsten S am en  im  April in  ant und 
tief rigolten Boden in  etw a 8— 10 cm tiefe S tu fen  60 cm auseinander 
unb bedecke die S am en  nach dem Eingießen 3 cm hoch m it sandiger E rde. 
B on den aufgegangenen S am en  bleiben 2—3 Stück stehen, die übrigen 
w ew en ausgezogen und, wenn nötig, zum A usfüllen der entstandenen 
Lücken oder zum Verpflanzen verwendet.

M an benützt von dem Meerkohl die jungen Sprossen und Blattstiele,

b“  **#  * *

Rhabarber. 2 6 7

I m  M ärz häufelt m an an  die Stöcke S a n d  oder lockere Erde, deckt 
darüber einen entsprechend großen B lum entopf oder einen kleinen Kasten 
oder Korb ohne Boden und umgibt diesen m it frischem 
Pferdedünger. D ie jungen Triebe wachsen in  das mit 
S a n d  auf gefüllte Gefäß hinein, bleiben weiß und 
zart, werden, wenn sie eine Länge von 25 cm er­
reicht haben, am Boden abgeschnitten, oder besser am 
Entstehungsplatz abgedrückt, und wie S pargel benützt.
S o  setzt m an die Ernte fort bis Ende M ai. D ann  breitet 
m an  den D ünger, S a n d  oder die Erde auseinander und 
läßt die Pflanze ruhig weiterwachsen.

W ährend der W interm onate ist es zweckmäßig, 
die Erde über dem Stock m it D ünger zu überdecken.
I n  schweren und nassen Böden w intern die P flanzen 
gerne aus. Nach 10 Jah ren  ist die Kraft der Pflanzen 
erschöpft. D er Anbau der S pargel ist weit mehr zu 
empfehlen. Fig. 176.

D ie Zubereitung geschieht ganz wie beim Spargel. Meerkohl.

3. Rhabarber. (Rheum australe).

D er Rhabarber, eine der ergiebigsten und gesundesten^^m ^epflanzer^ 

tigert! M an b^enütztdie j ^  i

UU». Ä/UHH VtAUjt. UUX7 vw. —
S tie le  werden dadurch länger, ansehnlicher, außerdem 
ist auch der unterste Teil besonders zart. ^D ochdarf m an

lblve 12/inlC iv ic u d  w uw jym cH . '»vinv
2.Jah re  der Pflanzung an und dauert vom April bis 

Ju n i. S p ä te r, wenn erst die unreifen Stachelbeeren 
kommen, wird R habarber nicht m ehr so gern gekauft, ^  
er ist auch nicht m ehr so zart. ,

D er Rhabarber gedeiht in  lebem kräftigen, sehr Ug. 177. 
gut gedüngten, tief rigoltem Boden und sonnigem Rhabarbers! 
Standort. M an  vermehrt ihn durch Teilung. Sam en- ,
Vermehrung, die ja  sehr viele Pflanzen ergibt, ist nicht vorteilhaft weil 
m an zu viel verschiedenartige Pflanzen erhalt. M an vecschchft ftch eine
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rigolteS, reichgedüngtes Land in  Abständen von 1 m  im  Q uadrat, recht 
gut m it Kompost umgeben.

Die P flanzung der Teilstücke geschieht so, daß die P flanze m it ihrer 
Krone etw a 5—6 cm unter die Erdoberfläche zu stehen kommt. I m  

"  '  ~ ' “ n  Unkraul ' " "ersten Jah re  wird der Boden fleißig behackt und von Unkraut rein  gehalten, 
sich etw a zeigende Sam enstengel werden dicht an  ihrem  Entstehungspunkt 
entfernt. I m  Herbste, wenn die B lä tte r abgestorben, wird das ganze B eet 
4—6 cm hoch m it strohigem S talldünger, der im  Laufe des W inters einge- 
graben wird, überdeckt. D ie E rnte beginnt im  2. Ja h re  und dauert bei 
rationeller Kultur 6—10 Jah re . V on da ab läßt trotz guter P flege der E r­
trag  nach, und es empfiehlt sich, ein neues B eet anzulegen. I n  England,

Viktoria" m it schönen, roten S tengeln  allen anderen S o rten  vorzieht. 
D as Bleichen und Treiben der Rhabarberstengel wird in  England häufig 
vorgenommen, findet aber bei uns seltener A nwendung. D a  die E rnte der 
Rhabarberstengel in  die F r ü h j a h r s m o n a t e  fällt, wo m an sehr arm  an 
Gemüsen ist, da die S tengel ferner b i l l ig  und fe h r  g e su n d  sind, hat 
sich die K ultur derselben im m er m ehr eingebürgert.

"  •' 1 '  '  liebten r  '  '

E ü S S ' i E - Ä i H & ' W
wird der aus den Rhabarberstielen gewonnene S aft, sobald er vergoren, als ein gesundes, 
weinartiges Getränk (Rhabarberwein) häufig empfohlen.

4. Hopfensprossen.

Ttt H opfengarten aber tm  großen gebaut wird, etti ganz vortreffliches und 
leicht verdauliches Gemüse und zugleich einen wohlschmeckenden S a la t .  
I n  beiden F ällen  wird derselbe wie der S parge l zubereitet. E in beson­
derer Anbau dieser Pflanze als Gemüsepflanze findet nicht statt. I n  
Hopfengärten kann m an solche junge Hopfensprossen gewöhnlich in t April 
in  Menge erhalten.

i v .  Wurzelgewächse,
d. b. fiemiisearten, deren Uluzeln in der Rüche benutzt werden.

1. Karotten und Möhren oder Gelberüben.

> überall wildwachsenden Doldenpflanze, 
den M öhre (Daucus Carota), ab, von welcher außerordentlich viele

Karotten und Möhren oder Gelberüben. 2 6 9

V arietäten  herrühren, welche sich teils für den Frühling, te ils für S om ­
m er und Herbst, teils für den W inter zum Gemüse eignen.

S o r t e n :  Z u  den ersten 
Frühlings-A ussaatensind die 
K a r o t t e n  (Gelbrüben m it 
un ten  abgestumpfter W ur­
zel) zu empfehlen und zwar 
die A lle r f rü h e s te  k u rze  
P a r i s e r  T r e i b k a r o t t e  
(Fig. 178), die beste zur Mist­
beetkultur; die F r ü h e  h o l­
län d isch e

C h a n t e n a y  (Fig.
181) , zum Treiben und zur 
Frühkultur geeignet; die D u - 
w icker K a r o t te  und noch 
gar manche andere. D ie 
R o te  v e rb e s s e r te ,  h a lb ­
la n g e  v o n  N a n te s  (Fig.
182) ist eine sehr schön ge­
form te und ertragsreiche, 
halblange, m ittelfrühe Ka­
rotte, die sich zur Groß- 
kultur ganz allgemein ein­
gebürgert hat. $

F ü r  den W interbedarf^ Fig .fiso . Verbesserte Metzer Karotte (Guärande).

:n S orten , wie die F ra n k ­
f u r t e r  h a lb la n g e ,  to tg e lb e  M o y re ,  besser, da sie einen größeren 
Ertrag  geben. Andere wertvolle S o rten  sind die S t .  V a le ry  M ö h re ,  
welche sehr süß und gut ist und welche sich ebensogut als Speise-^wie^als 
Futterrübe eignet.

vorher zu probieren. E r bleibt oft 14 bis 21 Tage, je nach der Wärme, 
im  Boden liegen, ehe er keimt. E s ist daher bei verspäteter Aussaat ratsam, 
den S am en  vor der S a a t  etw a 4— 5 Tage lang m it S an d  vermischt recht
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Fig. 181. Karotte von Chantenay. Fjg. 182. Rote Karotte von Nantes.

erw m m t gut bearbeitet und mäßig feucht gehalten werden. M an  sät seh 
zweckmäßig in  Querreihen, nachdem m an zuvor m it der Schwanenhalshacke 
eine Anzahl Furchen, 1 5 - 2 0  cm, für spätere S o rten  bis 30 cm entfernt 
auf das Beet gemacht hat, überdeckt nach der S a a t  die S am en  m it Erde 
oder e tw as Kompost und drückt oder klopft diejelbe gut m it dem Rechen­
balken an ; oder m an sät breitwürfig, sehr dünn, nachdem m an den S am en  
m it Erde gemischt hat, über das ganze.Beet, hackt ihn ein, drückt die Erde 
W t an und übergießt dann das B eet tüchtia. W enn die S am en  aufae-

dicht aufgegangene S a a te n  baldigst. Auch im  Herbst (August, Septembers 
sät m an für den ersten Früchahrsbedarf K arotten in  sog. kalte Kästen. Die- 

!?ac^ en m  diesen Kästen bis zum E in tritt des W inters noch recht 
hübsch heran und werden dann durch Auflegen von Fensteri " """ 
fowiedurch tüchttge Laubumschläge u. s. w. vor Frost geschützt 
oder Februar, je nach der W itterung, entfernt m an die ganz

Fenstern und Läden, 
hützt. Im Januar 
ganze Schutzhülle,

Sellerie, Knöllsellerie. 2 7 1

äßig, die Erde rings um  den Kasten auf 30 cm Tiefe auszuheben, i 
hierdurch m ehr Mist unterbringen zu können, da dann die E rw ärm ung des 

wird. B ei diesem Kulturverfahren erhält mB odens eine vollkommenere wird. B ei diesem Kulturverfahren erhält m an 
bis April, M ai schön entwickelte Karotten, doch sind dieselben nicht so zart 
wie die getriebenen.

Die K ultur den Som m er über ist höchst einfach und besteht n u r im  
fleißigen Lockern des Bodens,. A usjäten des Unkrauts, V erdünnen der 
S a a te n  und fleißigen B eaießen während der ersten W achtumsperiode.

über im  Freien 
wölben in fattbige 

und güt bis
zum April.

V e r w e r tu n g :  Das Gelberübengemüse usw. ist allgemein bekannt; man kann 
auch den S äst zu einem sehr [guten S irup  eindampfen. Sehr zweckmäßig ist es, 
Karotten zu dörren. M an schält dieselben mit der Schälmaschine, oder man schabt sie 
ab und schneidet sie mit dem Gemüsehobel in feine Streifen ober in  Scheiben; das 
Produkt ist sehr schön und kocht sich vorzüglich.

2. Sellerie, Knöllsellerie.
Dieser ist ebenfalls so allgem ein bekannt, daß eine nähere Beschreibung 

ganz unnötig  ist. —  M an  baut bei uns hauptsächlich den K n ö lls e l le r ie  
der W urzeln wegen; zum Ab-r W urzeln wegen; zum 
schneiden des K rautes für S u p ­
pen und dergleichen kultiviert
m an bisweilen auch einen so­
genannten K r a u s b lä t t r i g !  
S c h n i t t s e l le r ie .

Besonders zu empfehlen 
'  E r f u r t .G ro ß e

s e n s e l le r ie  (Fig. 183); 
K u rz la u b ig e  A p fe ls e l le r ie ,  
welcher besonders schöne, runde 
W urzeln bildet; der J m p e r a -  
t o r s e l le r ie ,  eine neue S o rte , 
die dem Selleriepilz am  besten 
widersteht, usw.

K u l tu r :  D er S am e wird 
anfangs M ärz in  halbwarme 
M stbeete sehr dünn gesät, nu r 
ganz flach m it Erde überdeckt

Fig. 183. Präger Riesen-Knöllsellerie.

und m it lauw arm em  Wasser kräftig begossen. D ie aufgegangenen Pflänz- 
chen werden, sobald sie etw as erstarkt sind, durch W egnahme der Fenster



Petersilie.

euerziehung muß man immer die ersten Sam en 
fleißig sammeln, da diese die besten Pflanzen geben; hierzu müssen aber die 
Pflanzen einzeln gestellt werden, d. h. m an läßt auf dem Beete oder der 
Rabatte, auf welchen m an Sam en ziehen will, nur wenige Pflanzen stehen, 
düngt dieselben gut mit Asche und einem flüssigen Dungguß, wodurch die 
Pflanzen üppig wachsen und reichlich Sam en geben. Haben die ersten 
Blütendolden abgeblüht und Sam en angesetzt, werden sämtliche nach­
kommenden Blütenzweige abgeschnitten.

Ü b e r w i n t e r u n g :  M an durchwintert die stark gewordenen Wurzeln der ein­
dicken Wurzelpetersilie im  Keller und pflanzt solche in besonders z

kann man auch im August einen kalten Mstbeetkasten mit Krautpetersilie ansäen, bei 
einU dt ubeitt Frostwetter muß aber dieser Kasten mit Umschlägen von Mist rc. ver­
sehen werderr. Wo ein Gewächshaus zur Verfügung steht, kann die Wurzelpetersilie 
auf einer dem Lichte nahe angebrachten Stellage in  eine Kiste in  die Erde einge­
schlagen werden, oder man bringt sie in einen halbwarmen Mistbeetkasten, wo sie in 
kurzer Zeit eine Menge B lätter treibt.

K o n s e r v i e r u n g :  Sowohl das

Christ-LueaS, Gartenbuch. 20. Aufl.
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Auch in  Salzwasser aufbewahrt und m it einem Deckel etwas beschwert, hält sich die 
Krautpetersilie sehr lange. Ein öfteres Em euem  des Wassers ist zu empfehlen.

4. Rettiche.

I n  einem  lockeren, tiefgründigen und kühlen Boden gedeihen die 
Rettiche am  besten; durch frische D üngung w erden sie scharf und bitter 
und erhalten auch leicht M aden. I n  einem zu m ageren B oden werden 
sie leicht Pelzig und schießen bald in  die Höhe, dagegen werden sie in  
einem m it gut verrottetem  Kompost und Bauschutt oder m it Ziegelmehl 
vermischten B oden oder in  einem frisch rigolten W einbergsboden am  
schönsten.

M an  unterscheidet zwischen M o n a t r e t t i c h e n  ( R a d ie s c h e n ) ,  
M a i -  oder Z w e im o n a t r e t t i c h e n ,  S o m m e r - ,  H e rb s t-  und W in ­
t e r r e t t i c h e n .

a. Monatrettiche (Radieschen) und Zweimonatrettiche oder 
-Haibrettiche.

D ie r u n d e n  und o v a le n  (länglichen), k le in k ra u t ig e n  S o rten  
sind im  F rüh jah r die ersten, welche der G arten  liefert; m an  erhält sie im  
Frühbeet schon im  Februar, M ärz, im  F re ien  in  der M t te  oder gegen Ende 
M ai, aber auch von August an  den ganzen Herbst hindurch.

u l t r a ,  rundes, scharlachrotes R adies, fü r Mistbeet wie für das frei« 
ausgezeichnet (F ig. 186); S c h a r la c h ro te s  r u n d e s  k u rz la u b ig e s  

e s  (Fig. 187); W e iß e s  r u n d e s  k u r z la u b ig e s  R a d i e s ;  R c 
t te s  o v a le s  R a d ie s  m i t  w e iß e r  S p i tz e ,  sehr schön (Fig. ]r o t e s  

V i o l e t t e s  o v a le s

, Ra- 
Rosen-

ie s  m i t  w e iß e r  S p i tz e ,  sehr schön (Fig. 188); 
R a d ie s  m i t  w e iß e r  S p i tz e ;  K e g e lfö rm ig e s  
>i es . U nter den neuen Züchtungen w erden wegen

inge, weiße E is z a p f e n - R a d i  e s  (F«g. 189) : 
langem , weißem, ganz durchsichtigem Rübchen; das W ü r z b u r g e r  schar­
la c h ro te  T r e ib r a d i e s ,  welches die doppelte Größe der anderen R a- 
diessorten erreicht, ohne pelzig zu werden, und das bunte T r iu m p h -  
T r e ib - R a d ie s .  Dieselben entwickeln sich alle sehr rasch und sind außer­
ordentlich zart.

V on Zweim onatrettichen: W e iß e r  A u g s b u r g e r  M a i r e t t i c h ,  
sehr zart und wohlschmeckend, sowohl fürs freie Land a ls auch fürs Mist­
beet; G r a u e r  T r e ib -  oder Z w e im o n a t r e t t i c h ,  ebenfalls sehr schön, 
so auch der O v a le  g o ld g e lb e  M a i r e t t i c h ,  der r o t e  und g ra u e  D e li-  
k a te ß -M a ir e t t ic h .

D ie Zahl dieser R adies und Mairettichsotten ist eine sehr große und 
fast an  jedem O rte findet m an wieder andere S o tten .

2 7 5

Kultur: Die Monatrettiche lassen sich das ganze Jahr hindurch 
-n, nur leiden sie, wenn es einmal heiß und trocken wird, sehr unter

V T '  Ä Ä t S Ä Ä Ä S

Fig. 186. Scharlachrotes Radies Non plus ultra“.

Fig . 187. Scharlachrotes 
rundes Radies.

Fig. 189. Radies „Eiszapfen".
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und April und zwar alle 14 Tage wieder frisch aus. I m  Nachsommer, 
August, Septem ber, kann m an  sie dann, wie schon gesagt, wieder an­
bauen. M an  beginnt m it der ersten A ussaat am  besten in  einem  leer» 
stehenden Mistbeetkasten Anfang August. Nie soll m an  m ehr aussäen, 
a ls m an in  etw a 14 Tagen  zu verbrauchen gedenkt; denn wenn sie 
e inm al ihre gehörige Größe erreicht haben, werden sie bald hohl und 
pelzig, ebenso wenn sie zu trocken aufwachsen, weshalb sie f l e iß ig  
b e g o s s e n  w e r d e n  m ü s s e n ,  wenn einm al w ärm ere W itterung  
eintritt.

D en  M onatrettichen wird selten ein eigenes B eet eingeräum t, 
sondern m an sprengt die S a m e n  unter frühen S a la t ,  K arotten und 
dergl., oder sie werden am  R ande der B eete oder sonst a ls Einfassung 
angebaut.

D ie Z w e im o n a t r e t t i c h e ,  auch M ai- oder Halbrettiche genannt, 
werden zu gleicher Zeit und in  gleicher Weise n u r  weitläufiger a ls die 
Radieschen gebaut und kommen im  M ai und Ju n i, e tw a 6—8 Wochen 
nach der S a a t  in  E rtrag ; es ist zweckmäßig, dieselben nicht breitw ürfig  
auszusäen, sondern die S a m e n  in  bestimmte (Entfernungen zu stupsen; 
m an wählt dazu einen Abstand von 5—8 ein.

I n  kalten Böden und Lagen ist die K ultur -dieser frühen Rettiche 
sehr häufig nicht lohnend, da dieselben, sobald sie während ihrer ersten 
Wachstumsperiode Frost erhalten oder eine Z eit lang  durch schlechte 
W itterung im  W achstum fülle stehen, sehr gern in  S a m e n  aufichießen. 
W er deshalb sicher gehen will, sät sie in  Mistbeete oder kalte Kästen, 
in  welchen ihnen gegen die Unbliden der W itterung  Schutz gegeben 
werden kann.

Z ur S a m e n z u c h t  wählt m an  die vollkommensten Exemplare aus, 
welche in  F o rm  und F arbe  am  reinsten und schönsten sind, sowie eine kurze, 
gedrungene Beiaubuug haben, versetzt sie auf eine warme, sonnige R abatte  
und hält sie gehörig feucht, bis sie wieder eingewurzelt sind. I m  August 
oder Septem ber reifen die S a m e n ; da aber der S am en  leicht ausarte t, 
so tu t m an besser, sich den kleinen B edarf in  einer zuverlässigen S am en ­
handlung zu kaufen. W ill m an  Die S o rte  noch verbessern, so sucht m an  sich 
recht schöne, sortenechte M b e n  aus, pflanzt sie an  einen w arm en O rt, 
wo sie viele und schöne S am en  geben, welcher seine Keimfähigkeit 4 Ja h re  
lang behält. M an  schütze die S am en träger vor Vögeln und beachte vor 
allem die zuerst geem teten S am en .

b. Sommer- und Mnterrettiche.

Die besten S o rten  für den S om m er sind: F r ü h e r  L a u p h e im e r  
S o m m e r r e t t i c h ,  eine weiße S o rte , ftüh  und sehr rasch wachsend; G r o ß e r  
b la u e r  U lm e r  S o m m e r r e t t i c h ,  sehr zart und früh ; W e iß e r  h a lb ­
la n g e r  S o m m e r r e t t i c h ,  sehr fein und delikat; W e iß e r  f r ü h e r  h a lb ­
la n g e r  „ M ü n c h e n e r  B ie r r e t t i c h " ,  sehr zart und fein; G r a u e r  L e r -
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c h e n re tt ic h ,  früher, sehr zarter Som m errettich; F r ü h e r  w e iß e r  L a u p -  ' 
h e im e r  S o m m e r r e t t i c h  (Fig. 190), der beste aller eigentlichen S om m er­
rettiche, sehr zart und wohlschmeckend. F ü r  den Herbst und W inter ist be­
sonders zu empfehlen der V io l e t t e  la n g e  G o u r n a y r e t t ic h ,  eine sehr 
große delikate, empfehlenswerte, französische S o rte ; ferner der A u g s -  
b u r g e r  r u n d e  w e iß e  k u rz k ra u t ig e  W in te r r e t t i c h ,  sehr empfehlens­
werte S o rte , die sich auch als Som m er- und Herbstrettich gut kultivieren 
läßt, äußerst zart und wohlschmeckend; W e iß e r  und sch w a rz e r , l ä n g l i  cher 
und r u n d e r  E r f u r t e r  W in te r r e t t i c h ,  sehr große und dauerhafte S o rten , 
welche im  W inter verbraucht werden.

D ie Som m erretüche 
werden von April bis M ai 
und J u n i ausgesät (gestupst), 
die Herbst- und W interret­
tiche erst g e g e n  E n d e  
J u n i  o d e r  a n f a n g s  J u l i ,  
weil sie sonst leicht gegen 
den Herbst hin in  S am en  
schießen oder pelzig und hohl 
werden. Auch diese Rettiche 
w erden gewöhnlich durchweg 
zwischen anderen Gemüsen 
gezogen oder am  R ande der 
B eete angebaut; m 

Sam enkörner 
bis 30 cm tionei 

„ ach der Größe der ,
sorte; ja  um  recht große W in- 
te rre tttche ' zu ziehen, gibt 
m an  ihnen eine Entfernung 
v o n 30—40 om. F e u c h t ig ­
k e it  ist namentlich zum Auf­
gehen der S am en  höchst 
nötig, weshalb manche be- 

' 1 ........ he löi

M H «
Fig. 190. Früher weißer Laupheimer Sommerrettich.

>ei trockener W itterung gehörig feucht hält;

sein, so läßt i 
ausgezogen.

t stets Pflanze stehen,

. . . . . . .  Her in  Erdpyramiden oder besser in  Gruben im  Freien über­
wintern. S ie  geben im  W inter, in  feine Scheiben geschnitten, gut eingesalzen und 
mit Essig und Ol angerichtet, einen sehr schmackhaften Sala t.



278 Rotriiben.

p 5. Rotrüben, Rote Mahnen, Salatrüben, Bete.
D ie besten S a l  a t r ü b  en  sind die m it b raungrünen oder ro ten  B lä tte rn  

und ro ten  B lattstielen. S eh r  em pfehlensw erte^Sorten  sind: E r f u r t e r  
s c h w a rz ro te  d u n k e l la u b ig e  R o t r ü b e ;  -die S c h w a r z r o te  P l a t t ­
ru n d e  a u s  Ä g y p te n ,  sehr früh (Fig. 191); die „ K h e d iv e "  verbesserte 
ägyptische R o t r ü b e ;  die S t r a ß b u r g e r t l ä n g l i c h e  s c h w a rz ro te  d u n ­
k e l la u b ig e  R o t r ü b e ;  K a m e r u n ,  S c h w a r z r o te  lä n g l ic h e  d u n k e l­
la u b ig e  u. a. m . -  vjr

D ie K u l tu r  der S a la trü b e  ist'höchft^einfach. M an  steckt an fangs 
M ai die S am en  2—3 cm tief und 30 cm im  G evierte voneinander ent-

fem t sogleich auf 
das  für sie be­
stimmte B eet, wel­
ches gut m it Kom­
post, jedoch nicht 
m it frischem M s t 
gedüngt sein darf. 
M an  kann indeß 
die R otrüben  auch

Fig. 191. Ägyptische Rotrüben.

kelrüben in  Reihen 
aussäen und dann 
auf ein nicht frisch 

gedüngtes, aber
kräftiges Land verpflanzen (30 cm weit). Diese kommen einen M onat

zu versäumen. F ü r  \
es sich, die S am en  de , .............
schon früh int April in s  freie Land, "womöglich auch in  kalte Kästen zu 
säen, so daß m an  bis zu obengenannter Z eit R üben in  der Größe eines 
A pfels erhält.

S a m e n z u c h t .  Fast bei keinem Küchengewächs kommt so viel darauf 
an, daß m an  schöne, charakteristische R üben m it re inen d. h. unverästelten 
W urzeln zur Sam enzucht wählt, a ls bei diesem. Diese zu Sam en trägern  
bestimmten R otrüben müssen vorsichtig überw intert und im  F rüh jah r 
bei Z eiten auf e tw a 60 cm Entfernung ausgepflanzt werden. An 2—3  
Sam enpflanzen hat m an  genug, denn sie liefern sehr vielen S a m e n ; Übri­
gens ist der S am en  sehr billig. S eh r  wichtig ist es, daß m an  keinen S am en  
von verwandten Pflanzen  in  der Nähe zieht, da sonst zu leicht eine Krer 
stattfinden kann.

kreuzung

Ü b e r w i n t e r u n g :  Beim'Ausnehmen im  Herbst dürfen die Wurzeln nicht 
erden, weil sie sonst leicht foulen; man schneidet die B lätter dicht über i

in  den Keller ein oder durchwintei

Weißrübe, Kerbelrüben, Schwarzwurzel. 2 7 9

6. Weißrübe (Mai- und Herbstrübe).
I n  unseren G ärten  werden für den Küchengebrauch n u r einige zarte 

und frühe M a i r ü b e n  angebaut.
M an  darf die M airüben  nicht zu dicht säen, die Aussaat geschieht meist

M it dem Verziehen oder V erdünnen der Pflanzen  fährt m an 
einzelnen Pflanzen  e tw a ,15 cm Abstand von einander habet..

Um schöne M airüben  zu erhalten, m uß m an  die Beete m it Kompost 
überdecken und in  diesen die S a m e n  sehr dünn  säen oder wie die Rettiche 
stupsen. E s kommt alles darauf an, daß sie schnell und üppig wachsen,stupsen. ............ ...... ..........
weshalb die Beete bei trocken
' D ie  Herbst- oder S toppelrüben  werden n u r selten in  G ärten  gebaut, 

da m an  sich gar leicht aus dem Markte seinen B edarf für den W inter kaufen 
kann. Übrigens ist ihre K ultur sehr einfach; m an  sät sie im  J u l i  oder an-

D ie W eißrüben leiden sehr un ter den Erdflöhen u  
gegen diese Feinde so viel a ls  möglich geschützt werden.

7. Kerbelrüben, Teltower, Bayerische und Jttinger Rübe.
Diese Rübensorten, deren K ultur von verschiedenen Verhältnissen 

abhängt, gedeihen n u r un ter besonderen klimatischen Verhältnissen und in  
sandigen Böden, ihre K ultur ist gleich der anderer Rübensorten. Aussaat 
an  O rt und S telle , dünne S a a t, Verziehen und Reinhalten von Unkraut, 
fleißiges Behacken bei Reihensaat.

Eine etw as andere K ultur ist bei der kleinsten, aber auch der besten 
aller R übenarten  der Kerbelrübe nötig, sie gedeiht n u r  i n  s a n d ig e n ,  
f ru c h tb a r e n  B ö d e n .  D ie Aussaat m uß im  August sofort nach der S am en ­
ernte geschehen, da die S am en  eine sehr kurze Keimkraft haben. S ie  ge­
schieht breitwürfig oder in  Reihen auf 10 cm Entfernung. D ie Pflanzen 
überw intern im  Freien , ohn  " '  ' " "
artige M bchen. W enn ein,
und den W inter über verspe , „ ,  . . .
merksamkeit und besteht vorzüglich nu r im  R einhalten der Beete und dem 
V erdünnen zu dicht aufgegangener Aussaaten.

Überwinterte M bchen  werden im  Frühjahr bald a ls S am enträger 
ausgepflanzt und geben bis J u l i  reichlich Sam en , der alsbald ausgesät 
werden m uß, da er seine Keimkraft bis zum Herbste verliert.

8. Schwarzwurzel, Skorzonere.
E s sind lange, außen schwarzgraue, innen 'weiße, milchige, fingerdicke 

W urzeln, welche im  Som m er große, gelbe, nach Vanille riechende Blum en
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auf 1—1,50 m  hohen S tengeln  treiben. S ie  gleichen dem Habermark 
(Bocksbart) unserer Wiesen.

Außer der gewöhnlichen, allgemein bekannten Schwarzwurzel baut m an 
in  neuerer Z eit un ter dem N am en N e u e  russische R ie s e n - S c h w a r z -  
w u rz e l eine sehr raschwachsende, em pfehlenswerte S o rte  an, welche unter 
günstigen Verhältnissen schon im  ersten J a h re  fertige W urzeln gibt, also als 
einjährige P flanze kultiviert werden kann. Eine gleich gute und in  neuerer 

Zeit sehr empfohlene Schwarzwurzel, 
welche auch als einjährig kultiviert 
wird, ist die „Vulkan". (Fig. 192).

D ie Kultur der Schwarzwurzel 
ist äußerst einfach. S ie  wird a ls 1- und 
2jährig kultiviert, bei letzterer Kultur, 
welche früher allgemein w ar, fand 
die Aussaat meist im  Ju lr  oder August 
statt und zwar meist in  Reihen. E s 
blieben die jungen Pflanzen, welche 
nicht durch Frost leiden, im  W inter 
an  O rt und S telle , im  F rühjahr rei- 
ragt m an  das Land, lockert es und 
verdünnt zu dicht stehende P flanzen 
so, daß sie sich bis zum Herbst gut 
entwickeln können. B ei der jetzt säst 
allgemein eingeführten 1jährigen 
K ultur sät m an  den S am en  der 
Schwarzwurzel im  ersten F rühjahre, 
sobald der B oden sich etw as erw ärm t 
von M ärz bis April reihenweise wie 
den S p in a t und bedeckt die S am en  m it 
Kompost; lichtet die jungen P flanzen 

bis auf 10 ein Abstand, hält sie gehörig rein von Unkraut und behackt sie öfters. 
D ie W urzeln werden vom Oktober an  brauchbar und bleiben es den ganzen 
W inter hindurch. D a  die Schwarzwurzel die strengste Kälte erträgt, so ist 
es nicht nötig, im  S p ä tjah r m ehr auszugraben als m an  für die härtesten 
W interm onate zu bedürfen glaubt. D as  A usgraben der W urzeln ge­
schieht m it dem Wurzelspieß. Am schönsten gedeiht die Schwarzwurzel 
in  frisch rigoltem" Boden, wo sie m it den W urzeln recht tief gehen kann. 
D ie Sam enerziehung erfordert keine weitere Aufmerksamkeit, a ls daß 
m an  den S am en trägern  eine lichte S te llung  gibt, die reifen gefiederten 
S am en  in  der F rühe  einsammelt, da sonst die Hälfte verloren geht. D ie 
Bögel, besonders die Meisen, sind sehr hinter dem S am en  der Schwarz­
wurzel her; m an m uß denselben daher gut schützen.

9. Meerrettich (Kreen).
Bekanntlich ist der M eerrettich in  den G ärten  oft ein sehr lästiges 

Unkraut; wo er einm al angebaut und nicht sorgfältig genug beim H eraus-
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schönen Meerrettich zu 
mehr feuchten als troi 
Anlage der B eete c
werden. A lsdann werden (es kann dies schon im  M ärz ^
die Setzlinge eingelegt. S ie  bestehen in  stark bleistift- bis kleinfingerdicken, 
30 cm langen Seitenw urzeln (Fig. 194), welche im  Herbst von den Haupt-

Fig. 193. Meerrettichstangen. Fig. 194. Meerrettich. Setzstangen.

wurzeln (S tangen) bei der Herausnahm e abgenommen werden. Diese 
werden von den kleineren Faserwurzeln gut gereinigt, m it einem wollenen 
Lappen abgerieben und im  F rühjahr so schräg in  den Boden gesteckt, daß 
das obere Ende m it der Erdoberfläche gleichsteht, das untere aber etwa 
12— 15 cm tiefer liegt; gewöhnlich bohrt m an sich in  dieser flachschrägen 
Richtung die Löcher dazu m it dem Rechenstiel in  das Beet. Beim  Stecken 
dieser Setzstangen m uß genau darauf geachtet werden, daß auch der obere 
Teil nach oben zu stehen kommt; dies ist nicht im m er leicht zu unterscheiden, 
aber meistens ist das obere Ende etw as dicker a ls das untere. Auf ein ge­
wöhnliches Beet legt m an in je 60 cm Entfernung 2 Reihen solcher Wurzeln 
und diese etw a 6— 10 cm von einander entfernt. Die Pflanzen treiben 
bald aus und erfordern n un  keine weitere Pflege mehr, a ls daß etwa zu 
Ende J u li  die Erde von der eingelegten Wurzelstange etw as frei gemacht 
und alle Seitenw urzeln, welche sie indessen getrieben hat, bis auf die am 
Endender S tange  in  den Boden senkrecht hinabgehenden, weggenommen 
werden. D ies geschieht sehr leicht, wenn m an auf das hintere Ende der­
selben t r i t t  und die Pflanze am Schöpf faßt und vorsichtig in die Höhe zieht;
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so bleibt dieselbe m it dem Wurzelende ruhig liegen (weil m an  auf betn|ctuen 
steht) und wächst nach der Arbeit fort, a ls  wäre nichts geschehen.

B ei E in tritt des W inters wird der Meerrettich sorgfältig m it allen 
seinen W urzeln ausgegraben. V on den unteren, an  der Setzstange her- 
vorgekommenen Nebenwurzeln nim m t m an  die stärksten zu Setzstangen 
für das A nfüge J a h r . M an  bew ahrt dieselben am  besten an  einem Ahlen 
O rt (im Keller) in  S a n d  eingeschlagen auf.

S o  wenig schwierig die Erziehung des M eerretttchs ist, so selten er­
zielt m an bei der K ultur desselben gute Erfolge; passen B oden und Lage 
nicht, wird derselbe scharf und bitter. Meistens wird m an  daher für den 
H ausho^ *■- M M M ü D » — ” ** ' """ "
von M  .. ...........................

vird, kaufen i
: nicht anbaue . .

;ewachsenen M eerrettichs und des in

in  dem H ausgarter . , 
D er Unterschied in  der G üte

V. Knollengewächse
Z u  den Knollengewächsen, d. h. Küchenpflanzen, welche m it einer 

olle, dem starkverdickten, unterirdischen S tengel, versehen sind, geh

Letztere, die Knolle der knolli gen Sonnenblum e, ! .
ist für unsere Küche von zu geringer B edeutung, a ls daß es erforderlich ist, 
sie hier zu besprechen.

I h r  Anbau gehört eigentlich nicht in  ein Gartenbuch, überdies ist 
derselbe allbekannt und höchst einfach. Auch die Angaben der besten S o rten  
sind in  mancher Hinsicht zwecklos, denn die Kartoffeln arten gar oft aus, 
sobald sie nicht in  den sür sie ganz zuträglichen Boden kommen, und so hat 
eigentlich jede Gegend die für sie tauglichsten S o rten . Trotzdem wird 
mancher G artenfreund sich einen Teil seines Kartoffelbedarfes selbst ziehen 
wollen, wenigstens die Frühkartoffeln, und für solche Liebhaber ist nach­
stehendes geschrieben.

Die meisten m i t t e lg r o ß e n ,  r u n d l ic h e n  und lä n g l ic h e n ,  w e iß -  
rd g e lb f le is c h ig e n  Kartoffeln sind für den G enuß aus der Hand sehr 
bliebt, w ir empfehlen von den fA hen die P a u l s e n s  J u l i ;  m  '  “

von m ittelfrühen und späten S o rte n : M a g n u m  b o n u m ;  J u w e l ;  
S c h n ee flo ck e ; R ic h te r s  I m p e r a t o r ;  P r o f e s s o r  M ä rc k e r;  L e o ;  
U p  to  b ä t e ,  und eine M enge anderer S o rten , die recht m ehlig w erden: 
zu S a la t  dienen außer der G e lb e n  N ie r e n -  auch die K a sse le r  S a l a t ­
h ö rn c h e n - , die W u rs tk a r to f f e l  und die im  Neckartal allgem ein bekannte 
M ä u s le s k a r to f f e l ,  überhaupt alle nicht zu mehligen S o rten . Durch die 
alljährlich neu  gezüchteten S o rten  findet ein  starker Wechsel in  den Kar­
toffeln statt; zur Zeit sind die angegebenen S o rten  sehr em pfehlenswert.

Kartoffel. 2 8 3

w arm  ist, gerät die Kartoffel sehr gut. B ei der Kultur der" Kartoffel i 
schwerem Boden sei besonders daraus aufmerksam gemacht, daß die Kar­
toffeln n ie zu tief in  die S tu fen  zu liegen kommen. M an  macht die S tu fen  
etw as weiter, 60 ein in t V erband und kaum 10 cm tief, und häufelt späterhin 
die Kartoffel um  so höher an.

I m  G arten  wird m an vorzüglich nu r ftühe Kartoffeln für die Küche und 
w eniger solche für den W interbedarf bauen, obgleich dies in  größeren Haus-

nicht frischgedüngten, kalk- oder sandhalügen Ackerland, a ls in  schweren, 
lehmigen Gartenböden. Doch kann m an durch Beimischung von Rauickutt» 
Ziegelmehl, Abfall von Ziegeleien und Kalkbrennereien oder v önoerw it-  
tertem  Schiefer, besonders auch von gebranntem, grobzerkleinertem Lias- 
schiefer, recht gute und feinmehlige Kartoffeln in  G ärten  erzielen. ~ v  

Eine sehr einfache Weise, FAHkartoffeln zu ziehen, ist folgende: M an 
nim m t von einer der obengenannten sehr frühen Kartoffelsorten eine Anzahl 
Knollen anfangs oder M itte F ebruar bis M ärz und bringt sie in  einen 
flachen Korb (Fig. 196) stehend dicht nebeneinander,den Kops, wo die meisten 

- i — jn  einen warm en R aum  oder auch in  ein w arm es 
entwickeln sich A rz und gedrungen. Ende April

in  den Boden Bringt. Über jeden Stock bringt m an bei Kälte einen großen 
Blum entopf, der dazu dient, bei Frostnächten die B lä tte r zu schützen. E r­
frieren dieselben trotzdem, so wachsen sie bald wieder nach, und m an  erhälterhält

B lum entöpfen hilft m an sich beim Anzug von Spätfröst dadurch, daß m an 
die bereits aus dem Boden hervorsehenden S tiebe m it Erde zuhäufelt-
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I n  dem heurigen Jah rgang , wo die Saatkartoffeln und vor allem  
die Frühkartoffeln sehr ra r und teuer werden, wird m an, wie dies früher

m it recht vielen Augen, bringt dieselben im  F ebruar bis Anfang M ärz auf 
ein w arm es Sandbeet im  G lashaus m it einer W ärm e von 15® R. B ald  
zeigen sich^an den Knollen zahlreiche Triebe, dieselben werden über dem 

zweiten B la tt m it einem 
scharfen Messer abgeschnitten 
und ebenso wie ein anderer 
krautartiger Steckling in  ein 

s  S a n i '  1 "  '

pflanzt m an denselben in  
einen kleinen 6— 7 cm wei­
ten Topf in  lockere sandige

Fig. 196. Korb mit vorgekeimten Kartoffeln.

einen w arm en F uß  im  M stbeet, lüftet bei gut 
gedrungene Pflanzen  zu erhalten; sobald sie 10— 15 cm

ten Tops m  lockere sandige 
Erde und bringt ihn auf 

lutet W itterung kräftig, um  
„ „ , . „ _ , 10— 15 cm lang  geworden,
werden sie entspitzt und die Spitzen, wie auch die an  der M utterknolle 
neu entstandenen Triebe, wieder in s  Verm ehrungsbeet gesteckt.

D ie jungen Pflanzen in  den 6— 7-crn-Töpfen werden durch das E nt- 
spitzen buschig und kommen, sobald sie durchgewurzelt sind, in  10-crn-Töpfe, 
erhalten einen neuen Mistbeetkasten und wachsen als kräftiger werdende 
junge P flanzen weiter, bis sie, je nach der W itterung gegen Ende April 
auf geschützte B eete in s  F re ie  in  kleine V ertiefungen ausgepflanzt werden 
können. B eim  ersten Behacken werden die S tu fen  zugezogen und die 
Pflanzen wachsen lustig weiter und geben schöne Erträge.

Auf diese Weise kann m an, und darin  liegt der Vorteil, oft aus einer 
Mutterknolle 50 und m ehr Kartoffelstöcke erhalten.

2. Knollentragender Ziest (Stachys tuberifera).
. V or m ehreren Ja h re n  wurde diese eigenartige, aus J a p a n  stam­
mende Pflanze, von welcher die kleinen, langen, vielfach gegliederten 
Knollen, ähnlich wie Kartoffeln verspeist werden, m it großer Reklame 
eingeführt. Vielfache Versuche haben gezeigt, daß die Pflanze aber nu r 
un ter besonderen Verhältnissen, z. B . in  Sandböden, günstige Erfolge gibt. 
H r e  K ultur ist ganz ähnlich der der Kartoffel, da der E rtrag  aber meist 
ein sehr kleiner, ist die Pflanze wieder in  Vergessenheit geraten und wird 
n u r noch selten angebaut.

A n m e r k u n g .  Von den bei uns nur selten kultivierten Knollengewächsen, die 
teils besondere Vorbereitungen in  der Kultur wie H e l i a n t h i e ,  die B a t a t e  (süße 
Kartoffel) und die J g n a m e  erfordern, oder die besondere B oden -und  klimatische 
Verhältnisse erfordern, wie die E r d m  a n d e l und E r d n u ß ,  soll hier nicht gesprochen 
werden. Kulturanweisungen hierüber befinden sich in  jedem größeren Werke über 
Gemüsebau.

v i .  Küchengewächse»
deren fruchte oder Samen benutzt werden. 

1. Bohnen.

entweder die ganze Schote m it den grünen, halbreifen 
allein  im  getrockneten Zustande.

M an  teilt die Bohnen nach ihrem Wüchse in  1) Stangenbohnen und 
2) Zwerg- oder Buschbohnen ein.

Killt l y t u z i u u i j lutuiui/euut:. xjik- yci*
den letzten S o rten  zu kultivieren lohnt sich in  rauheren Gegenden, wo andere 
S o rten  nicht m ehr gut gedeihen, ganz vorzüglich. Aber auch in  milderen 
Gegenden sind dieselben nicht zu verachten, m an  m uß die Schoten nu r 
benützen, sobald sie ihre halbe Größe erreicht haben; außerdem eignen sie
. . .  . . . . .  .  . >en usw. sehr gut; sie
wachsen außerordentlich rasch und bedecken in  einem Som m er große W ände. 

2) Von Zw erg- oder Suschbohnen: A lle r f rü h e s te  za rts c h o tig e  
----------. ;G e lb e  F l a g e o l e t t - W a c h s - B . ; F r ü h e M o n t d 'o r B . - B .

_ Grünkochen, a ls auch wegen der 
_ _ , „ ichen in  getrocknetem Zustand sehr zu em­

pfehlen; K a ise r  W ilh e lm , allerfrüheste weiße Schlachtschwert-B. und 
N o rd s te rn ,  allerfrüheste breite weiße Schw ert-B .-B .; H in ric h s  R ie s e n -  
Z u ck erb rech -B .-B .; S a x a  B .-B .

K u l t u r :  Die K ultur der Bohnen ist eine der leichtesten von allen

flöhe die Bohnen befallen. W ärm e können die Bohnen besser ertragen als 
naßkaltes W etter, bei welchem sie leicht krank werden.

D ie Bohnen wollen kein frischgedüngtes, wohl aber ein tief gelockertes 
und frisch gegrabenes, warmes, mürbes Erdreich. M an bringt aus 1,20 m 
breite Beere nu r zwei Reihen Stangenbohnen, und zwar jeden Stock 60 cm 
von den andern entfernt im  Viereck, so daß die S tangen , die etw as schräg



Bohnen.
gestellt werden, sich oben kreuzen 
und eine Querstange zum H alt 
zwischengelegt und an  jede S tan g e  
angebunden werden kann. F ig . 199. 
D ie B ohnen bedürfen keiner großen 
Pflege. E in Behacken und An­
häufeln der Erde, wenn sie ihre 
ersten B lä tte r entwickelt haben, 
öfteres Behacken und R einhalten 
der B eete von Unkraut und das 
Anranken der T riebe an  die S ta n ­
gen sind die ganzen Verrichtungen.

I s t  die Trockenheit so groß, 
daß die B lü ten  der B ohnen ab­
fallen, so tu t ein kräftiges G ießen 
nach einem vorhergegangenen Auf­
lockern des B odens sehr gu t; es 
wird dadurch der E rtrag  bedeu­
tend vermehrt, ebenso, wenn m an  
den S tangenbohnen  die Spitzen 
der Ranken abzwickt, wenn sie 
stark in  der B lü te  stehen. Höchst 
nötig  ist auch, daß die S tan g en ­
bohnen bei Z eiten ihre S tangen  
erhalten, daß letztere von gehö­
riger Länge (3—3,50 m  lang) sind 
und fest und tief genug tti den 
B oden gesteckt werden, dam it sie 
der Wind nicht um wirft. (Fig. 199).

D ie Z w e r g b o h n e n  werden 
in  r3 Reihen und in  je 45 cm 
entfernte S tu fen , je 6—8 S am en  
zusammen, gesteckt, nach der Kei­
m ung gut behackt und behäufelt: 
sie bedürfen sonst keiner beson­
deren Pflege. D ie Zwergbohnen 
ranken nicht und gebrauchen des­
halb keine S tangen , sie sind im  
Ertrag  um  einige Wochen früher 
a ls  die S tangenbohnen und nicht 
so empfindlich gegen Kälte, wes­
halb m an  dieselben oft schon M itte 
bis Ende April legen kann. V or­
sicht in  kalten Nächten ist trotzdem 
geboten. B ei so frühen Aussaaten 
ist es zweckmäßig, nicht die ganze 
zu bebauende Fläche m it einem»Fig- 197. Stangenbohne Korbfüller.

Ackerbohne. 2 8 7

il anzusäen, sondern n u r etw a 
die Hälfte. Ä e  zweite S a a t  
wird A nfang M ai vorgenom­
m en und, sollte die erste miß-

vorgenom-

:, am  10. M ai die dritte, 
das S a a tg u t der Busch-

m an Stangenbohnen  gewöhn­
lich nicht vor dem 7.— 10. M ai

B e n ü tz u n g  u n d  K o n s e r ­
v i e r u n g .  M an verwendet die 
fleischigen grünen Schoten zu dem 
bekannten Bohnengemüse oder zu 
S ala t, oder es werden die Schoten 
getrocknet oder eingemacht; außer­
dem finden die Bohnenkerne wegen 
ihres großen Nährwertes vielfache 
Verwendung in  der Küche.

D as Einlegen oder Einmachen 
der grünen Bohnen ist jeder Haus­
stau wohlbekannt, ebenso das Dörren 
derselben und bedarf daher wohl 
keiner weiteren Erwähnung.

Sehr beliebt und zu empfehlen 
ist das Sterilisieren der jungen gin­
nen Schoten in den Weck'schen Glä­
sern (siehe Abschnitt über Ko 
viemng der Gemüse, S . 23 i"

r Konsei

2. Ackerbohne, Puffbohne, 
Diüebohne.

V on der A ckerbohne hat 
m an  m ehrere S p ielarten , wie 
die g ro ß e  E r f u r t e r  P u f f -

Fig. 199. Stangengerüst-für Bohnen.uie W  e iß b t» t /^ » ^ v l .  w-hv 
W e iß b le ib e n d e ,  welche wohl
verdienen, im  G arten  gezogen 0~ ^ —  - ...............- ,  v
Schoten geben ein ausgezeichnetes, von vielen sehr geschätztes, nahrhaftes 
Gemüse. Namentlich in  Thüringen, Westfalen und am Niederrhein sind 
sie sehr beliebt und werden allgemein in  jedem Hausgärtchen gezogen. 
D ie sehr großschotigen So rten , die m an in  England viel kultiviert, haben 
sehr große aber wenig Kerne und sind dadurch nicht einträglich.

M an  steckt die Puffbohnen sehr früh, F ebruar bis M ärz, reihenweise 
wie die Erbsen, oder in  40 cm von einander entfernte S tu fen  (4—5 Kerne'
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W er fortlaufend frische 
Erbsen haben will, säe 
von M ärz bis Ende 
M ai alle 14 Tage eine 
Keine P o rtio n  aus.

Will m an  spät 
Erbsen haben, so stecke 
m an  den S am en  einer 
guten Markerbse im  
J u li  auf ein vorher 
stark m it Wasser ein­
geweichtes B eet, be-

:ge dasselbe m it kur­

vet trockenem r ___
regelmäßig. T ritt 

M angel an  Feuchtig­
keit ein, so zeigt 
sich sofort Schimmel 
(M ehltau) auf den 

B lättern , und die 
P flanzen bleiben un ­
fruchtbar.

S a m e n g e w in ­
n u n g .  D ie trockenen 
Erbsenpflanzen w er­
den zur G ew innung 
des S am en s  ausge- 
droschen, wobei m an 
die (Srbfett m it ihrem 
S tro h  in  einen Sack 
füllt und durch Klop­
fen aus den Schoten 
schlagt.

Fig. 200. Brockelerbse: Laxtons Vorbote.

aber auch gekocht eine beliebte Speise. D ie besten Gurke . .
freie Land sind: E r f u r t e r  m i t t e l l a n g e  g rü n e  G u rk e ;  la n g e  g rü n  
S c h la n g e n g u rk e  (Fig. 201); B is m a rc k -L a n d g u rk e ; l a n g e  g rü m  
W a lz e n g u rk e  v o n  A th e n ;  G o l ia th ,  lä n g s te  g rü n e  S c h la n g e n ­
g u rk e ; R ussische T ra u b e n g u rk e ,  beste Salzgurke; P a r i s e r  T ra u b e n -

C h r is t-L u c a s , Gartenbuch. 20. Auf!.
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„ - n f  vu«. v «  y w p ^ »  wlv , ̂ ^ .b a rs te u  G lashausgurken, sehr zu t . . .  
pfehlen.

Von J a h r  zu J a h r  werden im m er neue S o rten  von Treib- und F re i- 
tandgurken erzögen, und es empfiehlt sich daher, daß derjenige, welcher stets 
die neuesten S o rten  anbauen will, sich in den jährlich neu erscheinenden 
Verzeichnissen ober Zeitschriften die entsprechenden S o rten  aussucht. I m  
übrigen gehören die hier empfohlenen zu den besten, die bis jetzt bekannt sind.

Gurken. 2 9 1

K u l t u r :  D ie Gurken verlangen einen seh r  n a h r h a f te n ,  locke­
r e n  B o d e n  und eine f r e ie ,  s o n n ig e  L a g e ;  frischer D ünger a ls  U nter­
lage sagt ihnen sehr gut zu. S ie  sind bekanntlich gegen K ä l te  seh r  e m ­
p fin d l ic h ;  tre ten  noch Spätfröste oder n u r sonst rauhe W itterung ein, und 
kann m an  seine jungen Gurken im  F reien  nicht dagegen schützen, so bleiben 
sie im  W achstum zurück und verkümmern. M an  schützt die Gurken dann 
am  besten durch die bereits beschriebenen Glaslästchen (Fig. 143, 144 
und 145, S e ite  226). Unter den Glaskästchen wachsen die jungen Gurken 
üpp ig  fort.

Anfang bis M itte April legt m an  Gurkensamen in  kleine Töpfe o b e r 
Eierschalen oder im  Viereck geschnittene Rasenstücke oder legt 4— 5 Keme

äU“‘ — u  --------  a —  schwere sandige Erde;
besser einige Längs­

' bringt die

sonst erw ärm tes lichtes

die S am enlappen  in  die Erde eingesenkt sind. I s t  die Pflanzung sorgfältig 
vollzogen, so empfiehlt es sich, um  den Stock herum 5—6 Gurkensamen in  
die Erde zu stecken, da, tritt schlechtes W etter ein, die vorkulttvierten Pflanzen 
oft gelb w erden und kränkeln, dagegen die an  O rt und S telle  gesäten gut 
keimen und die ersteren bald überwachsen. E s ist außerordentlich zweck­
mäßig, in  allen schweren und kalten B öden Gurkenhügel zu bilden und 
zw ar dadurch, daß m an an  den S tellen , wo ein Gurkenstock zu stehen kommt, 
die Erde herausnim m t, eine Unterlage von frischem Pferdemist anbringt 
und den Hügel aus guter Komposterde bildet; derselbe erw ärm t sich etw as 
und befördert das W achstum der jungen Pflänzlinge sehr.

W er freilich ein M is tb e e t zur Anzucht von Gurken hat, kann die­
selben um  ein ziemliches früher zum E rtrag  bringen. D ie Kerne werden 
m  dasselbe zugleich m it den übrigen Gemüsesamen gebracht und etwa 
3—6 Kerne in  die M itte eines jeden Fensters, am  besten auf einen kleinen 
Hügel gelegt. B is  die verschiedenen Setzlinge herauskommen, fangen die 
Gurken gerade an, in s  Wachsen zu kommen und haben dazudann auch Rai 
genug. B ei rauhem  W etter und nachts werden die Fenster ganz geschlos 
gehalten, bei gutem Wett« 
um  die M itte oder gegen

s ,

;ter und nachts werden die Fenster ganz gest 
ter m uß gehörig gelüstet werden, bis die Ps 
Ende J u n i gar keine Fensterbedeckung meh

schlössen 
pflanzen 

ün g  mehr nötig

beschriebenen R undung ausgezogen 
kgossen. I n  feuchten Jahrgängen  legt mar 
K- —1 **— —  '-------auf  dem
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D am it m an längere Z eit kleine Gur! 
t besten M itte M ai, noch eine Aussaat

zum Einmachen erhält, w ird, 
von der Traubengurke gemacht.

Um Platz zu sparen, kann 
m an die Gurken auch an einem 
Lattengerüst oder an einem 
G artenzaun , der aus  L atten 
hergestellt ist, anheften und so 
in  die Höhe ziehen; doch ge­
ling t dies besser m it den klei-

g u r k e  (Fig. 203). Dieselbe ist 
wohl die widerstandsfähigste 
Gurke von allen uns bekannten 
S o rte n ; sie ist m ittelgroß, dun­
kelgrün, m itun ter etw as b räun­
lich. D ie K ultur dieser Gurke 
ist betreffs der Saa tze it u . s. to­
ben anderen ganz gleich, n u r 
läßt m an die Ranken derselben 
nicht auf dem Boden fortlaufen, 
sondern steckt den Pflanzen  R ei­
sig bei, an  welchen die Triebe 
hinauftanken, reichlich blühen 
und bis in  den Herbst hinein
großen Ertrag  liefern. Auch
unsere übrigen Gurkensorten
lassen sich auf diese A rt kulti­

vieren und tragen, wenn an M auern oder W andspalieren hinaufgezogen, 
auch in  rauh- und hochgelegenen G ärten  noch ganz gut. D er reiche oder 
minderreiche E rtrag  hängt sehr von der W itterung ab. D ie Gurke will 
w arm es trockenes W etter und träg t da reichlich. I n  kalten nassen S o m ­
m ern sind die Gurken vielfach krank und die Früchte oft bitter.

m?. — .  -■*> t-~ rÄ— — — sagen,
»ne und

iill, bringe in  die Nähe der Gurkenbeete 
en stets voll m it Wasser, so daß ihm  

_ _ erküauna stellt. Auch Dunggüsse ver­
tragen die Gurken von Z eit zu Zeit seyr gut.

Fig. 203. Japanische Kletter-Gurke.
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D ie eigentliche G u r k e n t r e ib e r e i  stimmt m it der der Melonen 
überein  und wird im  folgenden Abschnitte beschrieben. E s soll hier nur 
einer sich im m er m ehr verbreitenden A rt der G lashaustreiberei der 
'Gurken gedacht werden. M an sieht jetzt fast a llerorts Gewächshäuser, 
die m an ftüher, wenn im  F rühjahr alles ausgeräum t und die Pflanzen 
in t F reien  untergebracht w aren, leer stehen ließ m it Gurken bepflanzt 
und erzielt dabei, wenn m an die richtigen S o rten  dazu erwählt, vor­
zügliche Erfolge. Hauptsache dabei ist, f e u c h te  W ärm e im  Hause zu 
erhalten und die Pflanzen  so nahe a ls  möglich un te r das G las zu 
bringen.

S a m e n z u c h t .  M an benützt dazu nicht die ersten, aber auch nicht 
die spätesten F rüchte; m an bezeichnet vielmehr die schönsten, läßt sie am 
Stocke hängen, bis sie ganz gelb sind und legt sie dann zum völligen 
Nachreifen noch an  die Sonne . W enn die Früchte zu faulen beginnen, 
nim m t m an aus denselben die S am en  m it ihrer fleischigen Umhüllung, 
läß t sie einige Tage in  ihrem  eigenen Wasser liegen und wäscht sie 
dann aus. D ie S am en  werden nu n  langsam getrocknet, gereinigt und 
in  Säcken aufbewahrt. D rei bis vier J a h re  alte Gurkensamen sind zur 
A ussaat besser, a ls ganz frische.

V e r w e n d u n g :  Die Verwendung zu Salat,^der in den verschiedenen Gegen­
den auch auf verschiedene Art bereitet, wird, ist bekannt.

K o n s e r v i e r u n g :  Die Gurken werden in  Essig, mit Salz, Zucker oder 
-Senf eingemacht. Bei keiner Grmüsepflanze ist wohl die Mannigfaltigkeit im 
Konservieren eine so große als bei den Gurken.

5. M elonen.

schütz

Auch die Kultur der M elonen geling 
nu r in  w arm en Ja h re n  und in recht 
tz te r  L a g e .  Auch auf die S o rte  kon

c gerippten
, „ „ „  S o rten  die

P a r i s e r  M a r k t m e l o n e  gehört (Fig. 204), 
eignen sich weniger für den Anbau im F reien ; 
von den N e tz m e lo n e n  gedeihen einzelne 
kleine S p ie la rten  im  F reien  n u r un ter ganz

gelingt bei uns mitunter im Freien, 
warmer, sonniger, ge-

Pariser
F 'g . 204. 
c Markt-Mel.

n lassen sich bisweilen im  F reien  erziehen.
Sam en , welche 3—4 Ja h re  alt sind, geben gewöhn! 

P flanzen a ls frische, und m an verfahre m it ihrem Anb<
gewöhnlich fruchtbarere 
m  Anbau, wenn m an 

wie bei den Gurken an» 
m uß geschehen, wenn
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M elonen haben nämlich das Eigenartige, daß sie erst an  den 
) entwickelnden Verzweigungen Früchte ansetzen; m an m uß daher 
:rt Trieb einer M elonenpflanze, wenn er 3 B lä tte r hat, die Spitze

sobald sie 3 vollkommene B lä tte r hat, beschnitten werden muß, u m  
3 Triebe zu bilden, an denen dann ein früheres Ansetzen der Früchte 
erfolgt.

D ie
später sich entwiä _ „ „ _ , , „ . _ ,
dem ersten Trieb einer M elonenpflanze, wenn er 3 B lä tte r hat, die Spitze 
ausschneiden. Am G runde eines jeden B la ttes  sitzt im m er eine Knospe; 
diese Knospen treiben dann sofort aus, und die 3 daraus hervorgehen­
den Ranken werden bei der M elonentreiberei alsbald wieder über dem  
zweiten gut entwickelten B la tte  abgeschnitten, diese Ranken setzen dann 
in  der Regel bald B lü ten  an.

Dieses Beschneiden m uß vorgenommen werden, wenn die M elonen 
auf F rühbeeten getrieben w erden; bei der K ultur im  kalten Kasten oder 
im  freien Land ist ein solches w iederholtes Einkneipen nicht nötig. D a  
kneipt m an die erste Ranke über dem b rü ten  oder vierten Äuge ab und 
läßt sie dann fortwachsen. bis die Früchte etw a so groß sind, wie ein 
m ittlerer A pfel; dann aber müssen alle Ranken ausgeschnitten werden, 
welche keine Frucht angesetzt haben; 14 T age später schneidet m an auch
.................  n  Ranken 3 B lä tte r über der äußersten Frucht ab.

. A m e r ik a n i s c h e  M e l o n e  
. . ,. fte. M an baut sie am  besten
auf Hügeln, welche m an dadurch bildet, daß m an einen Schubkarren

Senkung ist. I n  diese setzt m an Ende M ai die M elonenpflanze, welche 
vorher im  Topfe herangezogen wurde, m it dem B allen ein, bedeckt sie m it 
einem Glaskästchen (Fig> 1 4 3 ,1 4 4  u. 145 S .  226) oder einer Glasglocke, 
und nun  wächst sie prächtig darunter und liefert in  w arm en S om m ern  unb 
geschütztem S tan d o rt im August oder Anfang S eptem ber sehr schöne 
und gute Früchte. D a s  Glaskästchen wird bei guter W itterung erst teil­
weise, von Ende J u n i  an gewöhnlich ganz weggenommen oder so erhöht 
über die P flanze gestellt, daß die Ranken gut un ten  durchwachsen können.

kehrte t gutem, dichten Rasen, wie dies auch
angeführt wurde, zu stecken und diese dann  zu zerschneiden, um  so die 
Pflanzen  ohne jede S tö ru n g  versetzen zu können. Diese Rasenstücke 
legt m an, die G rasnarbe nach unten, in  ein w arm es Mistbeet, wo die 
S am en  bald aufgehen und die jungen Pflanzen  sich schön entwickeln, 
um  später auf die M elonenhügel gepflanzt zu werden.

D ie G urken- und M elonentreiberei. Beide haben viel Ähnlichkeit 
m iteinander und können hier zusammen besprochen werden. D ie Kästen

abgeben. E s empfiehlt sich
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unvergorenes Laub m it G ülle angefeuchtet, zusammengeschichtet und fest 
getreten wird. I s t  der Kasten angelegt, wird er fest zugedeckt und sobald 
er zu dam pfen beginnt, m it guter hastiger Erde, bestehend aus y 3 fetter 
Rasenerde, Vs Misterde, V# S a n d  angefüllt, außerdem ist es von Vorteil, 
Holzkohlenstaub oder auch etw as R uß beizumischen. W as die zu treibenden 
S o rten  betrifft, so wählt m an 3—4 jährige S am en  von frühreifenden S o r ­
ten, z. B . N o a s  T r e i b g u r k e ,  K ö n i g s d ö r f f e r s U n e r m ü d l i c h e ,  
R o l l i s o n s  T e l e g r a p h - G u r k e ,  H a m p e l s  T r e i b g u r k e  und 
ähnliche; von M elonen lassen sich sehr viele S o rten , z. B . die A n a n a s ­
M e l o n e ,  die P a r i s e r  M a r k t - M e l o n e  u. a. sehr gut treiben, 
ebenso auch die Netzmelonen wie die glattschaligen. D ie Kerne von 
Gurken und M elonen legt m an, je nachdem m an m it der Treiberei be­
ginnen will, von M itte  J a n u a r  bis M itte  F ebruar in  kleine Töpfe und 
hält sie stets feucht und warm. S oba ld  sie aufgehen, werden die Kästen 

~ ' ' " "  "  ' "  ‘ ‘ die Pflänzchen, welche
s Fensters au 
tück, von dem

P flanze später wieder entfernt wird, w enn alle 3 anwachsen. D ie 
Pflanzen  werden anfangs recht w arm  gehalten. W enn sie 3 B lätter, 
die Sam en lappen  nicht mitgezählt, gebildet haben, wird der Trieb über

, . . . , ,  .  jen, welche
n u n  etw a 2—3 cm hoch sind, in  die M itte jedes Fensters auf einen 
kleinen Hügel gesetzt, und zwar je oder 3 Stück, von denen eine 
P flanze später wieder entfernt wird, w enn alle J i  anwachsen. D ie

iamenlappen nicht mitgezählt, gebildet haben, wird der Trieb über 
3. B la tt abgeschnitten und die W unde m it Holzkohlenstaub bestreut, 

w orauf sich an  jeder Pflanze 2—3 Nebenzweige bilden. An diesen 
Trieben bilden sich in  den Blattachseln die B lüten. N un kommt es 
darauf an, die B e f r u c h t u n g  der B lü ten  zu befördern, was, wenn

muß, indem  m an den Blütenstaub von den männlichen B lü ten  auf di 
N arben der weiblichen B lü ten  m itte ls eines feinen Pinsels bei S onnen­
schein zwischen 11 und 2 Uhr m ittags vorsichtig aufträgt. Gewöhnlich 
bemerkt m an schon nach wenigen T agen das Anschwellen des Frucht­
knotens, w as das Gelingen der Befruchtung anzeigt. _ _

a t  1 schneidet sie ist dies nicht oder doch i 
sen in ihren Kästen imr

_______ j  m it erw ärm tem  Wasser und nicht
I s t  es sonnig und m an kann wegen Kälte ob
lüften, so werden leichte Gegenstände, wie „ „ .  . . _ , .
aufgespanntes Packtuch zur Beschattung auf die Fenster gelegt. W ird dies 
versäumt und entsteht im  Kasten trockene Lust, so stellt sich leicht ein sehr 
gefährliches Insekt, die sog. „Rote S p inne"  ein, welche die Blattsubstanz

n bte Stücke , , „
..............»der stürmischer W itterung ,

rstände, wie Tannenzweige, sehr lockeres,

lich M itte bis Ende Ju li, die ersten Gurken werden zum Gebrauch von Anfang 
bis Ende April— M ai, je nach S o rte  und der Z eit der Anlage des Beetes,
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abnehmbar. D ie M elonen tragen  den ganzen Som m er fort, w enn sie 
im m er gut begossen und wenn von J u n i  an  die Fenster entfernt w erden; 
ein D ungguß Ende M ai oder im  J u n i  ist sehr förderlich.

D ie S a m e n z u c h t  ist eine einfache. I s t  eine M elone ganz reif, w as 
m an sowohl am  Geruch der Früchte, a ls  an  der F arbe  und an  dem Ablösen 
der Frucht vom Fruchtstiel bemerkt, sind auch die S am en  reif. E s  werden, 
wenn die M elone auf die T afel kommt und zerschnitten wird, die K ewe 
sorgsam herausgenom m en, ausgewaschen, getrocknet und gut vor M äusen 
geschützt aufbewahrt.

D ie ersten Gurkenkästen sind im  J u l i  schon abgettagen und können 
zu anderen Kulturen benützt werden.

V e r w e n d u n g .  Die Melonen werden entweder roh mit Zucker oder Pfeffer 
gegessen, oder man macht sie süß ein.

6. Kürbisse.
D ie Kürbisse w erden te ils zur Zierde, te ils aber auch zum Verspeisen

g r ü n e r  T ü r k e n b u n d ,  g e lb e  -c , , , = ,
m ütze, A n g o u r ie n k ü r b is ,  P i lg e r f la s c h e ,  W a rz e n  kü r b is ,  O r a n -  
g e n k ü rb is  usw.

A us der zweiten G ruppe (Speisekürbisse) sind besonders der R ie s e n -  
itiilnimi M e lo n e n k ü r b is ,

F ig . 205, der 25 bis 
50 kg schwer werden 
kann, und der V eg e -  
t a b l e  M a r r o w ,  der 
echte englische, gelbe 

Schmerkürbis, eine 
m ittelgroße, längliche 
Frucht,hervorzuheben.

D ie K u l tu r  der 
Kürbisse ist der der 
Gurken sehr ähnlich. 
M eistens erzieht m an 
sie auch in  Töpfen und 
pflanzt sie dann  auf 
dem Komposthaufen 
in  sonniger Lage an. 
Auch hier empfiehlt es 
sich, mehrere Ja h re

Fig. 205. Riesen-Melonen-Kürbis.

en S am en  auszusäen und die Ranken, w enn sie Früchte angesetzt haben, 
gefähr 2—3 B lä tte r über der Frucht, abzuschneiden.

B ei der K ultur der Riesen-Melonen-Kürbisse dürfen drei Bedingungen
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ist, m it lauw arm em  Wasser gegossen, so gedeihen die Kürbisse prächttg. 
Um recht große Früchte zu erhalten, ist es nötig, an einer P flanze nur 2—3 
Stück zur A usbildung kommen zu lassen, während die übrigen bei guter 
Z e it entfernt werden müssen.

D ie S a m e n g e w in n u n g  ist dieselbe wie bei den Melonen.
V e r w e n d u n g .  Die Melonen-Kürbisse sind sehr gut zum Einmacheü in Zucker 

und Essig. I n  manchen Gegenden, insbesondere in  Frankreich, stellt man aus ihrem 
Fleisch eine gute Suppe (Kürbis-Suppe) her.

v i i . Die Zwiebelgewächse.
Z u  den Zwiebelgewächsen gehött eine ganze Reihe Pflanzen, de 

unterirdischer S tam m , die Zwiebel, oder deren K raut als beliebtes, frisc 
Gew ürz verwendet wird. D en eigentümlichen, beißenden, zu 
reizenden Geruch verdanken sie einem Senfö le . D ie Zwiebel selbs

ches 
T ränen  

selbst besteht

zum Färben  von Baum w olle, Leinwand, Eiern usw. finden.

1. Gewöhnliche Zwiebel, Gartenzwiebel.
M a n .h a t solche von plattrunder, runder und länglicher, oft birnför­

m iger Gestalt, von weißer, gelber, blaßrötlicher und von dunkelroter Farbe.
Besonders zu empfehlen für den H aus­
gatten  sind: B la ß r o t e  E r f u r t e r  Z w ie ­
b e l ,  die groß und dauerhaft ist; die 
sehr zarte S i lb e r w e iß e  h o llä n d isc h e  
Z w ie b e l ;  die D u n k e l ro te  B r a u n ­
sch w e ig e r (auch H in te r)  Z w ie b e l ;  
dann  die L a n g e  g e lb e  B i r n z w ie b e l ;  
die R u n d e  g e lb e  Z i t t a u e r  R ie s e n ­
z w ie b e l (F ig. 206) von schöner, gelber 
Farbe, kugeliger Form , feinstem G e­
schmacke und großer Haltbarkeit. Außer­
dem ist zu bemerken, daß m an neuerdings 
oft italienische Zwiebelsotten anbaut, die

Zwiebel. B ei der letztgenannten S o rte  
empfiehlt sich eine Aussaat in s  kalte Mist­
beet, in  welchem, wenn im  M ärz oder 
A nfang April ausgesät, m an beiA nfang April ausgesät, m an Bet ge-

8 « » . .
der größten Zwiebeln ist die M a d e i r a ­
z w ie b e l zu erwähnen, welche ungeheuer groß wird, aber auch eine wär­
mere Lage und warmen, lockeren Boden erfordert; bei dieser S o rte  ist
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eine Anzucht in t Mistbeet und ein Auspflanzen int M ai auf 25 cm Entfer­
nung sehr empfehlenswert.

K u l t u r :  D ie Zwiebeln verlangen einen guten, w arm en ,^ nah r­
haften, aber nicht frisch gedüngten, wohl zubereiteter ' ~ '
der aber n ------- "  ' ‘
Zwiebellm 
mrt verrottetem , I 
hohem Ertrag  bringe 
—  E s werden die f

m i n i ;  ane .g ro iem n verlangen einen guten, w arm en, nagt* 
aber nicht frisch gedüngten, wohl zubereiteten, lockeren Boden, 

;r nicht sandig und leicht, sondern eher etw as schwer sein soll. D as  
:fianb m uß m an  unbedingt im  Herbst vor dem A nbau um graben und 

etem, kurzem Mist düngen, m an  kann ein Zwiebelland zu sehr 
ag bringen, ein B eet von 10 qm  liefert oft fü r 2— 3 M Zwiebeln.

Boden in  d ritter Tracht, also ungedüngt (Holzaschedüngung ist 
sehr willkommen), breitw ürsig dicht aus, hackt den S a m e n  m it dem Rechen 
gut ein und drückt ihn gut an, so daß er fest im  B oden liegt, so erhält m an  
bis J u li  kleine, haselnußgroße Zwiebelchen, welche frostfrei überw intert 
und int darauffolgenden F rühjahr, so bald a ls  tunlich, auf eine Entfernung 
von 15 cm in  ein gut zubereitetes Land, 5 Reihen auf ein Beet, und

breitw ürfigen S a a t  im m er vor­
zuziehen, und wird dann  das 
Eingießen der S am en  m it be­
sonderem V orteil angewendet. 
Z um  Bedecken der © aatlinien 
nim m t m an  einen möglichst fei­
nen, guten, lockeren Kompost.

B ei der w eiteren Pflege der 
Zwiebelländer ist eine H aupt­
sache, zu dicht aufgehende S a a ­
ten  zu verdünnen, sie vom Un­
kraut reinzuhalten und fleißig 
zu hacken.

D as  W achstum vollenden 
die aus Steckzwiebeln erzogenen 
Zwiebeln (zweijährige Kultur) 
Ende J u li ,  Anfang August, 
während die direkt aus  S am en
erzogenen Zwiebeln (einjährige 
Kultur) erst gegen Ende August 
und Anfang Septem ber, wenn 

ihre B lä tte r von oben herunter ̂  gelb werden, reifen und sich auf die Erde

Fig. 207. Frühlingszwiebel, allerfrüheste weiße.
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I n  nassen Jah rgängen  reifen diese Zwiebeln nicht im m er gut aus. 
S ie  w erden dann, dam it sie früher einziehen, um.getreten; die sich wieder 
aufrichtenden werden in  der Küche zuerst verwendet. Ausländische Z w ie­
beln wie z. B . die Madeirazwiebel, deren S am en  im  Frühjahr in s  Mistbeet 
gesät und dann  a ls Setzlinge hinausgepflanzt werden, werden oft sehr 
groß, aber halten sich, da sie sehr locker sind, nicht gut im  W inter.

S e it  einigen Ja h re n  hat m an  unter dem N am en F r ü h l in g s z w ie b e l ,  
s i lb e rw e iß e  (Fig. 207), eine S o rte  in  den Handel gebracht, die im  August im  
kalten Kasten ausgesät, Ende Septem ber ausgepflanzt und im  Freien  unter 
leichter Bedeckung überw intert wird. I m  F rühjahr bei guter sonniger W itte­
rung  werden die B eete abgedeckt, behackt und dieselben wachsen kräftig weiter. 
S ie  liefern schon von J u n i  an  schöne Verbrauchzwiebeln in  die Küche.

S a m e n z u c h t .  Z um  Sam en tragen  werden die vollkommensten 
Zwiebeln ausgesucht, im  W inter ftostfrei aufbewahrt, und im  M ärz aus 
einer warmgelegenen S aa trab a tte  30 cm weit von einander ausgesteckt, 
so daß sie 3 cm hoch Erde über sich haben. S in d  die Samenköpfe auf­
geschossen, so bindet m an  die S tengel locker an  Pfählchen, und wenn sich 
einige Kapseln in  den Sam enköpfen öffnen und den schwarzen S am en  
zeigen, so w erden sie m it einem Stück vom R ohr abgeschnitten, zusammen­
gebunden und zum Nachreifen aufgehängt, alsdann ausgeklopft, ausge- 
rieben und ausgeschwungen und dadurch gereinigt.

E r n t e  und A u f b e w a h r u n g .  Zum Ausnehmen der Zwiebeln muß man 
trockene W itterung abwarten und die Nachmittagsstunden dazu verw enden; die Zwie­
beln werden dann auf einem luftigen Boden oder Speicher ganz dünn auseinander- 
gebreitet, so daß das grüne Kraut völlig welkt. Einige Wochem später werden sie v^n 
Kraut und Wurzeln ganz befreit, in Büschel, Zöpfe oder Kränze gebunden und zum 
Winterverbrauch in  einer frostfreien Kammer ausgehängt. Gefrieren sie doch, so botf 
man sie nicht mit bloßen Händen angreifen, sondern muß sie ruhig liegen lassen, bis 
sie von selbst wieder auftauen. Dre kleinen Steckzwiebeln hängt man in  einem lei­

Sack oder engen Netz in  einer frostfreien Kammer auf. Die Zwiebeln halten

schneidet und kurze 
bewahrt, Ja h re  lar

2. Schalottenzwiebel.
S o r t e n :  M an  hat G e w ö h n lic h e , G ro ß e  d än ische  und R ussische 

S c h a lo t te n ;  alle 3 sind empfehlenswert und wertvoll für die Küche. D ie 
letzteren scheinen auf schwererem Boden weniger empsindlich zu sein und 
weniger zu faulen, a ls die gewöhnlichen Schalotten.

K u l t u r : D ie Schalotten lieben einen warm en, fruchtbaren, aber durch­
au s  nicht frisch gedüngten Boden, der locker sein m uß; in  einem schweren 
B oden faulen die gewöhnlichen leicht. Z um  Aussetzen nim m t m an die klein­
sten Zwiebeln, wenn sie auch n u r so groß wie eine Bohne sind. Ungeachtet 
ihrer Kleinheit braucht m an doch nu r je ein Zwiebelchen einzusetzen und zwar 
5 cm tief und je 15 cm auseinander entfernt. Die gewöhnliche Schalotte, 
welche sich, in t W inter trocken aufbewahrt, nicht gilt hält, wird von S ep ­
tem ber an  bis Oktober ausgepflanzt; während m an die dänische und russische 
Schalotte im  M ärz, Slpril gleichzeitig m it den Steckzwiebeln auspflanzt.
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E rn te . Ende Ju n i bis Ju li fangen die Blätter an zu welken und 
gelb zu werden. Dann werden die Schalotten an einem trockenen Tag 
ausgehoben, auf dem Boden zum Abtrocknen ausgebreitet, von einander 
geteilt, von dem abgewelkten Kraut und den Wurzeln gereinigt und trocken 
aufbewahrt.

Die Schalotten bilden eine Menge Brutzwiebeln, von denen die kleinsten 
zur Fortpflanzung, die größeren zum Gebrauch in  der Küche dienen.

dere Zwiebel 2 ? "  Schalott^  welche stch^im Frühjahr länger hält, a l?  jede aw  
nicht mrsgetrieben.  ̂ ^ ^ es en oft im  ^un i noch

3. Lauch, Porree.

n te r la u c h  
, „ . y »mmerlauch und
Winterlauch liegt weniger in  
der Benützungsweise a ls in  der 
Haltbarkeit derselben; die zwei 
letzteren sind w interhart. I n  
kalten G egenden ist es zweck- 

'""g, auch den W interlauch 
tasten oder Keller einzu- 

m.
t a l t u r :  D er Lauch will 

einen sehr nahrhaften und frisch 
gedüngten B oden; er gedeiht 
in  jeder nicht zu trockenen Lage 

ä) im  Halbschatten, zehrt aber 
s  Land stark aus und muß 

Bodenkrast
das Land star 
daher gehörige 
haben.

M an sät ihn .m it dem 
Sellerie ins halbwarme Mist-Fig. 208. Riesen-Winterlauch von Karen tau .

Beet.' Will m an  ihn  erst später 
benützen, so sät m an ihn Anfang oder M itte  April auf S aatbeete  
in s  Freie. D ie im  Mistbeet herangezogenen P flanzen  werden Ende M ai 
oder Anfang J u n i  30 cm weit von einander in  2 cm tiefe Furchen, 
4  Reihen auf das Beet, ausgepflanzt, nachdem die P flanzen zuvor an  W ur­
zeln und B lä tte rn  beschnitten und begossen wurden, wachsen sie gut fort 
und wird die Furche bei öfterem Behacken nach und nach zugezogen, ö fte re r
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Pflanzen  in  der Erde ist, so hält er sich sehr gut. D er Lauch dient meistens 
zur W ürze der Speisen, in  einzelnen Gegenden wird er gebleicht und zu 
Gemüse verwendet.

4. Winterzwiebel, 5. Perlzwiebel, 6. Knoblauch, 7. Schnittlauch:

sind durchweg in  der Küche bald m ehr bald weniger gebräuchliche W ürz- 
pflanzen.

D ie W in te r z w ie b e l  (Hohllauch): Diese ausdauernde Zwiebel
Dient bloß durch ihre früh hervortreibenden Schlotten (B lätter) a ls  Z u ta t 
zu S a la t  (sogenannte Zwiebelröhrchen); sie wird aber auch zuweilen zum 
F ü tte rn  der jungen Hühner und T ru thühner verwendet. Die bloß häutigen 
Zwiebeln haben keinen W ert.

M an  sät den S am en  a ls Einfassung oder an  irgend einen warmen 
Platz, wo er bald aufgeht und die Pflanzen sich stark bestocken.

M an  legt sie alle 3 J a h re  um  oder macht besser neue Aussaaten, w as 
sehr leicht ist, da  diese P flanze reichlich S am en  träg t. Die B lüte gilt als 
ein gutes B ienenfutter.

D ie P e r l z w i e b e l  oder W in te r s c h n i t t la u c h  hat kleine, fast runde 
und rundliche, glänzend weiße, großen P erlen  ähnliche Zwiebelchen, die 
vorzugsweise zum Einmachen gebraucht werden Ih re  K ultur ist sehr ein­
fach. B on  den im  J u l i  geernteten Zwiebelchen, welche meist nu r bohnen- 
bis haselnußgroß sind, werden die kleinen, an  denselben befindlichen B ru t- 
zwiebelchen aus gutgedüngten B oden in  5 Furchen wie Erbsen ausgesät. 
Dieselben treiben rasch aus, entwickeln sich bis Herbst noch gut, ziehen im  
W inter ein und treiben im  ersten Frühjahr wieder aus. D as Kraut stirbt 
A nfang J u l i  ab und dann sind die Zwiebelchen zum E m ten  reif. S ie  
lassen sich bis zum B edarf sehr gut trocken aufbewahren.

D er K n o b lau ch  (Fig.
209) kommt fast überall fort, 
wenn er n u r einen warmen, 
lockeren und guten, doch nicht 
frisch gedüngten Boden fin- 
' ' Einige Stöcke sind fürbet. _ 
den H ausgarten genügend 

M e  Knoblauchpflanzei 
haben die ganz besonder 
Eigenheit, daß sie junge B rü t 
an  den Sam enköpfen an­
setzen. Diese in  der Luft

gleichen Geschmack, gleiche 
Fortpflanzungsfähigkeit "  "
Zwiebeln in  der Erde,

Fig. 209: Knoblauch.

E s kann durch diese ebensowohl, als durch d''e 
der Erde, die S o rte  fortgepflanzt werden.
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W as n un  den eigentlichen Knoblauch betrifft, so besteht derselbe aus 
lau te r zusammengewachsenen, länglichen, spitzen Zwiebelchen, die über­
einander liegen. E r treibt grasartige, flache B lätter, einen über 60 cm 
hohen Blumenschaft und einen verhältnism äßig kleinen Blütenkops. Ä e  
kleinen Zwiebelchen, sogenannte Zehen, dienen besonders zur Fortpflanzung. 
Diese werden im  Herbst oder F rühjahr, 15 cm weit von einander und 6 cm 
tief, m it der Spitze nach oben gelegt. W enn die Blätterspitzen welken und 
dürr werden, so nim m t m an die Knoblauch-Zwiebeln heraus, läßt sie einige 
Z eit ausgebreitet abtrocknen, reinigt sie, bindet sie zusammen oder hängt 
sie in  einem frostfteien R aum e auf.

Der Knoblauch dient zur Würze verschiedener B raten, Würste, Salate  
und auch als Hausarzneimittel.

vor den Fenstern ziehen, um  ihn a ls  W ürze für S u p p en  und S a la te  zur 
Hand zu haben.

M an  braucht bekanntlich nu r die zarten, hohlen Zwiebel-Röhrchen; 
sie wachsen im m er nach, so oft m an sie schneidet, w as m an den ganzen 
S om m er hindurch tu n  kann. Obwohl der Schnittlauch von der Kälte 
nie leidet, so zieht er doch im  W inter ein, treibt aber bei dem ersten F rü h ­
lingsw etter wieder hervor. M an  kann den Schnittlauch bis zu 3 Ja h re n

so M i c h ,  dies dmch T eilung der Stöcke jd^h."der § Z v V u  P ^ m z A  
I m  August, wenn die P flanzen anfangen einzuziehen, werden sie ausge- 
graben, je nach der Größe des Stocks in  3—4 Teile geteilt, von allem U nrat 
gereinigt und auf ein frisch zugerichtetes, g u t g e d ü n g te s  L a n d  neu ge­
pflanzt. Eine Verm ehrung durch S am en  findet äußerst selten statt. F ü r  
den W inter pflanzt m an einige Stöcke in  Töpfe oder Kistchen und stellt 
diese an einen ziemlich warm en Platz, z. B . in s  Doppelfenster, wo m an dann 
den ganzen W inter über Schnittlauch schneiden kann.

VIII. Die Salatgewächse.
Salatgewächse nennt m an eine G ruppe von Küchenpflanzen, deren 

B latter fast ausschließlich m it Essig und Öl, auch m it R ahm , Zucker, Speck rc. 
zubereitet a ls S a la te  genossen werden.

1. Lattich, Schnittsalat, Pflücksalat.
S o r t e n :  M an kann a lle  später zu besprechenden S a la t s o r t e n  

als Lattichsalat benützen, indem man sie als junge Pflanzen mit 3—4 B lät­
tern auszieht und verwendet. Anders ist es aber bei den hier besonders 
zu behandelnden Sotten, wie der G e lb e  französische L a ttic h sa la t.
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der F r ü h e  g e lb e  k rau se  S c h n i t t s a la t .  W ährend die Lattichsalate
ug koi '  v V1 ............ ' '

»berhalb des Herzens abgeschnitten, so daß die Pflanze imstande 
ist, wieder neue B lä tte r nachzutreiben. D ie Pflücksalate, der a m e r ik a ­
n ische, a u s tra lisch e  und k a lifo rn isc h e , welche a ls B lattsalate auch 
hierher gehören, werden ausgepflanzt, sobald sie hiezu genügend erstarkt 
sind, wie die Kopfsalate; dieselben schließen sich eigentlich nicht, sondern 
bilden n u r große B lätter, welche dann  abgepflückt und zu S a la t  benützt 
werden.

K u l t u r :  Um Lattichsalat aus den gewöhnlichen Salatso tten  zu
erziehen, kann m an S am en  von allen raschwachsenden S a la ta rten , auch 

'  ■ ■ ~  ■ '  " m an sät ihn  etw as dicht auf gut gedüngte,

bildet haben, indem m an ihn auszieht oder aussticht. D en  G e lb e n  k ra u ­
sen  fra n z ö s isc h e n  S c h n i t t s a l a t  sät m an in  Reihen auf ein sehr gut 
bearbeitetes, fruchtbares B eet und sticht ihn dann entweder a ls einzelne 
P flanze aus, oder m an schneidet ihn gewöhnlich über dem Herz ab, wodurch 
sich wieder neue B lä tte r bilden. M ehr a ls zweimal kann m an diesen S a la t  
aber nicht schneiden, sonst wird er h a tt und bitter; er bildet niem als Köpfe. 
Z u r Benützung gelangen diese S a la te  im  F rühjahr. S ie  müssen deshalb

m, ihre Benützung findet schc 
T r e ib e r e i .  D er L a ttic h  i 
iebenkultur in  Gurken- und M<

Wochen nach i ,
und der S c h n i t t s a l a t  werden häufig 
Äonenbeeten in  einzelnen Reihen dichtals Nebenkultur in  G urten- und M elonenbeeten in  einzelnen meihen oicyl 

gesät, und die Pflänzchen werden, wenn sie 4  B lä tte r haben und noch ganz 
zart sind, verwendet, ehe jene H aupttu ltu ren  die Plätze beanspruchen. 
Allein m an sät auch ganze Fenster dicht m it solchem S a la t an und nim m t 
im m er die stärksten davon zum Gebrauch, so daß ein solches Fenster wohl 
3 Wochen lang S a la t  auf den Tisch liefern kann und zwar, wenn das Beet 
Anfang M ärz angelegt wird, den ganzen April hindurch. Z um  Treiben 
eignet sich der G e lb e  fran zö s isch e  L a t t ic h s a la t  ganz besonders.

2. Kopfsalat, Sommersalat.
V on dieser wichtigsten A tt des S a la te s  hat m an eine außerordent 

lich große Zahl von S o tten , ja in  fast jeder Gegend findet man wieder 
eigene konstant gewordene S p ie la rten ; a ls besonders wettvoll sind zu 
empfehlen

a) zu Frühkulturen in M istbeeten: F r ü h e s te r  S t u t t g a r t e r  T r e ib -  
s a la t  (F ig .2 1 0 );  G o ld g e lb e r  f rü h e s te r  S te in k o p f ;  G e lb e r  K a is e r -  
T r e ib s a l a t .

b) zu Frühkulturen im  F reien : M a ik ö n ig ;  D ip p e s  n e u e r  
fe s tk ö p fig e r  K o p f s a la t ;  G ro ß e r  f r ü h e r  g e lb e r  D a n n h ä u s e r ;  
G r o ß m o g u l ;  V o r lä u f e r .

c) zur zweiten Aussaat im F reien : G r o ß e r  b r a u n e r  T ro tz-
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N'S- 210- S tu ttg a rte r  Treibsalat. Fig. 211. Erfurter Dickkopf-Calat.

kopfes; Laibacher Eissa­
lat, ein sehr großer und 
prahlender Kopfsalat, der 
nicht leicht schießt, wenn 
man ihm reichlich; Wasser 
zuführt; variiert stark.

Kultur. Man kann den 
Kopfsalatsamen entweder im 
Mistbeet oder im freien Land 
auf warm gelegene Saat­
beete aussäen, bei allen 
Frühaussaaten empfiehlt sich 
die erstere.

Gewöhnlich wird der

N g. 212. Kopfsalat „Riesenkristall"
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lebüngt mit gutem verrottetem Mist oder Kompost und fleißig gelockertgedüngt m it gutem  bei 
und häufiges Beziehen,

ttfernungen  t
V on Wichtigkeit ist es, will m an den ganzer F rühling und Som m er 

S a la t  haben, daß m an  öfters, alle 14 Tage bis 3 Wochen Keine Aussaaten 
macht und im m er wieder Pflanzt, weil der S a la t ,  sobald er geschlossen, ver­
braucht werden m uß, da er sonst sofort im  Som m er aufschießt.

rasch zur Entwicklung bringen will, m an  ihn fleißig gießt, denn wenn er 
zu trocken steht, gibt er nicht so früh schöne Köpfe und schießt m itunter auch 
leicht. Um das'G ießen  teilweise zu ersparen, tu t m an wohl, die Erde des 
B ee tes zwischen den P flanzen m it kurzem D ünger dünn zu belegen, wodurch, 
die Feuchtigkeit des B odens weit besser erhalten bleibt. Trotz des eben

-r----- - ~ . . i  s .™ . sße-

der Braune Trotzkopf, der Riesen-Kristall- 
Kopfsalat und der Australische braune Kopf- und Pflücksalat.

Die T r e ib e r e i  d e s  K o p f s a la te s  in  den Frühbeeten. Um recht 
frühzeitig Kopfsalat zu haben, sät m an  den S am en  der genannten F rüh - 
sorten schon in t J a n u a r , F eb ruar oder A nfang M ärz in  Töpfe oder Kästchen 
und stellt diese in s  G lashaus oder in s  warm e Zim m er, wo die S am en  schon 
nach 6— 10 Tagen keimen. Diese Pflänzchen werden dann, sobald sie 2— 3 
......... ... '  " ' "lache Holzkistchen oder in  Samenschalen, die am  besten

m ers gestel 
wie schon früher angeg«
entweder allein  oder zusammen m it Treibgurken oder Kohlrabi, etw as M onat­
rettich zwischen durch, in das m it einem guten Düngerumschlage versehene 
M istbeet, aber reckt nahe unter das  G las verpflanzt, gut m it lauw arm em

wird des 
der S a la t

gelüftet. M an  erhält so Anfang bis Ende April und Anfang M ai den schön­
sten und zugleich zartesten Kopfsalat. M an  darf aber die Pflanzen, obgleich 
sie nicht groß werden, doch nicht zu dicht pflanzen, sondern m uß ihnen im m er 
15 cm R aum  geben und auch die Erde zwischen den Pflanzen fleißig lodern. 
Nach der Aberntung des S a la te s  und der Kohlrabi dient das B eet noch zu 
allerlei anderen K ulturen, oder es wird nochmals m it S a la t  bepflanzt, 
welcher dann  allerdings nicht mehr getrieben werden kann.

S a m e n z u c h t .  M an  wählt einzelne der sottenreinsten, schönsten 
und kräftigsten Köpfe einer frühen Aussaat zu S am en  und benützt alle an­
deren Köpfe für die Küche. Um eine Vermischung zu verhindern, soll m an 
nie von einer zweiten S o rte  S a la t  in  nächster Nähe und zu gleicher Zeit

C h r is t- L u c a s ,  Gartenbuch. 20. Nufl. 2 0
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S am en  erziehen, da m an  sonst leicht Kreuzungen erhält. D ie ausgew ählten

um  eine Verwechslung zu verhüten, m it e m m ^ t a f u K  
bildenden S am en träger später an  denselben. W enn der S am en  reis ist, 
schneidet m an die Stöcke ab, bindet sie zu zweien zusammen, hängt diese 
an  einem trockenen Platze auf und schlägt die S am en  später, je nachdem m an 
Zeit hat, in  einem leeren Fasse aus. D a  der S am e  sehr leicht ausfällt,
ist Vorsicht nötig, ebenso Schutz vor den M äusen und Vögeln.

3. Bindsalat oder Römischer Salat (Romain).

Diese S a la ta r t  unterscheidet sich vom Kopfsalat dadurch, daß sie von 
N atur selten feste Köpfe bildet, sondern ihre B lä tte r n u r tü tenarttg  zur 

sammenfaltet, weshalb die Köpfe, um  
die B lä tte r zart zu erhalten, m it Bast 
zusammengebunden werden müssen. 
D ie B lä tte r der B indsalate sind lang, 
zungenförmig und breitrippiq.

D er früheste B indsalat^ ist der 
G e lb e  fra n z ö s isc h e  R o m a in ,  die 
beste S o rte  für die M onate  J u l i  und 
August ist der T r i a n o n  (Fig. 213), 
bester selbstschließender.

D ie Bindsalate sind höchst schätzbar 
für die heiße S om m erzeit; sie werden 

Fig. 213. Römischer Bindsalat, Trianon. in  südlichen Ländern besonders gern 
gebaut, da sie in der Hitze haltbarer

............ ............ auch reichliches
lim a, wenn sie 

J e  rascher dieser S a la t wächst.

, , , , ,  rai,
J u n i  auf 30 cm Entfernung und hat

desto zarter und wohlschmeckender wird er, wächst er langsam, so werden d 
B lä tte r gerne hart und bitterlich. M an  sät den S am en  im  April, Mt 
verpflanzt die Pftänzchen im  M ai, J u n i  auf 30 cm Entfernung und h***» CV-«YI   v __rJcSi k„ . *■ * ” 10 ^

bi
Som m ersalat geb 
geschätzt und viel angebaut.'

4. Wintersalat.

vorausgesetzt, daß der W inter e«. ,«4W
zu häufig wechselnde ist.

M an hat einen B r a u n e n ,  einen G e lb e n  und einen G e s p re n k e l­
t e n  W in te r k o p f s a la t ;  auch der B r a u n e  T ro tz k o p fs a la t ,  sowie 
der N a n s e n -  oder N o rd p o lk o p f s a la t  haben sich als W inter­
salat vortrefflich bewährt und verdienen in  dieser' Beziehung beson--
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d ers  empfohlen zu werden. A ls neu ist un ter dem N am en „ E is to p f "  
eine gelbgrüne, großköpfige, sehr schöne, sich vorzüglich bewährende S o rte  
eingeführt worden.

Um schönen W intersalat zu ziehen, wird der S am en  Ende August 
in  Furchen in  das freie Land dünn ausgesät, worauf m an die P flanzen 
dann  entweder stehen läßt oder auf andere B eete etw a Ende Septem ber 
versetzt. "D ies geschieht in  kleinen Furchen, welche zum Schutz gegen die 
winterliche Sonne, d. h. gegen das häufige A uftauen und W iedergefrieren 
des B odens, dienen sollen. Es ist durchaus zweckmäßig, zu den Aussaaten, 
wo die jungen P flanzen von Anfang an  den W inter hindurch im  Beete 
bleiben, ebenfalls 5—10 cm tiefe Furchen zu ziehen und zwar so, daß die 
aufgeworfene Erde gegen M ittag  hin zu liegen kommt, so daß durch dieselbe 
die S onne  etw as abgehalten wird. Bei schneeloser Kälte ist es sehr gut, 
Leu W intersalat sowohl den gesäten, a ls auch den verpflanzten, m it Tannen- 
re is locker zu überdecken. D a  m itunter von der ersten S a a t  die Pflanzen 
zu  groß werden und dann  nicht gut durchwintern, macht m an Anfang S e p ­
tem ber noch eine zweite A ussaat.

I m  F rühjahr wird dann  der Boden um  die S alatpflanzen  herum  
gut gelockert, und m an  gibt, so wie eine strengere Kälte nicht mehr zu be­
fürchten ist, einen' angemessenen Dungguß oder umlegt die Pflanzen m it 
kurzem D ünger. E in solches Umlegen m it kurzem Dünger empfiehlt sich 
schon im  Herbst.

B is  Ende M ai und Anfang J u n i  erntet m an den W intersalat, welcher 
in  der mt grünen Gemüsen arm en Zeit in  der Küche sehr willkommen ist. 

‘"wäbei Jl“ *i —  m

über den Salatkopf stülpt.

seilen ein nasser Nachsommer eintritt 
_  verdirbt. Übrigens kauft m an sich besser den

ohnehin billigen S am en .

5. Sommer- und Winter-Endivien.
B ei der Endivie unterscheidet m an zwischen k ra u s -  und b r e i t b l ä t -  

t r i g e n  Spielarten , von ersteren wieder zwischen früheren und späteren 
S o rten . V on den frühen S o rten , auch Som m erendivie genannt, ist die 
I t a l i e n i s c h e  f e in g e k ra u s te  die beste, daher auch eine der verbreitetsten. 
S eh r empfohlen wird in neuerer Zeit eine S o rte  unter dem N am en F e i n ­
g e k ra u s te  v o n  L o u v ie r s .  Dieselbe eignet sich gleich gut a ls Som m er- 
wie als Winterendivie. Von den W interendivien sind sehr zu empfehlen: 
D ie K r a u s b lä t t r i g e  P a r i s e r  W in te r - E n d iv ie ,  deren B lä tte r gleich-

die H ir s c h h o rn -E n d iv ie ,  sehr groß, krausblättrig, besonders zu



fein gezackt, außerordentlich wertvoll, sehr ausgiebig; die sehr Feinge­
krauste M o o s - < ^ H  gleich feinem Moose, ist

Fig. 2 l4 . Krause Winterendivie von Meaux.
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die Pflanzen sorgfältig zu jäten und bei anhaltender Trockenheit fleißig zu 
beziehen. Wenn m an die Pflanzbaren Setzlinge nach und nach anpflanzen 
will, so werden ihnen die Wurzeln und Blätter eingestufet: auch muß m an

. t  rings um sie herum frei geben.
Die späten, großen Sorten, insbesondere die breitblättrigen Eskariol-En- 
divien müssen in drei Reihen und auf 50 ein Entfernung in den Reihen 
gepflanzt werden. Vorzüglich aber muß m an bei dem Setzen darauf 
achten, daß keine Erde in das Herz der Pflanze falle, welche Fäulnis bet» 
Ursachen würde.

Haben die Büsche ihre vollkommene Größe erreicht, so werden sie 
gebleicht, um ihnen eine schöne, weißgelbe Farbe, die gewünschte Z art­
heit und den guten Geschmack zu geben; dies geschieht durch Zusammen-k zu geben; dies geschieht durch Zusammen­
binden der Blätter, wodurch denselben Luft und Licht entzogen wird. 
M an bindet sie an einem trockenen Nachmittag, wenn keine Nässe mehr 
im Herzen der Pflanze ist. D a die Stauden nicht alle gleich wachsen, 

' '  ................  ' ' en reif sind, wasnan nur die größten und die, welche zum Binden reif sind, was 
m an daran erkennt, daß einige Herzblättchen sich gelb färben und kräuseln. 
Die übrigen bindet m an dann nach und nach, weil sie sich gebunden nur 
14 Tage halten.

S ind die Pflanzen späterer Aussaaten bis zum Eintritte der Fröste 
noch nicht reif zum Binden, so gräbt man sie aus, pflanzt sie fast ebenso 
wie sie im Lande gestanden haben ins Mistbeet und bedeckt sie späterhin; sie im Lande gestandet 
mit trockenem Laube. Der

intet Überwinterung, Seite 231 
sam enbau der Endivien wird ,

angewandt, da die Überwinterung der Sam enträger seine Schwierigkeit 
hat. Den besten Endiviensamen beziehen wir aus Frankreich, wo er sehr 
gut gedeiht.

Ü b e r w i n t e r  
-Erde eingejchlage 
kehrt auf Stellage 
bis W eit---------

Der Kasten wird darauf zugedeckt und später gegen 
uch unter Überwinterung, Seite 237).

Sam enbau der Endivien wird bei uns selten 
rigkeit

in  fallen Kästen in 
Februar. Auch Der»

, „ . . .  . . .  ifgehängt, hält sie sich
„eihnachten. . . .  ,
V e r w e n d u n g .  Außer zu S a la t kann man die Endivie auch zu Gemüse bet» 

■üben, indem man sie wie Wirsing kocht. Auch als Suppeneinlage ist sie brauchbar.

6. Feldsalat, Ackersalat, Rapunzchen.

lUtaJUU UJt: miCt|LUVU. tUUVL/|L UU| u u tu  y u u u u  »vuv. WM- vww m vvv
Nähe und bald zu haben, wird er auch im Gemüsegarten gesät, zumal er 
-gar keiner Wartung bedarf. Der Sam e wird auf ein fein gelockertes Beet 
dünn ausgesät, mit dem Rechen leicht eingehackt und dann mit etwas zer-

!lugust trockene Witterung herrscht, so ist es sehr vorteilhaft, 
wenn man die Beete bis zur Keimung der Sam en mit einem dünnen 
Packtuch gut beschattet. Die Ernte beginnt, sobald die Pflanzen kleine
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Blattchen gebildet mw geschieht in  der Weise eines Vergehens. Sie findet

Ende April bis Anfang M ai beginnen die Pflanzen Samenstengel 
zu treiben, und m an erhält von diesen Ende Ju n i eine ziemliche Menge 
Sam en. Beim Einsammeln der Sam en hat man sehr aufzupassen, daß - 
derselbe nicht ausfällt. Es empfiehlt sich daher die Sam enernte morgens 
in der Frühe vorzunehmen, so lange noch der T au auf den Pflanzen liegt.

A ußerdem  G ew öhn lichen  k le in b lä t t r ig e n  F e ld s a la t ,  welcher 
der beste und beliebteste ist, kultiviert m an noch drei sehr gute Sotten  den 
H o lländ ischen  b r e i tb lä t t r ig e n ,  den I ta l ie n is c h e n  F e ld s a la t  
(Regence), welch letzterer nicht so früh in Sam en schießt, wie der gewöhn­
liche und der breitblättttg und auch sehr zart ist, und den D u n k e lg rü n e n  

b r e i tb l ä t t r ig e n  v o llh e r-  
z igdn (Fig. 216), welcher 
kleine Köpfchen bildet.

Will m an im W inter 
auch bei Schnee Feldsalat 
verwenden, sät man Ende
September einen leerstehen­
den Kasten damit an, gibt 
demselben bett nötigen Schutz'
durch Auflegen von Fenstern 
und erhält so bis Ende Okto­
ber oder November einen 
sehr hübschen Salat, welcher 
sich den ganzen Winter hin­
durch verwenden läßt. I n  
warm gelegenem Gemüse­
garten kann man, wenn das 
Land mit Schnee bedeckt ist, 
denselben an der Stelle, wo 
man S a la t holen will, da­

. , “ V  " ‘.....  durch zur Schmelze bringen,
daß man ihn mittelst einer Gießkanne mit Wasser überbraust und sobald 
die Stelle schneefrei, ihn auszieht oder schneidet.

F 'g . 2 1 6 . ^Dunkelgrüner,^brtttblättriger,

Stelle schneefrei, ihn auszieht oder schneidet.
7. Brunnenkresse.

H ierzu

, iber pflanzt
aber über den Winter nicht oder wem,
darf, Pflanzen von Bi ........... '
drückt sie in den mit Dl

)t zufriert, 
nnenkresse 
sgedehnte. 

nicht die Rede 
Im August 

. dessen Wasser 
sgere Zeit zufrieren 
>st vorkommen, und 

ld und

geben'chen Winter durch und im Frühjahr eine Menge des besten und ge­
sündesten Salats.

D a sich in der Brunnenkresse (Fig. 217) oft auch Unkräuter ansiedeln, 
ist es^gut, wenn man int Jun i, wenn anderer Sa lat genug vorhanden

Kresse, Gartenkresse, Kressig. 3 1 1

wovon

Pflänzchen mit einem Messer oder einer Schere, sobald man sie fassen kann. 
J a ,  man kann die Kresse den ganzen Winter durch in der Stube ziehen. 
M an füllt Kästen mit leichter, feiner Erde und sät den Sam en ziemlich dicht 
hinein: drückt ihn mit der flachen Hand an, streut feinen Sand darüber und 
besprengt ihn leicht mit Wasser. I n  14 Tagen bis 3 Wochen kann man dann 
Kresse schneiden und dieselbe, wenn man alle 14 Tage eine Aussaat macht,

. Fig. 217. Brunnenkresse.

ist, die Brunnenkresse ausreißt, das Wasser sich reinigen läßt und sie dann

sogleich wurzelt 1................  „ , .
Brunnenkresse jeden Abend unter das Wasser herabgedrückt werden, sonst 
wird sie braun Und bitter.

8. Kresse, Gartenkresse, Kressig.
Eine der bekanntesten Pflanzen, deren junge Blätter, so lange sie 

zart sind, als Frühlingssalat gegessen werden und einen, icharfen, aber 
angenehmen Geruch und Geschmack haben, ist die Gartenkresse. Wir 
haben 3 Sorten von dieser Pflanze: 1) die gewöhnliche, 2) die breitblätt- 
rige und 3) die krausblättrige.

Bon diesen ist die krausblättrige die zatteste und bekannteste, die ge­
wöhnliche aber die gewürzreichste.

Die Kresse ist die erste Salatpflanze, welche man int Frühjahr haben 
kann, denn sie wächst in wenigen Tagen, und es ist nichts leichter, als ihre 
Erziehung Sobald nur die Erde abgetrocknet ist und sich etwas erwärmt 
hat, kann man Kresse säen. D as geschieht in  kleine Furchen, ziemlich dicht; 
m an bedeckt den Sam en wi+ imS hip Wmisshrnttpnhm
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t haben, sät man im  April ein V3 4 Beet ganz dünn 
an, so daß die keimenden ̂ Pflanzen weit von einander stehen und sich so 
gut entwickeln können. Dieselben werden, läßt m an sie ruhig wachsen, 
bald aufschießen und reichlich Sam en tragen.

Fleißiges Bespritzen ist nötig und dient wie auch das Beschatten der 
Beete als Schutz gegen die Erdflöhe.

9. Zichorie, Kapuzinerbart.
6 M an baut eine hübsche, große, buntblättrige Sorte  der gewöhnlichen 

Zichorie, um aus den getriebenen und gebleichten B lättern einen wohl­
schmeckenden Salal für den Winter zu erhalten, der, weil sehr gesund, 
in keinem Haushalt fehlen sollte. Der Sam en der Zichorie wird im April 
gleich der Schwarzwurzel auf ein tiefgelockertes Gartenbeet nicht zu dick in 
Reihen gesät, die jungen Pflanzen werden 3—5 cm verdünnt und einigemal 
gehackt, sonst hat nichts weiter zu geschehen. Bei Eintritt des W inters 
werden die Wurzeln sorgsam ausgegraben, in Kistchen schräg eingeschlagen 
und in  diesen dann im Winter in  einem warmen Keller oder in einem

senden gelben und rotgefleckten, markigen Blätter der b u n tb lä t t r ig e n  F o - 
re lle n -Z ic h o r ie  werden, wie schon oben bemerkt, als S a la t verwendet.

M an kann auch von Zeit zu Zeit eine Partie  dieser Wurzeln in  große 
Töpfe in  Sand  oder Erde ziemlich dicht zusammen einsetzen, letztere immer 
feucht und das Gefäß im warmen Keller halten; schon nach wenigen Tagen 
treiben die Wurzeln dann schöne, gelbe Blätter aus. S ind die Wurzeln 
abgetrieben, so wirft man sie weg.

Die in  jüngster Zeit bei uns aus Belgien eingeführte Zichorie „ W itt-  
lo o f"  wird genau wie die buntblättrige erzogen, nur muß sie, da sie stärkere 
Rüben bildet, im  Lande weiter gestellt werden. Auch diese M ben  werden 
im Herbst sorgfältig gegraben und während des W inters getrieben und zwar 
am besten in Sandbeeten, in warmen dunklen Räumen.

10. Verschiedene Gemüsepflanzen, welche auch als Salat 
I  Verwendung finden.

welche im3) Die ge lb en  A usschläge von S e l le r ie k n o lle n , ,
Keller den Winter hindurch austreiben, geben, als S a la t zurecht gemacht, 
einen angenehmen, gesunden S a la t im Winter und Frühjahr.,  . t, gesunden ....

4) B o h n e n , vorzugsweise S ta n g e n b o h n e n ,  der Länge nach ge­
schnitten und nicht allzuweich abgesotten, sind den ganzen Som m er durch
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ein angenehmer S alat. Auch B uschbohnen tun die gleichen Dienste, 
wenn sie jung sind und noch keine Kerne haben.

5) S e l le r ie w u rz e ln  geben, für sich oder mit Kartoffeln gemischt, 
einen der besten Salate.

6) Der w eiße  S e n f ,  der ebenso kultiviert wird, wie die Garten­
kresse, gibt einen sehr guten, blutreinigenden Salat.

_ 7) B a ch sa la t;  die jungen Pflänzchen des Bach Ehrenpreises, Vero- 
nica Beccabunga, geben außerordentlich bald im Frühjahr einen schmack­
haften Salat.

8) Die jungen, zarten Blätter des gewöhnlichen, wildwachsenden 
L ö w e n za h n s  (Taraxacum offieinale) liefern im zeitigen Frühjahr einen 
sehr gesunden, nur wenig bitterlich schmeckenden Salat. Es gibt auch eine 
besondere kultivierte Abart. M an kann Löwenzahn auch antreiben und im 
Dunklen bleichen.

9) Von der K apuzinerk resse  werden die Knospen und unreifen 
Früchte in Salz und Essig eingelegt und als „falsche Kapern" zu Salaten 
a ls Beilage benutzt.

10) Junge Blätter von G u rk e n k rau t (Boretsch), entweder allein oder 
m it Kopfsalat gemischt, geben einen sehr gesunden und wohlschmeckenden 
S alat. .

i x .  ecmüseiträuter
zur Zutat an Suppen, Salate und an andere Speisen.

Die wichtigsten hierher gehörigen Pflanzen, wie Petersilie, Lauch, 
Sellerie wurden bereits früher besprochen und sind hier nur kurz zu er­
wähnen. Früher verwendete m an eine große Anzahl von sogenannten Ge­
würz- und Zutatpflanzen. Hier kann es nur die Aufgabe sein, die wich­
tigsten und die, welche man in den gewöhnlichen Haushaltungen heute 
noch gebraucht, zu erwähnen, dagegen solche wie Anis, Kümmel usw., 
deren Sam en man billiger in Materialwarenhandlungen kauft, als daß 
m an sie selbst baut, ganz zu übergehen.

1. Boretsch, Gurkenkraut.
Diese, wenn einmal im Garten angebaute und, wenn man einige 

Pflanzen zum Sam entragen hat stehen lassen, sich immer wieder von selbst 
aussäende, einjährige Gewürzpflanze, ist allgemein bekannt. S ie  liebt 
1 “ ™ ‘ ‘ " ' Standort, bildet eine bis 1 m hohe, reich

' '' ' '"  Aussaat
einen träft

_____ ___  ____ _____ , .....  . . . . .  . . afiger geschieht, c
Z utat zum grünen Salat. Es genügen einige wenige Blättchen, ge­
mischt mit einigen jungen Trieben von Esdragon, fein zerkleinert, um 
ient Sa lat einen würzigen Geschmack zu geben.
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2. Dill.
Der Dill ist eine einjährige Gewürzpflanze, von welcher die zarten, 

vielfach geteilten Blättchen in  manchen Haushaltungen zerhackt unter 
dem Sauerkraut gegessen werden; vorzüglich aber werden die noch halb­
reifen Sam en zum Einmachen von Essiggurken, wozu sie unentbehrlich 
sind, verwendet. Die Blümchen sind gelb und stehen in einer großen 
Dolde; Samenstengel 1% m hoch.

Der Dillsamen wird am sichersten alsbald im Herbst ausgesät, da seine 
Keimfähigkeit nur kurz ist: er beansprucht mehr einen leichten als schweren 
Boden, auch darf der Sam en nur ganz flach mit Erde bedeckt werden. I n  
der Folge sät sich der Dill von selbst zum Überfluß aus; m an läßt ihn in ein­
zelnen Pflanzen oft auf Spargelbeeten als Unkraut stehen. Diese tragen 
Sam en, der sich, wie bereits erwähnt, immer wieder selbst aussät.

3. Kerbel.
Der Kerbel ist eine einjährige Gewürzpflanze und wird als Suppen- 

kraut gebaut. Er hat zarte, hellgrüne, tieseingeschnittene, der Petersilie 
ähnliche Blätter, kleine, weiße Blütchen eine große lockere Dolde bildend 
und lange, schwarze Samenkörner. B au und Behandlung sind gleich der 
Krautpetersilie (f. S . 272); man kann den Kerbel schon vor dem W inter 
zum F r i  hjahrsgebrauch aussäen. Vom Frühjahr an sorge m an von Zeit 
zu Zeit für neue Aussaat, damit man immer zarte Blätter hat. Einige 
Pflanzen läßt m an unbeschnitten, welche reichlich und bald Sam en tragen. 
Der Kerbel geht sehr leicht auf, er gedeiht am besten auf frisch umgesetzten 
Komposthaufen ausgesät.

Eine schätzbare Art ist der Gefülltblättrige oder Krause Kerbel.

4. Bohnenkraut, Pfesferkraut.
Ein bekanntes Gewürzkraut, das jede Hausfrau beim Kochen ihrer 

grünen Bohnen benützt. M an hat ein Som m er- und Winterbohnen­
kraut, welche beide im Aussehen, Geruch und Geschmack einander fast 
gleich sind, nur ist das Winterbohnenkraut ausdauernd und seine Stengel 
sind holziger und die Blättchen steifer.

M an kann beide Arten zwar durch Sam en fortpflanzen, aber der von - 
dem Winterbohnenkraut geht schwer aus, wenn er nicht im Herbst gesät wird. 
D as Sommerbohnenkraut wird im April oder Anfang M ai auf ein Beet 
dünn gesät und nur flach mit Erde bedeckt; die Pflanzen werden dann aus­
gesetzt oder auf 15 cm Raum verdünnt. Mit Säen und Verpflanzen darf 
man sich indessen keine Mühe geben, da sich das Bohnenkraut selbst genügend 
aussät. M an datf nur auf einer Stelle der Rabatte ein paar Büsche nicht 
abschneiden, so fangen sie im Ju li an zu blühen und tragen im Herbst reich-? 
lich Sam en, welchen sie genugsam ausstreuen. Die Benützung des Krautes 
findet den ganzen Som m er über statt. Zum  Winterbedarf schneidet m an 
zur Blütezeit eine Partie  Zweige ab, bindet sie in kleine Büschelchen und
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' trocknet sie langsam im Schatten. — Das Winterbohnenkraut fordert einen 
trockenen Boden und geschützte Lage.

viel

Der Map
5. Majoran.

genügend erstarkt sind, werden sie auf 
Rabatte ausgepflanzt. Guter, trockene
I m  Spätsommer oder Herbst, wenn sich Blüten bilden, wird das Kraut 

'  " '  " ' ' "  ' .......  zebunden und im Schatten auf dem

:)<tt und sobald die Pflanzen 
Entfemung auf eine warme 
:mer Boden ist Erfordernis.

kQg Kraut 
-«hatten auf dem 
einen Wohlgeruch

mter, trockener, warmer 
. ..... . . ^erbst, wenn « M

abgeschnitten, in kleine Bündel gel ,
Boden ausgehängt, wo es sich viele Jahre hält und seinen 
nicht verliert.

Den Sam en selbst zu ziehen ist nicht zu empfehlen, man kauft sich 
eine kleine Menge Sam en zur Aussaat oder man kauft sich im Mai 
beim Gärtner oder auf dem Gemüsemarkt ein Dutzend Pflänzchen, um 
diese in dem Garten anzupflanzen.

6. Basilikum.
Diese in einzelnen, best 

und viel angebaute Gewür _ 
als Topfpflanze kultiviert. I n  der Küche finden 
Verwendung zu Tunken, in Würste, zum Einmachen von Gurken

B a silik u m  kommt in klein- und großblättrigen Spielarten vor, 
langt einen guten, warmen Standort und Boden und gedeiht am besten 
in  abgetriebenen Mistbeeten. Der feine Sam en wird ins warme Mistbeet 
(Töpfe oder Schalen auf warmen Fuß gestellt) ausgesät, nur ganz wenig 

.. . . --v-M. ----- - * ’*• "  "  1 '  Die jungen
ic Größe

Zweige
usw.

oder gar nicht mit 
Sämlinge I ' 
des Verpfl«

chalten.
'  .bald sie die 6 ,

ins Mistbeet, wie oben
werden verstopft und dann warmgestellt, 
anzens haben, setzt man sie in Töpfe ’ 

erwähnt, oder ins Freie auf 30 cm Entfernung.

7. Eierfrucht. (Fig. 218).
I n  südlichen Länden: erfreuen sich die Früchte dieser Pflanze all* 

steinet Beliebtheit, und auch bei uns findet die Eierfrucht allmählich
Emgang. 
Glas aus«

Bei uns ist eine einfolgreiche Kultur nur im Mistbeet, unter 
pfen möglich.sgepflanzt oder in Töpfen „ ,

Die Aussaat geschieht Ende Februar in Töpfe oder Schalen. Nachdem 
1— r:- int April in einen 

von einander aus-

auch tu t man

en von 45 cm von einander aus­
gepflanzt. Bei der Lopfm uur ist tm m tf e  des Som m ers ein öfteres V er­
pflanzen notwendig. Die Pflanzen verlangen viel Nahrung, auch tu t man 
gut, nur eine beschränkte Anzahl Früchte zur Ausbildung gelan- 
und durch Auskrieifen der zu vielen Früchte und Triebe die steh«
Früchte im Wachstum möglichst zu begünstigen.
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Die Früchte werden zum Einmachen und zu Tunken verwendet; es 
gilt dies besonders von den blau- und violettfrüchtigen, während die weiß- 
srüchtigen halbiert, die unreifen Samen herausgenommen, darauf die Hohl­
räume mit einer Fleischfülle gefüllt, die zwei Hälften zusammen gebunden 
und so in Butter gebraten auf den Tisch gebracht.

8. Spanischer Pfeffer. (Fig. 219).
Die Pflanze verlangt ein warmes Klima. Wenn man bei uns reife 

Früchte erzielen will, so ist es notwendig, die Samen schon im März in ein 
warmes Mistbeet oder im Zimmer in Töpfe auszusäen, die Pflänzchen

Fig. 218. Eierfrucht. Fig. 219. Spanischer Pfeffer.

ein- bis zweimal zu verstopfen, sie später in einem Mistbeet auszupflanzen 
oder in Töpfen zu kultivieren. Als Topfpflanzen sind die Sorten mit großen, 
roten Früchten ein wirklicher Schmuck. Ein öfteres Begießen der Töpfe 
mit Blut Wasser wirkt auf ein rascheres Wachstum und vollkommenere Früchte 
ein. Will man bloß unreife Früchte gewinnen, so kann man die Pfesfer- 
pflanzen auch auf einem sonnig gelegenen Beete im Garten auspflanzen.

Die Früchte dieser Pflanze werden in unreifem, wie auch in reifem 
Zustande verwendet. Unreif werden sie in Essig eingemacht, reif dienen 
sie als Gewürz zu Speisen. Getrocknet und zu Pulver gemahlen ist dieser 
Pfeffer unter dem Namen Paprika bekannt und besonders in südlichen 
Ländern sehr gebräuchlich.

9. Liebesapfel, Paradiesapfel, Tomate.
Diese aus Amerika bei uns eingeführte, einjährige, mit einem kletternden 

Stengel versehene Pflanze hat sich in den letzten 20 Jahren bei uns ganz 
außerordentlich eingebürgert, so daß man sie jetzt auf allen unseren 
Märkten in großer Anzahl angeboten findet. Man hat viele Spielarten, 
solche mit runden, länglichen, gerippten, größeren und kleineren, prachtvoll
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nur der Gipfeltrieb bleibt unversehrt. Diese setzen reichlich Früchte an. 
welche sich durch volles Licht sehr rasch und schön entwickeln. I m  August 
wird auch der Haupt- und Gipseltrieb eingestutzt.

Die Früchte dienen zu einer sehr beliebten Tunke zum Fleisch und zu 
Suppen; sie werden aber auch a ls S a la t verspeist oder eingemacht.

10. Fenchel.

zweijährig/ wird aber int Gemüsegarten stets als einjährig kultiviert. 
Der Fenchel hat eine tiefgehende, starke Wurzel, hohle, gestreifte, glänzend 
grüne, oft rötliche, bis 2 m hohe Stengel, dunkelgrüne, schmale, zer­
schnittene Blätter und längliche Sam en.

Der Sam en wird entweder schon im Herbst oder im April in einen 
gut zubereiteten Boden dünn ausgesät und 3 cm tief eingehackt. Jede 
Pflanze soll wenigstens 10 cm Raum  haben. Den Som m er hindurch

11. Esdragon, Dragun. (Fig. 221).
dieses beliebte Salat- und GewürzkrauT, das einen sehr angenehmen 

und würzigen Geschmack hat, treibt aus einer ausdauernden Wurzel bis 
1/4 m hohe Stengel, die hell­
grüne, längliche, ungeteilte, 
Blätter haben.

Die Erziehung ist sehr leicht. 
Durch seine auf dem Boden auf­
liegenden Nebenzweige, welche 
in  einem humusreichen Boden 

t  sich gern bewurzeln, vermehrt 
’ sich der Esdragon von selbst 

stark. J e  mehr man von ihm 
schneidet, um so stärker treibt er. 
D a er große Büsche treibt, so 
hat m an mit etlichen Büschen 
auf einer Rabatte genug. Im  
Herbst schneidet man die abge­
storbenen Stengel dicht über 
der Erde weg und legt für den

AZV 's. _ 's.
Flg ' 221. Esdragon.
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12. Salbei.
Der Salbei ist ein kleines Staudengewächs, das in unsern Gärten 

die strengsten Winter aushält, er darf jedoch in keinem nassen oder be­
schatteten Boden stehen. Was die Fortpflanzung und Erziehung des Salbeis 
betrifft, so ist dieselbe sehr leicht. Der Sam e geht sehr leicht auf, die jungen 
Pflanzen werden auf Rabatten gepflanzt, wo sie mehrere Jahre ohne wei­
tere Pflege sehr gut fortkommen.

13. Sauerampfer.
M an hat einen großen, breitblättrigen Saueram pfer (S a u e ra m p fe r  

von B e lle v il le )  und einen mit kleinen, runden, fast herzförmigen, sehr 
saftigen, bläulich bereiften Blättern. Diese Saueram pferart wird der 
ersteren wegen ihrer angenehmeren und stärkeren Säure vorgezogen. 
Während der Saueram pfer von Belleville'vorzugsweise durch Sam en ver­
mehrt wird, pflanzt m an den rundlichen Saueram pfer durch Stockteilung 
fort. Ersterer ist jedoch viel ergiebiger und auch 2- und mehrjährig.

14. Thymian.
Dieses angenehme, zur Bereitung von Würsten, Geflügelbraten und 

andern Speisen unentbehrliche Gewürzkräutlein ist ausdauernd und wird 
durch Teilung der Stöcke oder aus Sam en vermehrt. M an sät ihn zugleich
mit dem M ajoran und bedeckt ihn ganz wenig mit sehr feiner Erde, weil der 
Sam en außerordentlich klein ist. Auch will er, wie der Majoran, einen 
trockenen Boden haben. Wenn die Pflanzen etwa 10 cm groß sind, so müssen 
sie auf 12 cm Raum verzogen werden, sonst drängen sie sich in die Höhe und 
werden nicht hinreichend kräftig, um der ! ....

»ckenen Boden haben. Wenn die Pflanzen etwa , 
sie auf 12 cm Raum verzogen werden, sonst drängen sie si ,
werden nicht hinreichend kräftig, um der Winterkälte zu widerstehen.

Den Thymian muß m an fleißig umsetzen, da er seinen Standort sehr aus­
zehrt und dann im Trieb nachläßt. Zu dem Zwecke muß man ihn auch immer 
tiefer setzen und bei dem Setzen die Wurzeln und Zweige etwas beschnei-

und den besten Ertrag geben, so ist es besser, tt _ .
neue Aussaat macht und die Stöcke nie über 3 oder 4 Jahre alt werden läßt.

alle Jahre ein 
alt werden läßt

x .  Die €rsl»eere und ihre Kultur im Bausgarten.
1. Verschiedene Arten der Erdbeeren und deren Kultur 

im allgemeinen.
M an kultiviert fünf Arten der Gattung Fragaria oder Erdbeere in un­

seren Gärten und zwar jede dieser Arten in mehr oder minder zahlreichen 
Sorten. Die nachstehenden 2 Arten sind die bei uns gebräuchlichsten.

1) Die M o n a ts e rd b e e re ;  2) Die A n a n a se rd b e e re  oder H y b rid - 
e rd b ee re . Unter der zweiten Gruppe sind die größten und schönsten 
Erdbeeren, teils haben sie einen sehr edlen, teils aber auch einen nur weniger 
gewürzten Geschmack. Zu reiche Düngrmg, namentlich mit stickstoffreichen



Erdbeere.

Auch hier empfiehlt sich ein fleißiges Neuanlegen der Beete.
Um die w a h re  G rö ß e  und  G ü te  einer Erdbeersorte recht be­

urteilen .zu können, nehme m an nur die Früchte von Pflanzen, welche 
sich mindestens y2 Jahr, wenn es kräftige mit Ballen versehene Pflanzen 
waren, sonst aber über 1 Ja h r auf ihrem festen S tandort und in  günstigen 
Verhältnissen befanden. Bezüglich des Geschmacks ist zu beachten, daß 
die herrschende Witterung von großem Einfluß ist. Bei naßkaltem W etter

Dungmitteln, verschlechtert, besonders im Frühjahr angewendet, den Ge­
schmack.

Die Erdbeeren verlangen einen kräftigen sandigen Lehmboden, freien, 
sonnigen Stand und bei trockenem Wetter, besonders vor und zur Zeit der 
Blüte, reiches Beziehen. Feuchtes Wetter zur Zeit der Fruchtreife, 
sowie zu reichliches Gießen schadet der Güte der Früchte, wie überhaupt 
die Größe nicht immer der inneren Güte gleichkommt. Eine Düngung 
mit Kompost im Spätsommer oder Herbst um die Stöcke herum ist sehr gut.

Sämtliche Erdbeerbeete müssen bei rationeller Kultur alle. 4 Jah re  
neu angelegt werden. M an nimmt 3 Jahre lang stets alle Ranken weg, 
häufelt jeden Herbst Kompost um die Stöcke und läßt dann im 4. Ja h r gleich 
int Frühjahr so viel Ranken wachsen und Pflänzlinge treiben, als man zur 
Neuanlage der Beete im August braucht^

Die Erdbeerpflanzen werden am vorteilhaftesten im August auf ein 
recht gut vorbereitetes Land gesetzt. M an Pflanzt dieselben in Reihen, 
gibt ihnen eine Entfemung von 45 cm von einander nach jeder Richtung 
hin, begießt sie und überlegt den Boden rings um die Stöcke mit kurzem 
Dünger. I m  ersten Frühjahr wird die Ernte eine kleine sein, da die Pflanzen 
noch schwach sind. M an behackt sie fleißig, begießt, wenn nötig und entfernt 
die sich bildenden Ranken. (Fig. 222). Eine volle Ernte hat m an im 2 —3.

Fig. 222. Junge  Erdbeerpflanze mit Ranken.

und 4. Jahre, dann nimmt dieselbe wieder ab, und es empfiehlt sich eine 
Neuanlage der Beete auf einer anderen Stelle. Von den Monatserd­
beeren kultivieren wir rankende und rankenlose; letztere werden den ersteren 
häufig vorgezogen. Die Monatserdbeeren werden auf eine Entfem ung 
von 30 cm gepflanzt. Wenn sie reichlich gedüngt und begossen werden,

die herrschende Witterung von großem Einfluß ist.

sind die meisten Erdbeeren wässerig und sauer, während dieselben Sorten 
nach einigen Tagen guter, warmer Witterung edel und gewürzhaft süß 
schmecken. Bei den großfrüchtigen Sorten tritt dieser Umstand ganz be­
sonders stark hervor.

2. Die besten Erdbeersorten für den Hausgarten.
Aus den Hunderten von Sorten, welche die Preisverzeichnisse aus­

weisen, sind hier eine kleine Anzahl sehr bewährter, edler und fruchtbarer 
enannt, welche sich bei mehrjähriger Kultur im Pomologischen

' "  '  Die-
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Frühsorten : Aprikose, Garteninspektor 
Noble (Laxtons), Sieger. 

M ittelfrühe So rten : Alleinherrscher (' 
Laxtons $

Beste ältere Sorten.

A. Koch, Kaisers Säm ling, Kaiser Wilhelm,

S pä te  S o r te n : Kompetitor, König Albert von Sachsen, Leitstern, Luzida Perfekta 
(Chilierdbeere).

Neue und neueste Sorten.
F rü h fo rte» : Deutsch Evern (die früheste). Frühe Lore, Jö rn  Uhl, Königin Luise, 

Lotte, Rheingold, Rotkäppchen, Rübezahl.
M ittelfrühe So rten : Delikateß (hellrosa), Heinrich Möller, Konsum. Korbfüller, Rote 

Ananas, Schöne Lore, Weserruhm, Wunder von Coethen (Bluterdbeere). 
S pä te  S o r te n : Ja rles , Madame M esls, Madame Moutot, S päte  von Leopoldshall.

• Broßfrüchtige, zweimal tragende Sorten.
August-Königin, Die Perle, S t . Anton von Padua, S t . Josef.

M onatserdbeeren m it Ranken.
Beiger, Belle de Meaux, Eythraer Kind, La Meudonnaise, Ruhm von Döbeltitz, 

Ruhm von Machern, Schöne Meißnerin (gelb).

M onatserdbeeren ohne Ranken.
Rote Rankenlose, Weiße Rankenlose, Richters Unermüdliche (bildet nur wenige_____ *

C. Betriebsplan für den Gemüsegarten.

Zu dem Gemüsegartenplan, Fig. 4 auf Seite 12, möge zum Schluß 
noch ein ausführlicher Betriebs- (Anpflanzungs--) P lan  folgen, in welchen 
die für den gewöhnlichen Bedarf nötigen Gemüsepflanzen eingereiht 
sind und bei welchen auf eine größtmöglichste Ausnützung des Bodens 
Mcksicht genommen ist.

Die Bewirtschaftung des Gartens soll in Beziehung auf die Düngung 
eine zw eischlägige sein, d. h. es soll abwechslungsweise in einem Ja h r

C hrist-L ucaS , Gartenbuch. 20. Stuft. 21
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Jah re  des Nichtdüngens bei einzelnen K ulturarten  durch Kompost, künstliche 
D ünger und durch flüssige D üngung nachgeholfen, sofern dies nötig  sein sollte.

D ie 4  zu bepflanzenden A bteilungen unseres P la n e s  sind m it d  
bezeichnet; von denselben erhielten im  ersten J a h re  frische D üngung die 
beiden Q uadrate  rechts vom H auptw eg, während die Q uadrate  links un- 
gedüngt blieben.

W ir betrachten nu n  die einzelnen Q uadrate  des G artens näher.
Q uadrat d  rechts unten, im  Herbst kräftig gedüngt und tief umgegraben, wurde 

im  Frühjahr in  8 Beete eingeteilt, wovon Beet 1 und 2 m it f r ü h e m  
B l u m e n k o h l  bepflanzt w u rd en ; Bestellzeit A pril b is an fangs M ai m it

besäet w ird ( S  306). S o llte n  vom Blum enkohl n u r  W interpflanzen, welche 
schon im  M ärz  ausgepflanzt w erden können, zur A npflanzung kommen, so 
w erden die Länder oft schon a nfangs J u l i  frei und können fü r W interendivien
verw endet w erden.

Beet 3, 4, 5 wurden m it frühem und mittelfrühem W i r s i n g ,  F r ü h  k r a u t

den Linien 45 cm, 3 Reihen auf das Beet (vergl. S .  24^ u. f.).
Nach der E ine rn tung  des F rü h w irsin g s, welche in  die M onate  J u l i ,  

August fällt, bestelle man ein Beet noch mit W i n t e r e n d i v i e n ,  das zweite 
Beet m it Feldsa la t. — Die Beete, welche m ittelfrühen  W irsing, F rühk rau t 
und frühes R o tkrau t trugen , kommen in  den M ona ten  August und Septem ber

„ e in t ,  B eet 8 späten W i r s i n g .  Die P flanzen  für die letzteren 
Zeete werden auf einer besonderen w arm gelegenen R abatte  erzogen und 

M itte  M a i ausgep flanzt; durchschnittlich gibt m an den Pflanzen  eine E n t­
fernung von 50 cm  in den Linien und 3 Reihen auf das Beet (f. S .  249 und 252).

Q uadrat d rechts oben wurde, wie erwähnt, ebenfalls frisch gedüngt und ent­
hält auch 8 Beete, wovon 1 Beet mit frühem K o p f s a l a t ,  wozu die Pflanzen, dem 
M istbeet entnom m en. M itte  bis Ende A pril, je nach der W itterung , a u s­
gepflanzt w urden. P flanzw eite 25 cm und 6 Reihen auf das Beet. Nach 
6—8 Wochen wird der S a la t ,  nachdem er sich fest geschlossen, nach und 
nach e ingeerntet und M itte  b is Ende J u n i  das Land von neuem tief um ­
gegraben, begüllt und m it krausen S o m m e r e n d i v i e n  bepflanzt (s. S .  
307). — B eet 2 w ird m it einer m ittelfrühen  K o p f s a l a t - S o r t e  an fangs 
M a i bepflanzt, welche im  Laufe des M o n a ts  J u l i  zur A berntung kommt; da­
rau f folgt W i n t e r e n d i v i e  (s. S .  307). — Beet 3 w ird im M o n a t
A pril m it R  a d i e s  und L a t t i c h s a l a t  besäet und Ende M a i m it einem 
späteren Kopfsalat, etw a dem G r o ß e n  b r a u n e n  T r o t z k o p f ,  bepflanzt 
(s. S . 303 . — B eet 4 e rh ä lt G a r t e n k r e s s e  in  2 A ussaaten. Erste S a a t  
M itte  M ärz , zweite S a a t  M itte  A pril, je ein halbes Beet. Nach A berntung 
derselben, Ende M ai, folgt R o m a i n -  oder R ö m i s c h e r  B i n d s a l a t  
ff. S .  306). — Beet 5 Nord Ansang März m it F r  ü h e m  G l a s  k o h l r a b i  bepflanzt 
(f. S . 255^ und M itte  J u l i  nach E ine rn tung  derselben m it E s  k a r  i  o l  e n d  i- 
v i e n  bepflanzt. — B eet 6 und 7 w erden im  M ärz  m it S p i n a t  a ls  
Vorfrucht besäet und kommen bis M itte J u n i  zur Aberntung, darauf folgt
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auf Bee^ 6 S e l l e r i e ,  to eichet ins Mistbeet gesäet, verstopft und dann im

m it ' S  o m  m e r-, zur Hälfte m it W i n t e r t  a u c h , deren ' Pflanzen^ im ^Nisb- 
beet erzogen w urden, angepflanzt (s. S .  300). — Auf Beet 8 weroer ~  '

rltur S o m m e r r e t t r c h e  gestupst, auch können nach Aberntung der Hauptki 
sie Beete gut umgegraben und dann mit H e rb s t-  und W i n t e r r e t t i c h e n  in 
Entfernungen von je 30 cm besteckt werden. Es können diese Länder aber auch 
später für die G u r k e n  verwendet werden und in diesem Falle werden zwischen die 
Frühsalatpflanzen die Gurkenkerne gesteckt oder die in  Töpfen und Rasenstücken vorge-Frühsalatpflanzen die Gurkenkerne gesteckt oder die in  Töpfen und Rasenstücken vorge­
zogenen jungen Gurkenpflanzen ausgepflanzt. W enn die Salatköpfe abgeerntet sind, 
wird das Land gut gehackt, Die Gurkenpflanzen mit einem Dungguß versehen, so daß 
sie sich auf dem ganzen Beete ausbreiten können.

Q uadrat d links unten wurde im  vorhergegangenen Jah re  gedüngt, steht also in 
. zweiter T racht und w ird vorzugsweise m it Wurzelgewächsen und Zwiebeln be­
ba u t. — B eet 1 e rh ä lt Z w i e b e l n ,  welche im M ärz  a ls  Steckzwiebeln gesteckt, 
schon Ende J u l i  einziehen und geendet werden können (s. S .  298;. D arauf 
folgen in  leichtem Boden K e r b e l r ü b e n  oder auch T e l t o w e r r ü b e n ,  
in  schwerem Boden W i n t e r e n d i v i e n .  — Beet 2 e rhä lt Z w i e b e l n ,  
welche aus Sam en, in Querreihen gesäet, erzogen werden; sie werden später ausge-

einer späteren Sorte, etwa längliche S traßburger dunkelrote, in Querreihen gesäet.. - , ... , .. _  . ?, in Querreihen gesäet
und dann  verdünnt. — B!eet 6, 7 und 8 werden m it F r ü h k a r t o f f e l n  
bebaut, welche auf 60 cm im  Q u ad ra t in  S tu fen  gelegt werden. M it dem 
Absterben des K rau tes der K artoffeln, welches m it annäherndem  E in tr itt  
der Reife der Knollen beginnt, werden kräftige P flanzen von R o s e n k o h l ,  
die auf einem S a a tb ee t im' F re ien  erzogen w urden, im  V erband m it den 
Kartoffelstöcken gepflanzt. Nach E inern tung  der K artoffeln werden die Kohl­
pflanzen gut begüllt und behackt und e tw as angehäufelt, wodurch sie b is zum 
Herbst ihre vollkommene A usbildung erreichen. Als Nachfrucht nach den Früh­
kartoffeln können auch H e rb  st r ü b e n  angesät werden.

3 Beete werden, w enn es die W itterung  e rlaubt, schon Anfang des M o n a ts  
M ärz  bestellt (s. S .  288). Dieselben gelangen M ai b is J u n i ,  J u l i  zur Ab­
ern tung . E s erfo lg t da rau f bei tiefem Umgraben eine kräftige D üngung des 
Landes, wonach B eet 1 m it R o s e n k o h l ,  B eet 2 uwd 3 m it W i n t e r k o h l  
bepflanzt w ird. — B eet 4—8 w erden abwechselnd m it S t a n g e n -  und 
Z w e r  g b o h n  e n  bebaut, so daß B eet 4, 6 un d  8 S tangenboh'nen und Beet 5 
und 7 Zw ergbohnen e rhalten  (s. S .  285). — Nach A berntung der S tangen ­
bohnen im  M o n a t Oktober wird das noch übrige Land dieses Q u ad ra tes  
ebenfalls kräftig gedüngt und steht somit im  künftigen Frühjahr in erster Tracht.

Die beiden rechts und links am Hauptweg liegenden Rabatten g, welche laut 
früherer Beschreibung (s. @ .14) m it Obstbäumen, Beerenobststräuchern und 
Rosen bepflanzt sind, dienen teilweise auch zur K ultu r der ein- und m ehr­
jährigen  Küchenkräuter, teilweise auch zur K ultu r der E r d b e e r e n .  — Auf 
den beiden Rabatten e werden die gewöhnlicheren, d. h. die am häufigsten gebrauchten 
Gewürz- und Zutatpflanzen angebaut, a ls : S c h n i t t l a u c h ,  K r a u t p e t e r s i l i e ,  
B o h n e n k r a u t ,  M a jo r a n ,  S c h n i  t t z w i e b e l  (Ewige Zwiebel) und S c h a ­
l o t t e n .  — Ferner: S a l b e i ,  T h y m ia n ,  S a u e r a m p f e r  usw. — Auf der 
Rabatte h  wären als Einfassung M o n a t s e r d b e e r e n  und als Verpflanzung vor 
die Spaliere großfrüchtige Erdbeeren anzubauen. — Auch finden auf dieser warmen
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Rabatte T o m a t e n  einen vorzüglichen Platz, nur dürfen dann keine Erdbeeren art^
' gepflanzt sein.

Es versteht sich, daß die Q uadrate  m iteinander jedes J a h r  wechseln 
müssen, so daß, w as dieses J a h r  z. B . auf der rechten Hälfte gebaut 
wurde, nächstes J a h r  auf die linke S e ite  zu stehen kommt.

Dieser B epftanzungs- und K ulturplan kann a ls Vorbild für den B e­
trieb eines solchen H ausgartens, wie er hier in  Rede steht, dienen. Doch 
versteht es sich von selbst, daß er n u r im  allgemeinen als N orm  dienen kann, 
da ja das B edürfnis an einzelnen Gemüsen hier größer, dort geringer ist, 
da manche Gemüse oder Speisen hier besonders beliebt sind, anderswo- 
dagegen fast nicht beachtet werden.

D a  hier auch 2 Mistbeete (c) angegeben sind, welche teis zu A us­
saaten, teils zur Frühkultur von Gemüsen dienen, so wird jeden Herbst 
eine ziemliche M enge Mist von diesen 2 B eeten und von den Mist­
umschlägen gewonnen, welcher auf Haufen m it Erde. Unkraut, Asche 
usw. schichtweise aufgesetzt, tüchtig m it G ülle oder G rubendünger über­
schüttet wird und dann „zum Düngen der Beete dienen kann. •

Z u r bequemeren Übersicht und gewiß vielen Wünschen entsprechend 
geben wir nachstehend noch eine genauere Zusammenstellung der K orn-­
zahl und Keimkraft der einzelnen Gemüsesamenarten, aus welcher jeder­
m ann leicht seinen Sam enbedars ausrechnen kann.

Tabelle  zur Berechnung des etw aigen S am en b ed a rfs .
Hierbei empfiehlt es sich, das zu bestellende Saatquantum  nicht zu klein zu. 

bemessen, da besonders bei den an O rt und Stelle auszusäenden Sam en zufällige 
Witterungsverhältnisse die Keimung ungünstig beeinflussen können und dadurch eine 
Nachsaat notwendig, oder aber durch Frost oder tierische Feinde eine Aussaat ver-  ̂
dorben werden kann.

Die Zusammenstellung erfolgt nach der int Buche angegebenen 
Reihenfolge.

N am en Kornzahl

Mutmaß!. 
Bedarf für 

einen kleinen 
Hausgarten

Jahre
Keimkraft.

Blumenkohl (früher und später) . . . '
Weiß- oder R o tk ra u t..................................
Wirsing (früh und spät) . . . . . .
R o s e n k o h l ........................................< .
Winterkohl (hoher und niederer) . . . 
S chn ittk o h l.............................................  .

je 10 2500-3000

je 5 
je 10 
je 10

io  o 3 - 5

Kohlrabi (2 Sorten) . . . . . . . , 
B odenkohlrab i............................................. 10

10
25CKM000

1500-2000
4 0 0 -8 0 0
5 0 0 -6 0 0

4 - 5

4—5-
3—4

Spinat (für 2 Beet e) . . . . . . .
Neuseeländer S p i n a t ..................................
G a r te n m e l d e ....................................... .....
M ango ld .........................................................
Spargel . . . . . . . . . . .
M eerkohl........................................

250—300
40
20
40

Pflanz'bezug
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N am en

R h a b a r b e r ...................................................
Karotten und Gelbe Rüben (früh, Mittel

und s p ä t ) .......................................
Sellerie . . .............................................
P e t e r s i l i e ...................................................

Rettiche u. Radies (verschiedene Sorten) -
Rote R ü b e n .............................................
W e iß rü b e n ............................................. .....
K erbelrüben...................................................
Schwarzwurzel .............................................
Bohnen (S tangen- und Buschbohnen) .
P u fsb o h n e n ..................................................
Erbsen (frühe und sp ä te re ) .......................
Gurken (mehrere S o r t e n ) .......................
M e lo n en ........................................................
Kürbisse .........................................................
Speise-Zwiebel (mehrere Sorten) . . 
Schalotten ...................................................

Lauch-Porree .............................................
Schnittlauch .......................................  . .
Winter-Zwiebel . . . . . . . .
S a la t, Lattich . ........................................
Endivien (mehrere Sorten) . . . . .
F e ld sa la t........................................................
B runnenk resse .............................................

B o re tsch ........................................................

B o h n e n k r a u t .............................................
M a jo ra n .........................................................
B a s i l i k u m ...................................................

^Eierfrucht....................................... .....
Spanischer P fe ffe r . . ............................
Liebesapfel ( T o m a te n ) ............................
E sd rag o n ........................................................
-  ramps« *

Ge­
wicht

5—6000
10-12000

7—8000

3000-4500
3—4000

900—1000
140—150
1 2 0 -1 3 0
350—400

Ä Ä
einen kleinen 
Hausgarten

5— 9000

8—9000
6 -  9000 

40-50000

5000^5500

5—6000

je 40—50 
40

6 0 - 8 0

20
20

60—100

je 250 
je 10 

1 Portion 
1 Portion

250°(in
Zwiebeln)

10
Pflanz'bezug

30
je 10 
100

1 Portion 
1 Portion 
1 Portton 
1 Portion

Pflanz'bezug

&

2—3

V

t f

s

Jederm ann  aber, der Gemüse erziehen will, soll sich im  allgemeinen 
merken, daß sich diese K ultur nur dann m it Vorteil betreiben läßt, wenn 
die erforderlichen K osten  nicht gespart und die nötige A rb e i t  nicht ver­
säumt wird. Wendet m an für Sam en , Geräte, Kultur, Düngung usw. 
das Nötige, hier etw a annähernd 100 Mjährlich aus, so kann m an auf einen 
Ertrag  von 200 M,in Geld ausgedrückt, bestimmt rechnen: wird an den 

Kosten gespart, so sinkt der E rtrag im  entsprechenden V erhältnis.
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1. Die Vermehrung der Obstbäume und Obststräucher durch Samen 
und Absenker.

M a n  unterscheidet bei unseren Obstfrüchten zwischen K e r n o b s t ,  
S t e i n o b s t ,  S c h a l e n o b s t  und B e e r e n o b s t .  Zum  K e r n o b s t  
zählen Apfel, B irnen , Q u itten  und M ispeln, zum S t e i n o b s t  Kirschen, 
P flaum en, Zwetschen, Aprikosen und Pfirsiche, zum S c h a le n o b s t  K a­
stanien, W alnüsse, Haselnüsse und zum B e e r e n o b s t  die Jo h a n n is -  
und Stachelbeere, B rom beere, Himbeere, im weiteren S in n e  auch M a u l­
beere und W eintraube.

D a  alle diese Obstarten S am en  in ihren Früchten enthalten, kann 
m an auch alle durch S am en  vermehren. M an  tu t dies auch bei Apfeln, 
B irnen , W alnüssen, Kirschen, Pfirsichen, weniger bei Haselnüssen, Z w et­
schen, M ispeln u sw .; Beerenobst und Q u itten  werden aber aus Ab­
senkern und Stecklingen erzogen. D as  Kernobst und S teinobst wird 
auf S äm linge  von Apfeln und B irnen , von Kirschen, von Hafer­
pflaumen, S t .  Julienpflaum en und Kirschpflaumen veredelt. D a  alle 
unsere Obstsorten veredelte M ä rte n  von meist ungenießbaren O bstarten 
sind, so erhält m an auch au s S am en  vorwiegend n u r  geringere Früchte, 
weshalb auch die Sam enzucht immer n u r angewendet w ird, um Unter­
lagen fü r  die edlen S o rte n  zu erhalten, welche dann auf diese Unter­
lagen veredelt werden. Um kräftige und gesunde Unterlagen zu er­
halten, darf m an nu r vollkommene S am en  von reifem Wirtschaftsobst 
verwenden. _

W ill man H a s e l n ü s s e ,  J o h a n n i s b e e r e n ,  S t a c h e l ­
b e e r e n  echt fortpflanzen, so geschieht dies gewöhnlich durch Absenker, 
indem m an die jungen Z w eige. oder die ganzen Aste eines solchen 
S trauches in  die Erde herabbiegt, die einzelnen Zweige in  dieselbe 
befestigt und einige Zentim eter hoch mit 
gu ter E rde bedeckt. F ig . 223 zeigt den 
abgelegten, niedergebogenen und, daß 
er leichter W urzeln faß t, etwas ge­
drehten Zw eig, d die in die Höhe ge- ] 
bogene Spitze desselben; bei b findet 
die Hauptw urzelbildung statt und bei 
a  w ird der Ableger nach der B ew ur- 
zelung von der M utterpflanze abge­
schnitten. D ie beste Z eit zur Herstellung 223- Absenker,
der Ableger ist der Spätsom m er oder
auch das erste F rüh jah r. D an n  sind die Absenker gewöhnlich schon 
nach dem ersten, jedenfalls aber im zweiten F rü h jah r so stark be­
wurzelt, daß sie abgenommen und in  die Baumschule verschütt werden 
können. E in  w arm er, lockerer Boden und ein w arm er, geschützter S ta n d ­
o rt ist fü r dieselben notwendig.

Q u i t t e n ,  J o h a n n i s ä p f e l ,  D o u c i n  und ähnliche S trau ch ­
arten , welche an dem unteren T eil der Zweige gern W urzeln bilden,
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werden durch bloßes A nhäufeln von guter E rde zwischen und um die 
Stöcke leicht zu erhöhtem A ustrieb  von solchen veran laß t und mit diesen 
A usläufern vermehrt.

eingelegte Zweige).
D ie W e i n r e b e n ,  welche auch zum Beerenobst zählen, vermehrt 

m an allgemein durch Stecklinge, welche B lindholz, B lindreben oder 
Schnittlinge genannt werden, oder auch durch Ableger oder n u r  durch 
Augcnstecklinge. Dieselben, in  ein lockeres, mäßig feuchtes, nährstoff­
reiches Beet gesteckt, bewurzeln sich im  Laufe des Som m ers vollständig. 
Augenstecklinge verlangen zu ihrem Gedeihen Bodenwärm e und sehr 
sorgfältige Behandlung und können deshalb n u r  im G lashaus oder im 
M istbeet vermehrt werden.

2. Die Baumschule.

D er beste Boden fü r eine Baumschule ist ein tiefgründiger, initiier, 
kräftiger Lehm- oder M ergelboden, der nicht zu locker und auch nicht 
zu bündig sein sollte und auf welchem früher noch keine großen Bäum e 
gestanden haben dürfen, der also in  der Tiefe nicht ausgesogen ist.

nassen Boden oft der F a l l  ist.
N u r  in  kräftigem, jungfräulichem Boden können kräftige, junge 

Bäum e wachsen; auch m uß er fü r die Baumschule mindestens 5 0  cm 
tief r i g o l t  werden.

D ie P flanzung  der anzupflanzenden W ildlinge kann entweder in  
Reihen oder in  Beeten (3 Reihen auf ein Beet) geschehen. Nach dem 
P flanzen  der W ildlinge ist es zweckmäßig, den Boden m it kurzem 
D ünger zu überlegen und die Beete öfters zu behacken und rein von 
Unkraut zu halten. ' •

zum Veredeln (Okulieren) kräftig genug sein, so ist es nötig, die­
selben bis zu 15 cm über dem Boden von den Nebenzweigen zu be­
freien, um ein glattes Stäm m chen zum Okulieren zu haben; alle 
diejenigen W ildlinge, welche zu schwach bleiben, werden während des 

-W inters bis auf 25—30 cm zurückgeschnitten, dam it sie im  darau f­
folgenden Ja h re  recht kräftig 
okuliert zu werden.

zurückgeschnitten, dam it sie im  darauf- 
tb vollsaftig werden, um dann im August

3. Die Veredelung.
' D ie Veredelung unserer Obstwildlinge in der Baumschule kann 
-aus verschiedene A rt und zu verschiedenen Zeiten vorgenommen 
werden. Eine genaue Beschreibung jeder einzelnen V eredelungsart hier 
aufzuführen, reicht der R aum  nicht aus und verweise ich dieserhalb aus
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Veredelungsl
:er, <2 
to ten

_ . welchen Spezialwerken alle wichtigen
g e n a u  b e s c h r i e b e n  und a b g e b i l d e t  s i n d .

B ei der Veredelung kommt die U n t e r l a g e  und das E d e l r e i s  
in  Betracht. D ie Unterlage ist der bewurzelte W ildstamm des Bäum - 
chcns und w ird in  der Saatschule erzogen und in  die Baumschule 
verpflanzt. D a s  Edelreis dagegen stammt von einem veredelten Baum 
und dient fü r . direkte Fortpflanzung der gewünschten S o rte  auf der 
Unterlage (dem W ildling).
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apfel, fü r B i r n s  o r t e n : B iruw ild liuge und Q u itten , fü r P  f l a  u m e ri­
ll ud Z w e t s c h e n s o r t e n :  P flaum en- und Zwetschenwildlinge, auch die 
M iroba lanen  (Kirschpflaumen), fü r S ü ß k i r s c h e n  und S a u e r ­
k i r s c h e n :  Säm linge  der Süßkirsche, Mahalebweichsel. W er P f i r ­
s ic h e , A p r i k o s e n  und P f l a u m e n  zwergstämmig ziehen toiü,. 
veredelt dieselben am besten auf die S t .  Ju lie n -  oder Haferpflaum e.

D ie wichtigste und im  allgemeinen am meisten ausgeführte V er­
edelungsart in  der Baumschule ist die O kulation, sie findet im L aufe 
der M onate August und Septem ber s ta tt; zu einery guten G elingen 
muß sowohl das einzusetzende Auge, wie auch der W ildling reichlich 
S a f t  haben. Außerdem werden nachstehende Reiserveredlungen in  den 
M onaten  M ärz  bis M a i vorgenommen und zw ar fü r blefltift- b is  
kleinfingerstarke W ildlinge das K o p u l i e r e n  und das S a t t e l ­
s c h ä f t e n ,  fü r stärkere W ildlinge das P f r o p f e n  u n t e r  d i r  
R i n d e ,  in  den H a l b s p a l t  und das  G e i ß f u ß p  f r o p  f e n ,  fü r  
ganz starke W ildlinge das seitliche S p a l t p f r o p f e n ,  sowie d a s  
G e i ß f u ß p f r o p f e n .

Veredelungsarten m uß m an sich sehr scharfer M esser 
nnpfiehlt sich, zu allen Reiserveredelungen geradklingige 
F ig . 224, fü r die Okulation M esser m it geschweifter

Z u  allen 
bedienen und

kr^eugeS  bedienen.

D as  Okulieren m it Reisern oder das Einsetzen von Fruchtknospen 
und Fruchtzweigen.

Baumschule gehört, dagegen dem Gartenbesitzer und dem Obstliebhaber

m it besprochen werden, es is? d a s  E i n s ä t z e n  v o n  F r u c h t k n o f  e n  
u n d  g a n z e r F r u c h t z w e i g e  u n t e r  d i e  R i n d e  (F ig. 228, 2 2 9 , 
230). Diese M ethode w ird auf die nämliche A rt und Weise wie das

diese im  August isang Sepieknospen genor 
die vorher ge
zweigfreien, [„ „ . „ .
Baumwachs verstrichen. Diese R eiser ttc „ , „ „ . . .
nahe lohne Ausnahme in  dem folgenden Ja h re  reichliche und meist sehr 
schöne und große Früchte. D a s  V erfahren ist höchst einfach und au s  
den sehr guten Abbildungen leicht ersichtlich; Hauptsache ist, daß Auge 
oder R e is  sehr sorgsam eingesetzt w ird, gut sitzt und exakt verbunden

Das Baumwachs.

vvji.vyu.ivy, u »  |vt;v [uyiUJUU l | l z UIU
eingesetzt werden soll, oben, wie Fig. 
geschnitten w ird, dam it das R eis  
gut anliegt. E in  Verstreichen m it 
B aum w achs ist nu r an der oberen 
S telle , wo das  R e is  in die R inde 
eingefügt w ird, notwendig.

Einsetzen von Fruchtknospen
Fig. 230.

Unfruchtbare und stark ins Holz wachsende Bäume können auf diese 
A rt sehr rasch fruchtbar gemacht werden.

D as  Baum w achs.

Zum  B e s t r e i c h e n  d e r  W u n d -  u n d  V e r b a n d s t e l l e n  bet 
der Veredelung, insbesondere der Reiserveredelung, dient das B a u m ­
w a c h s ;  man hat w a r m f l ü s s i g e s  und k a l t f l ü s s i g e s .  Letzteres 
ist, im kleinen angewandt, praktischer a ls  das erstere, das immer wieder 
erw ärm t werden m uß, sobald man es benützen will, doch findet m an in> 
manchen großen Baumschulen das warmflüssige Baumwachs dem kalt­
flüssigen vorgezogen.

Z u r  Herstellung von w arm - und kaltflüssigem B aumwachs hat inan 
vielerlei Rezepte. D ie meisten bestehen aus gewöhnlichem Fichten- oder 
T annenharz, Leinöl und Weingeist.
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4. Die Erziehung der jungen Obstbäume bis zur Kronenbildung.

D ie Sckönbeit und die K raft des S tam m es, sowie das richtige 
V erhä ltn is  seiner S tä rk e  zur Höhe hängt von verschiedenen Ursachen 
ab. K l i m a ,  B o d e n ,  W i t t e r u n g s e i n f l ü s s e ,  sowie der n a t ü r ­
l ic h  e T  r  i e b e i  n e  r  S o  r t  e wirken darau f hin. Hauptsächlich ist es 
aber feie m e h r  o d e r  m i n d e r  z a h l r e i c h e  E n t w i c k l u n g  von 
S e i t e n z w e i g e n ,  durch welche der S tam m  in  seiner B asis verstärkt 
w ird (solche Zweige nennt man deshalb auch V  e r  st ä  r k u  n g s  z w e i g e), 
'  ‘ ™ rbandensein eines k r ä i t i a e n  H a u v t t r i e b e s  oder

B ei Obstsorten, welche nicht von N a tu r au s  einen genügend kräf­
tigen T rieb  nach oben, noch eine reiche Entwicklung der Seitenknospen 
in Verstärkungszweige zeigen, oder die in  rauhem Klim a und in kaltem 
Boden stehen, wo die Terminalknospe häufig nicht völlig ausreift, muß 

ie Kunst der N a tu r  nachhelfen. E s geschieht dies durch den Rück- 
chnitt nach der D i e t t r i c h - L u c a s  scheu Erziehungsmethode. Diese

bewirkt, w as zur ,
ungleich kräftigeren .3, - ......... .................................. ir -  ^
Nebenzweige bilden.

M a n  "kann nach dem Gesagten seine Bäum e m it oder ohne Rück­
. schnitt erziehen, je nach S o rte , K lim a und Boden.

B ei der heutigen überm äßig großen Z ahl von guten Baumschulen 
wird es wohl keinem P riv a tm an n  mehr einfallen, sich seine Bäum e 
selbst heranzuziehen. E r  tu t nach jeder R ichtung hin vorteilhafter, 
sich'seine B äum e in  einer soliden Baumschule zu kaufen. Wünscht 
jedoch jemand Aufschluß über die Erziehung von Hochstämmen, so ver- 
»veisen w ir aus unsere S chrift, „K ürze A nleitung zur O bstkultur", 
13. Auflage, V erlag von E. Ulmer, S tu ttg a r t .

5. Die Erziehung der Zwergobstbäume, Buschbäume, 
Pyramiden und Spaliere.

A p s e l z w e r g b ä u m e  erziehen w ir, indem w ir Reiser oder Augen 
edler Apfelsorten auf die strauchartig wachsenden Jo h a n n is -  und D ou- 
cinäpsel veredeln, B  i r  n z w e r g st ä m m e durch Veredelung auf Q uitten . 
E s  geschieht dies am besten durch Okulation auf 2jährige, verpflanzte 
P flanzen. I m  F rü h jah r, nach der B ildung des Edeltriebs, also im 
zweiten Ja h re  nach der Veredelung, werden sie entweder a ls  einjährige 
Veredelungen an ihren festen S ta n d o rt,  im G arten  angepflanzt oder in 
der Baumschule weiter a ls  Formbäume herangebildet, wobei, die drei

Erziehung der Zwergobstbäume, Buschbäume, Pyramiden u. Spaliere. ZZK

Hauptformen, die Pyram iden-, Busch- und S palierform , am meisten 
berücksichtigt werden.

D ie Erziehung - 
einjährigen Veredelung ei
das Bäumchen in der Weise, daß man am S tam m  40  cm über dem 
Boden beginnend, sechs Knospen nach oben abzählt und über denselben 
dann das Bäumchen so abschneidet, daß noch ein fingerlanger Zapfen, 
an  welchem die dort befindlichen Küospen entfernt werden, stehen bleibt. 
Diese sechs aufeinanderfolgenden Knospen sind nun  bestimmt, die ersteDiese sechs aufeinanderfolgenden Knospen sind nun  bestimmt, Die erste 
G a rn itu r  der Pyram ide zu bilden. S o llten  die obersten Triebe im 

den unteren zu stark treiben, so werden sie im Lause des 
»der-Juni entspitzt, wodurch fü r die gleichmäßige Entwicke­

lung sämtlicher jungen Triebe S o rge  getragen wird.
M o n a ts  M a i odi

D er f 
G a rn itu r

Leitzweig oder S tam m trieb  wird je nach der Besck 
litur entweder zum Vorteil derselben ganz kurz zuri 
er w ird so zurückgeschnitten, daß man imstande ist, 
der vorjährig gebildeten Astserie eine neue G a rn it '— “ 

üben. E s ist jedoch oft ratsam er, dam it zu 
zur W eiterausbildung der ersten G a rn itu r  z

über 
anzuschneiden.

irzesten bleib 
schaffenheit der 

mitgeschnitten, 
, , , etwa 30  cm

G a rn itu r  von 6 Knospen 
™:i “ • w arten und das

zweige , , , , .. ■  W W I
anliegenden Knospe abgeschnitten werden.

W ill man statt P yram iden Buschbäume erziehen, so ist die E r ­
ziehung ganz ähnlich, n u r braucht man auf die B ildung der Astserien 
nicht in  dem M aße zu achten wie bei der Pyram ide und darf auch 
w as bei der Pyram ide nicht stattfinden soll, Vergabelungen der Form ­
äste zulassen.

Wünscht man aus einer im vergangenen Som m er erzogenen oder 
ien einjährigen Veredelung eines Kern- oder Steinobstbaum

über dem Boden über drei Küospen ab, und zwar sollen yievon die 
zweite und dritte sich möglichst gegenüberstehen, da sie zur -Formie­
rung einer Etage bestimmt s ind ; die erste, oberste Küospe bildet die 
senkrechte V erlängerung des S tam m es, die zweite und dritte Knospe 
soll die zwei Etagenzweige geben. Den Som m er über sorge man dann 
für eine recht gleichmäßige Entwickelung der beiden Etagentriebe und

......rete. D er S tam m trieb  wird i„ , „
entspitzt und dadurch in  seinem Wachstum zurückgehalten. Alle Jah re  
oder ein J a h r  um s andere, je nach den W achstumsverhältnissen, kann 
eine solche neue Etage, die stete' eine Entfernung von 30 cm, bei
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Pfirsich  und Aprikosen 5 0 — 60  cm von der anderen haben muh, er» 
zogen werden.

Ausführlicheres über die E rziehung von Pyram iden  und S p a ­
lieren rc. wolle man in „Lucas', D ie Lehre vom Baum schnitt", 8. A nst.,' 
nachlesen.

W e i c h s e l » ,  die auf die M aheleb- oder Steinweichsel, auf W urzel- 
au slän fe r der Ostheimer Weichsel, oder auf schwachwachsende Weichsel­
sämlinge veredelt wurden, geben sehr hübsche Buschbäume, die bei der 
M enge der sich bildenden Zweige ebenso gut a ls  S p a lie r- ,  wie a ls  
P y ram iden - oder Buschbäume gezogen werden können. D a s  gleiche gilt 
von P f l a u m e n  und Z w e t s c h e n ,  die auf schwachtriebige U nter­
lagen der gleichen A rten veredelt sind. Diese darf m an n u r  40  cm 
über dem Boden zurückschneiden, um  eine M enge Zweige zu erhalten, 
a u s  denen man leicht die gerade passendste Fo rm  bilden kann. Z u  
lang  zu schneiden ist weniger praktisch.

Auch Pfirsiche und Aprikosen auf P flaum en  veredelt werden gar 
häufig a ls  einjährige Veredelungen zu Busch- und Zwergstämmen heran­
gezogen und da diese K u ltu r sehr einfach ist, so kann sie der G arten­
besitzer, der zu okulieren versteht, selbst ausführen. J a  Pfirsich

gezogen.
E s soll hier nicht versäum t werden, darauf aufmerksam zu machen, 

daß alle auf Zw ergunterlage veredelten Apfel- und B irnbäum e beim 
V erpflanzen auf ihren festen S ta n d o rt bis an die Veredlungsstelle in  
die Erde gepflanzt werden, während alle die Bäumchen, die auf W ild­
linge (Säm linge) veredelt sind, ja  nie tiefer a ls  b is zum W urzelhals 
-gepflanzt werden dürfen.

6. Die Erziehung der Stachel- und Johannisbeeren.
Stecklingen, 
:n, S tachel- 

m Herbste
a ls  wie 
bcwurzeli 
M utterpfl,

*UUH um i n t  l l i l  lVC IU |IC
im ersten F rü h jah r gemacht werden können. Diese Ableger 

n sich im Laufe des Som m ers und werden im  Herbst von der 
stanze losgetrennt und auf ein besonderes, gut beraerichtetes Land

im W rntcr geschneiten und im  F rü h jah r  in s  freie Land gesteckt. Auch 
Absenker macht man, indem man Zweige niederbiegt und in die Erde 
-einhakt. Diese bilden auch bald W urzeln. Um aber schöne Pflanzen  
von S tachel- und Johannisbeeren, besonders kleine, zierliche Bäumchen 
zu erhalten, pflanzt man diese jungen Setzlinge auf ein gutes Beet und

gen entfernt werden. A us diesem starken T rieb  bilden sich dann

Lage und Boden des zu einem Obstgarten bestimmten Grundstückes. 3 3 5

sehr leicht bei einer Höhe von 45  cm kleine Kronen, wenn man nuten 
alle Ncbentriebe abstutzt. A llein man hat von allen Beerensträuchern 
auch Hochstämme. Solche Hochstämme sind allerliebst und tragen sehr 
reichlich und schöne Früchte von besonderer G üte. Diese Bäumchen, 
a u f  R ibes aureum, die Goldjohannisbeere, veredelt und zwar
1— 1,50  m  hoch, sind so zierlich wie hochstämmige Rosen. M a n  
Lauft sie am besten in  Baumschulen.

W er Johannisbeeren oder Stachelbeeren zur Weinbereitung an­
pflanzen und den Stöcken die höchsten Erträge abgewinnen will, muß 
in  der Anlage der Pflanzung rationell verfahren. Dabei ist a ls  erste 
Bedingung nötig, das zu bepflanzende Grundstück zu rigolen und dabei 
Lräftig zu düngen.

D ie P flanzung geschieht im Herbst oder zeitigen F rü h jah r und 
zlvar m it kräftigen, 2 — 3jährigen P flanzen/w elche bei roten und weißen 

. Jchannisbeeren auf eine Entfernung von i y 2 m, bei schwarzen J o ­
hannisbeeren auf 2 m  im Q u a d ra t oder V erband gepflanzt werden müssen.

D er S chn itt ist, wie schon erwähnt, sehr einfach und besteht vor­
zugsweise im Einkürzen der im vorigen Ja h re  gewachsenen Zweige und 
im  Auslichten und im Entfernen alten, moosig gewordenen Holzes. 
W a s  hier fü r Johannisbeeren gesagt wurde, g ilt auch fü r die S tachel­
beersträucher.

7. Die Erziehung großsrüchtiger Haselnüsse und Quitten.
Von den sehr nützlichen und hübschen Haselnuß- und Q uitten» 

sträuchern, welche in keinem G arten  fehlen sollten, werden die ersteren 
-am leichtesten und besten durch Absenker fortgepflanzt, die Q uitten  durch 
Veredelung (Qkulation). M an  biegt kräftige, doch nicht zu alte (1 bis 
2jährige Zweige) der Haselnußstaude in  den Boden nieder, hakt sie fest 
an, siehe F ig  223, bedeckt sie m it guter, fruchtbarer Erde uttb sorgt

h befinden.
UiUft uuxHvvumi, |vu.v

. .  z haben diese Ableger, 
jäh r eingelegt werden, W urzeln und könnei 
Hin verpflanzt werden.

V on Q u itten  werden die ebten

a t ö W iräucher übera

V on Q u itten  werden die edleren S o rten , die B irnquitten durch 
Okulation aus die A ngersquitte veredelt und diese durch Stecklinge 
oder Ableger vermehrt. ___________

B. Die Anlage eines Obstgartens oder Baumguts und die
j)siege älterer Obstbäume.

1. Lage und Boden des zu einem Obstgarten bestimmten 
Grundstückes.

Bekannt ist, daß im Schatten, in  dumpfigen Niederungen, wo kein 
gehöriger Luftzug stattfindet, Obstbäume nicht gut gedeihen unb die
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Früchte frei
des-

chte weit weniger schmackhaft werden, a ls  da, wo die Säum e 
offen stehen und das volle Sonnenlicht genießen. M an  wähle oes- 

halb zu einem O bstgarten eine freie, offene oder wenn dies tunlich, 
eine östliche oder südöstliche Sage; dam it soll aber nicht gesagt sein,, 
daß ein nördlicher^ H ang nicht auch fü r eine O bstkultur brauchbar sei.

machen; es fo m m t'au f  die Sage weit mehr an, a ls  manche glauben. 
G rund und Boden lassen sich nötigenfalls verbessern, nicht aber die 
Lage.

Trotzdem ist zu beachten, daß der G rund  und Boden ebenfalls 
von großer Wichtigkeit fü r das Gedeihen der Baum e ist und daß be­
sonders der U ntergrund berücksichtigt werden muß. H at das G ru n d ­
stück nicht wenigstens bis zu einer Tiefe von 0 ,8 0 — l  m gute E rde, in. 
der überhaupt Gewächse aller A rt gedeihen, so w ird man auch wenig 
Freude an feinen Obstbäumen erleben; noch viel weniger aber, wenn 
unter dieser Erdschicht ein fester, undurchdringlicher, schiefriger oder 
steiniger U ntergrund liegt, der das W asser nicht gehörig abziehen läßt. 
Am schlimmsten ist in  diesem F alle  ein Kieslager. I n  den " 
2chrcu  gedeiben die jungen Bäum e auf dergleichen Grundstücken ;

Sandbödei

, S andböden  
enug. 

„ t ge- 
— ö.  . ...e etwas 

5 zum Zwergobstbau,
" — -*-*• ^u iju jvu  uvuvu uic mci|Ku Äjunforten einen lehmigem 

oder mcrgelhaltigen, fruchtbaren und tiefgründigen Boden und gedeihen 
darin  vorzüglich. ,

* 2. Anlage des Obstgartens im allgemeinen.
Äst der Boden für eine Obstanlage sehr uneben oder zu Wasser-' 

Hallig, oder besitzt er sonst nicht die erforderliche Beschaffenheit, so 
müssen zuerst durch Auffüllen von Boden, durch Entwässern (D rai- 
nieren) usw., vielleicht auch durch offene Abzugsgräben die Boden­
verhältnisse verbessert werden. I s t  aber der zu gründende Obstgarten 
uneben, so kann man, indem man an  den tiefen S te llen  die Säum e 
auf H ügel setzt, doch eine allmähliche A uffüllung und Aufebnung mög­
lich machen.
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,, tigen Boden weit mehr, a ls  ,
wässerter. Auch sind in  letzterem die B äum e lang nicht so gesund und 
dauerhaft wie in  ersterem.

M a n  findet Obstbäume teils in den G ärten , teils auf Wiesen und 
F e ld ern : darnach unterscheidet man B a u m g ä r t e n ,  B a u m g ü t e r ,  
B a u m w i e s e n ,  B a u m f e l d e r .  I n  den H ausgärten , zumal in

um, v. h. Mit _ _
Z u  viele Obstbäume tun  jedoch 

E in trag , zumal wem "  '  f  
A p f e l  auf den

Zw ergunterlagc veredelt, müssen wenigstens 4 m Zwischenraüm haben, 
auf W ildling veredelte Pyram iden  und S p a lie re  wenigstens 4 — 5 m, 
Halbhochstämme 8 m und Hochstämme wenigstens 8 ,50  m, besser aber 
10  m, solche auf Acker gepflanzt 15 — 16 m Reihenweite und 10  m in 
' n Reihen.

S ü ß k i r s c h e n -  Hochstämme bedürfen 10 — 12 m , S a u e r -  
schen  5—6 m, W e ic h s e l-Z w e rg b ä u m e  verlangen 3— 4m Weite. 
P f l a u m e n -  und Z w e t s  ch e n  -  Hochstämme gedeihen schon bei 

'  i  E ntfernung. Zwergstämmchen davon bei 3— 4 m. 
s i r s i . c h - S p a l i e r e  und B u s c h b ä u m e  verlangenverlangen 4 — 5 m

W eite, Hochstämme wenigstens 6 — 8  m.
A p r i k o s e n - S p a l i e r e  haben häufig einen noch stärkeren 

W uchs und sollten nicht un ter 5  m, auch die Hochstämme solltenW uchs . ............,  .
wenigstens auf 7— 8  m Entfernung stehen. 

N u ß -  u n d  K a s t a n i e n b ä in b ä u m e  gehören wegen ihres' 
einen kleineren G a r te n ; wo sie aber z. B . 

gepflanzt werden, sollen sie mindestens auf
R aum bedarfs nicht in  ein 
an  Feldgrenzen und bergt.
i ö  m  E ntfernung von anderen Bäum en zu ,reyen kommen.

E s  ist jedoch nicht genug, überhaupt zu wissen, wie weit Bäum e 
einer G a ttung  von einander entfernt stehen müssen, man m uß auch 
daraus bedacht sein, die Obstbäume, deren m an verschiedene im Obst­
garten haben w ill, gut und gehörig zu ordnen, einem jeden seinen 
passenden S ta n d o rt zu geben und die Reihen so zu stellen, daß sie dem 
Aug« angenehm erscheinen und daß zugleich den Bäum en der nötige 
Sonnenschein verschafft w ird. , t r

M an  m uß die Bäum e daher so setzen und emterlen, daß die 
S tra h le n  der M ittagssonne zu allen B aum reihen einen freien Zugang 
haben und daß  fü r  ihre Kronen genügend R aum  zur A usbreitung vor­
handen ist. Dieses w ird am  besten erreicht, wenn m an die Bäum e im 
Verband (Dreieck) s. S .  224) setzt. E s  sind gleichsam verschobene 
Reihen, bei denen das Auge allenthalben, wo es hinsieht, gerade Simcn; 
vo r sich h a t;  übrigens kann man auch im Q u ad ra t (s. S .  224), d. h.

Chrlft-Lucas, Gartenbuch



in geraden Reihen, die sich rechtwinklig schneiden, m it V orte il setzen, 
z. B . bei Feldpflanzung. .

D a s  O rdnen der Bäum e unter sich w ird aber durch die verschiedene 
Eigentümlichkeit ihrer Kronen bestimmt; m an m uß bei dem Aussetzen 
der Bäum e darauf sehen, daß keine B au m art die andere überschatte 
und ihr den Z ugang der Sonnenstrah len  nehme, sondern daß das be­
ständige S teigen  und F allen  der Kronenhöhen der L uft und der S o n n e  
freien Z ugang zu allen Baum reihen gewährt.

3. Das Verpflanzen junger Bäume in den Obstgarten, 
a) Zeit der Pflanzung.

gc der junge B aum  in  der Baumschule stehen muß, ehe er 
istgarten versetzt werden kann, hängt ganz von der F o rm  
scher der B aum  gezogen werden soll. H o c h s t ä m m e  und
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W ie lange 
in  den Obsttz

welcher:

ö Ja h re )  ; dann wird auch der S tam m  in  seiner M itte  immerhin eine 
Dicke von 3  crn Durchmesser erreicht haben. Zwergbäume dagegen, 
tvelche teils a ls  Kordons, teils a ls  Py ram iden  oder S pa lie re  (P a l-  
mctten) form iert, gepflanzt werden, werden oft schon im ersten, zweiten 
oder dritten  J a h re  nach ihrer Veredelung, aus  der Baumschule

b) Herbst- oder Frühlingsbaumsatz.

£ r \ , v  uu lu ' >o Hi ocr § ruy jay rsia tz  fü r  Das Gedeihen und die 
W u n d h e it  der^verfetzten Bäum e ^ u  allgemeinen besser a ls  der Herbst-

kein^M oder und faules Holz, wenn m an das ̂ Beschneiden derselben  erst 
im pxrühjahr k u r z  v o r  d e m  P f l a n z e n  vornim m t, während die 
M  Herbst^beschnittenen W urzeln, wenn sie nicht noch K allu s  und neue 
W urzeln bilden können (was doch nu r selten und n u r  in  w ärm

-..d  W achstum fofOv* VMU es. um« ..................„ .
Beschaffenheit des Bodens im O bstgarten I s t  der B o d en ' 
poer ,onst von N a tu r  t r o c k e n  und das K lim a w arm  oder die P f la n ­
zung an  a n e n  gegen S ü d en  geneigten Abhang zu machen, so ist es

™  auch vieles auf die 
I s t  der Boden sandig

ratsam , nicht im F rü h jah r, sondern schon im Herbste die P flanziing 
vorzunehmen. D ie Bäum e w urzeln dann früher an und genießen im 
.F rühjahr bie_ durch den W inter gebotene Feuchtigkeit länger, da die 
E rd e  nicht frisch aufgelockert wird. I s t  aber der Boden s c h w e r  und 
f e u c h t  und das Klima rauh, so ist es fü r die Bäum e besser, wenn sie 
erst im M ärz  oder A pril dahin versetzt werden.

W ill man junge Bäum e, die im Herbst ausgehohen wurden, nicht 
vor F rü h jah r setzen, so muß m an sie den W inter über gut i n  d i e  
E r d e  e i n s c h l a g e n ,  und ist das etwa wegen des schon gefrorenen 
Bodcirs nicht mehr möglich, so legt m an sie, die W urzeln in Erde »her 
S a n d  eingeschlagen, so lange in  luftige Keller oder Gewölbe, bis der 
Boden wieder offen ist.

W enn man die Bäum e von ausw ärts  zu beziehen hat, so dürfte 
e s  immer am zweckmäßigsten sein, dieselben im H e r b s t  kommen zu 
lassen, sie den W inter über im G arten  gut einzuschlagen und dann im 
F rü h jah r, sobald die Erde gut abgetrocknet und von der S onne durch­
w ärm t ist, gleich zu setzen. D abei müssen aber natürlich alle W urzeln 
frisch an  ihren Enden beschnitten werden und die Schnittflächen der 
W urzeln schön weiß aussehen.

c) A usw ahl der jungen B äum e aus der Baumschule.

E in  junger Hochstamm soll unten stark, nach oben abnehmend, 
schlank und gerade gewachsen sein und eine fe s te ,  g l a t t e ,  g e s u n d e  
Ik i 'in d e  haben. Z u  g latt aussehende, mäste und dadurch empfindliche 
S täm m e sind weniger zu empfehlen, a ls  solche, die infolge eines Auf­
Wachsens unter rauheren Verhältnissen derber aussehen. D ie W urzel- 
fto r.e  soll nicht bloß aus 3— 4 starken Seitenw urzeln bestehen, sondern 
auch viele Faserw urzeln haben, auch soll die Krone aus 5 — 6 starken 
Zweigen gebildet sein. B ei Zwergbäumen beachte man dieses a lles 
auch bezüglich der R inde und des Wurzelwerkes und sehe noch darauf, 
daß  die Zweige der einzelnen Form en, besonders der Spa lie re , richtig 
.gezogen sind, wie es in  dem später folgenden Kapitel über B aum - 
schuitt beschrieben ist. A us zuverlässigen Baumschulen wird man immer 
richtig geformte und gut erzogene Hochstämme und Zwergbäume er­

halten . Herumziehende H ändler dagegen verkaufen meistens den A us­
schuß aus den Baumschulen, und der Käufer w ird bald zü seinem 
-größten Verdrusse die unliebsame Bemerkung machen müssen, daß die 
Bäum e durch den langen T ran sp o rt rc. schon sehr gelitten haben und 
außerdem die oben angegebenen guten Eigenschaften in  den seltensten 
F ä llen  besitzen.

ä )  D as Beschneiden der w urzeln  und der K rone vor dem Baumsatz.

E he der B aum  wieder eingesetzt w ird, müssen seine Zweige um 
etwa Vs seiner Länge beschnitten werden, wogegen die W urzeln so meC 

a l s  möglich zu schonen sind. N u r gequetschte und beschädigte W urzeln

Auswahl der jungen Bäume aus der Baumschule. 3 3 9
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werden, w as jedoch nicht geschehen darf, wenn an  und fü r  sich wenige 
W urzeln vorhanden sind. —  Alle Schnitte  an  den W urzeln sollen schräg, 
von unten nach oben geführt werden, dam it der frische S ch n itt auf der 
Erde aufstehe. D a s  Beschneiden der W urzeln m uß stets kurz vor 
P flanzen  geschehen.

höne, pyramid „ , . , ,
t r i e b  n i c h t ,  wie es oft geschieht, a u s  d e r  K r o n e  h e r a u s g e ­
s c h n i t t e n  w e r d e n  d a r f .

M a n  schnitt früher beim P flanzen  gewöhnlich die Zweige sämtlich, 
auf 3 — 4 Knospen zurück; viele E rfahrungen  haben jedoch bewiesen, daß. 
dieses V erfahren  nicht zweckmäßig ist, daß  hingegen ein m äßiges B e ­
s c h n e i d e n ,  wie oben angegeben, oder un ter einzelnen Umständen ein. 
N i c h t b e s c h n e i d e n  d e r  K r o n e n z w e i g e  beim Kemobste bessere 
Erfolge gibt. E in  J a h r  nach dem Pflanzen  jedoch müssen in  letzterem 
F a lle  alle K r o n e n z w e i g e  z u r ü c k g e s c h n i t t e n  w e r d e n .

Dieses Nichtbeschneiden bei der P flanzung  bezieht sich indes n u r

geschieht, sondern so, 
2/s dagegen bleibt. 

M ai

zweige au f etwa 1/3 ih rer Länge zurückzuschneiden. S ie  treiben dadurch 
eher aus, bilden vollkommene B lä tte r und die B ew urzelung geht 
schneller vor sich.

e) D as  Setseit der jungen B äum e und das  Einschläm m en derselben.

, in  v

D am it der Boden m ürber w ird, macht m an fü r den Frühlingssatz die 
B aum gruben schon im Herbste, sodaß im W in te r der F rost die Boden­
teilchen lockert. Auch fü r den Herbstsatz ist es gut, wenn m an die 
G ruben möglichst lange vorher gräbt, da dann der Boden durch die 
Verdunstung des W assers und die E inw irkung der L uft und W ärm e 
ebenfalls lockerer und m ürber w ird, doch ist letzteres nicht so wichtig 
wie ersteres.
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D a s  V e r f a h r e n  b e i m  B a u m s a t z  ist folgendes: D ie B aum ­
grube w ird, nachdem sie schon seit längerer Z e it offen gestanden hat,
2 — 3 Wochen vor dem Pflanzen bis zu ebener Erde wieder eingefüllt, 
so daß sich die Erde vor dem P flanzen  etwas setzen kann. Hierbei w ird 
d ie  früher oben sich befindende Erde in  die Tiefe der Grube gebracht 
und ein T e il der geringeren Erde a u s  der Tiefe zur B ildung der B aum ­
scheibe zurückbehal 
zugeführt, m it der 
bereitet.

D ie  W u rD ie  W u r z e l  k r ö n e  m uß so zu stehen kommen, daß der oberste 
T e il derselben, der W u r z e l h a l s ,  fü r a lle  Zeiten etwas ü b e r  oder 
g le ic h  der Oberfläche des Bodens, aber n ie  t i e f e r  in  d e n  B o d e n  
zu stehen komme; ein zu tiefer S ta n d  hat Krankheiten und Unfrucht­
barkeit zur unm ittelbaren Folge.

I s t  d ie s e r , - - - -
i um  die W w

sm ull) verteilt, welche durch 
oder E i n f c h l  ä^n m e n  zwischen alle 

' " ' werden mög»
m it der

kleineren W urzeln gebracht w ird. D ie stärkeren W urzeln _
lichst sorgfältig ausgebreitet, w orauf man die Erde zunächst m it der 
H and und dann m it der Spitze des F ußes leicht andrückt oder bei 
lockerem Boden gut an tritt. E rs t wenn die ganze Wurzelkrone mit 
E rde bedeckt ist, w ird um den B aum  herum m it der noch übrigen 

'P flanzerde ein Kessel gebildet und dann das oben angegebene E in ­
schlämmen vorgenommen.

D ie  B a u m s c h e i b e  (Anhäufung von Erde um den B aum  herum) 
w ird so gemacht, daß sie nach der M itte  zu muldenförmig vertieft ist.

ilscheib« „ , , , ,
zum Schutz gegen das Austrocknen" (und bei Herbstsatz' gegen Fröste) 
dünn überlegt.

A ls M i t t e l ,  welche das G e d e i h e n  der frisch gepflanzten 
Bäum e sehr b e f ö r d e r n ,  sind zu beachten: a) f r i s c h e s  A n s c h n e i ­
d e n  d e r  W u r z e l n  b e im  S e tz e n ,  b) pünktliches U m g e b e n  und 
A n d r ü c k e n  d e r  W u r z e l n  m i t  K o m p o s t e r d e  gemischt mit 

- G a r t e n e r d e ;  in  schweren Böden, wenn möglich, mit T orfm ull,
c) gehöriges H o c h p f l a n z e n  und ein E n t f e r n t p f l a n z e n  des 

'B a u m e s  vom P fa h l im Abstände von 5  ein, um Reibungen zu 
verhüten, d) gehöriges A n g i e ß e n ,  e) U m b i n d e n  der S täm m e bis 
an  die Krone m it Tannenreis, oder ein Bestreichen des S tam m es 
m it Kalk a ls  Schutz gegen die S onne und austrocknende Winde, k) B  e- 
l e g e n  d e r  B a u m s c h e i b e  m it einer humosen S tre u , g) ein M itte l, 
welches schließlich erwähnt werden muß und welches früher a ls großes 
Geheim nis galt, um zu pflanzende Bäume s i c h e r  zum Anwurzeln zu 
bringen, w as sich, wenn der B aum  gesund, aber n u r  mangelhaft be-

:tieft ist. 
eibe und 

wendet 
S tr e u
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wurzelt w ar, immer sehr bew ährt hat, is t: a l l e  s t ä r k e r e n  W u r ­
z e l n  m it sog. Tuchenden (Abfällen von Tüchern) zu umwickeln oder 
m it M oos zu umbinden, hierauf über Nacht in  W asser zu stellen 
und dann m it Lehm gemischt zu pflanzen. Namentlich hat sich dieses 
M itte l bei solchen Bäum en, welche n u r  wenige Faserw urzeln hatten^ 
sehr bewährt, ebenso ein Unterlegen von je einer Handvoll Gersten­
körner unter jeder größeren W urzel.

T reib t ein B aum  trotz a ll dieser Vorsichtsm aßregeln doch nicht 
aus , hat aber noch frische und gesunde R inde, so nehme m an ihn um 
Jo h a n n i wieder au s  der Erde, schneide die W urzeln frisch an  und stelle 
ihn über Nacht in s  W asser; am nächsten T ag  w ird er dann vorsichtig 
von neuem gepflanzt. U nter zehn F ällen , wo so verfahren w ird, w ird  
es gewiß neunm al vorkommen, daß die Bäum e schon nach 8 — 14 T agen  
kräftig zu treiben anfangen. Hunderte von  Bäum en könnten auf diese 
Weise erhalten bleiben.

f) D as A nbinden der frischgepflanzten Hochstämme.

Jed er neu gepflanzte B aum  verlangt Schutz und R uhe fü r  seine 
W urze ln ; dies kann n u r  erreicht werden, wenn er a n g e b u n d e n  w ird. 
D a s  Anbinden geschieht, sobald sich der B aum  durch das Einschlummert 
gesetzt hat, locker m it nu r einem B and an  den P fa h l und zw ar 
ant S tam m e höher a ls  am P fah l, dam it er Gelegenheit hat, sich zu 
setzen. (F ig . 231). '

E rst im S pätherbst, nachdem sich der B aum  regelmäßig gesetzt hatz 
findet ein festes Anbinden statt, wobei ein oo B and angew endet und 
zum besseren H alt die W eide oder das sonstige B indem ateria l noch ein­
m al um den P fa h l und S tam m  herumgeschlungen und dann  gebunden 
w ird  (siehe F ig . 232).

S o llte  der B aum  krumm sein und dadurch am P fa h l anstehen, 
so w ird, um einen Druck zu verhüten, ein Büschel M oos, S tro h  oder 
dü rres  G ra s  rc. zwischen den P fa h l und B aum  gelegt. Z um  B a n d  
selbst ist die W e i d e  der beste S to f f ;  man m uß aber die B änder jeden 
Herbst erneuern. A ls oberstes B and kann m an auch m it V orteil Kokos- 
faserstricke nehmen. I n  neuerer Z eit w urden verschiedene B aum bänder 
w arm  empfohlen; alle, die schmal sind und sich nicht zu dicht an  die 
B aum rinde anlegen, sind tauglich. Dagegen ist vo r zu breiten, dicht­
anliegenden Baum bändern, sie mögen heißen wie sie wollen, zu w arnen, 
da sie dem S tam m e das Licht an  der S te lle , wo sie umgelegt werden, 
rauben, und dadurch fü r  später die R inde gegen W itterungseinflüsse 
empfindlich machen.

A n  S te lle  von D ornen  oder Tannenreisig , welche vielerorts zum 
E inbinden der S täm m e nicht leicht zu haben sind, sind a ls  doppelt­
schützend die in  F ig . 232 dargestellten Holz- oder Lattenkörbe zu 
empfehlen; sie wirken doppelt, da sie nicht n u r  gegen W ind und Vieh 
schützen, sondern auch noch gegen Frostschaden.
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D ie Behandlung des B aum es nach dem Satze w ird am besten ver­
deutlicht durch die büdlichen D arstellungen der F ig . 231 und 232.

F ig . 231 zeigt den frisch gepflanzten B aum  locker angebunden und 
m it unbeschnittener Krone. E s werden im folgenden F rü h jah r die Zweige

eingestutzt. F ig . 232 zeigt denselben B aum  am Ende des zweiten J a h re s  
nach dem Pflanzen, das J a h r  des P flanzens a ls erstes J a h r  gerechnet; 
die kleinen Zweige sind a ls Formäste entbehrlich und werden kurz 
zurückgeschnitten.
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4. Das Versetzen größerer Bäume.
E inen B aum , der schon mehrere J a h re  an  einem S tan d o rte  ge­

standen und schon Früchte getragen hat, v e r s e t z t  man gewöhnlich m i t  
d e m  B a l l e n ;  m an gräbt deshalb den Boden im Herbste etwa 70  bis 
8 0  cm breit vom S ta m m  rund hem m  auf, schneidet die dadurch m it 
dem S p a te n  abgestochenen W urzeln g la tt ab und verw ahrt sie m it M oos 
oder anderem M ateria l. Auch von unten  her werden die W urzeln  des 
Baum es so viel a ls  möglich losgemacht; im  W inter, wenn die Erde 
dann gefroren ist, w ird der B aum  m it dem B allen  ausgehoben und 
in  die zubereitete G m be versetzt. Selbstverständlich sind hierunter 
B äum e, auf W ildling veredelt, verstanden, die höchstens 8 — 10 Ja h re  
lang an  ihrem S ta n d o r t standen. W ill m an noch ältere Bäum e ver­
pflanzen, ist es sehr vorteilhaft, wenn m an zwei J a h re  vorher im 
Herbst a lle  großen Seitenw urzeln  in  einer Entfernung von etwa 
€ 0 — 80  cm von dem S tam m e absägt, die W unden m it dem M esser 
glattschneidet, an  dieselben dann gute Komposterde m it T o rf vermischt 
anhäufelt und sodann den B aum  ein oder zwei Som m er über ruhig 
stehen lä ß t;  es bildet sich dann an  den stehengebliebenen Wurzelstücken
den
hinlängln 
w ird der •xBaum  ohne große Umstände m it verhältnism äßig kleinem 

ausgegraben und ausgehoben, an  der neuen S te lle  eingesetzt 
und daraus im  F rü h jah r die Krone beschnitten. B ei B äum en au f 
Zw ergunterlage, a ls  B irne  auf Q u itte , Apfel auf D oucin  oder P a r a ­
diesapfel veredelt, die erst 4 — 5 Ja h re  gepflanzt sind und dann  noch­
m als verpflanzt werden sollen, ist diese Vorsicht kaum nötig. D ie  
au f Zw ergunterlage veredelten Bäum e Haben durch die reiche F aser­
w urzelbildung einen festeren B allen  und können auch ohne so große 
Vorkehrungen im  Herbste m it Erdbällen sehr gut verpflanzt werden.

D a ß  ein mehrfaches Verpflanzen der Bäum e auf frühzeitige
Fruchtbarkeit hinwirkt, wurde ja  schon früher erwähnt.

auf frühzeitigere

5. Das Beschneiden der Kronenzweige und die Pflege der neu 
angepflanzten Hochstämme in den ersten Jahren.

a) D er Schnitt im  allgemeinen.

Jeder neugepflanzte Obstbaumhochstamm, insbesondere der K ern- 
vbstbaum, sollte nach der V erpflanzung noch 4 — 5 J a h re  lang 
jährlich im F rüh jah re m it S o rg fa lt  nach den nachfolgenden Regeln 
beschnitten werden, eine Arbeit, welche besondere Vorsicht und Über­
legung verlangt, durch welche aber auch die G ew innung vollkommener 
und wohlgebildeter Baum kronen am  besten erreicht w ird.

B ei diesem Beschneiden h
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lgen von einander stehenF o r m  ä s t e müssen in  angemessenen Entfernungen 
und jeder m uß eine_ bestimmte, sanft ansteigende, vom S tam m e nach 
-außen gehende, sich in  die Höhe ziehende R ichtung haben, so daß die 
Zweige zusammen von oben betrachtet, gleichsam wie die Speichen eines 
R ades stehen, nu r natürlich nicht n e b e n e i n a n d e r ,  sondern rings

b) Der Schnitt der Aernobstbäume.

B ei dem K e r n o b s t  werden die L e i t z w e i g e ,  das sind die­
jenigen Zweige, welche der Baumkrone die Fo rm  geben und die bei 
der P flanzung  um 1/3 ih rer Länge in  pyram idaler Richtung eingekürzt 
wurden, je nach M aßgabe ihres vorjährigen Wuchses auf 4 — 6 — 8 Knospen 
zurückgeschnitten, während die Nebenzweige, von obenher beginnend, 

'die obersten ganz kurz auf 2 —3 Knospen, die weiter unten stehenden schwä­
cheren Fruchtzweige etwas länger beschnitten werden. Hierbei beläßt 
m an dem m i t t e l f t e n  Leitzweig, welcher den Fortsatz des S tam m es 
bildet, jedesmal einige Küospen mehr, a ls  den Leitzweigen der Seitenäste, 
sodaß sich dadurch eine pyram idale Kronenform bildet. D ieser Schnitt 
wiederholt sich i3— 4 J a h re  lang und zwar so, daß man die Leitzweige 
stets über einer glattanliegenden, auf der Außenseite des Zweiges stehen­
den Knospe schneidet. Um eine schöne lichte Krone zu erhalten, eilt 
m an nicht sofort wieder, eine neue S e rie  von Ästen zu bilden, sondern 
schneidet die am Hauptleitzweig (S tam m trieb) erscheinenden Nebenzweige 
durch mehrere Ja h re  kurz zurück und erst in  einem Zwischenraum von

, ton geschlossene Kronen
zu erziehen und davon ausging, daß solche dem S tu rm  mehr W ider- 

v Ansicht dahin, durch recht lichte Kronen und
/ xSte llu n g  der Äste mehr L uft und Licht in 

t  und dadurch schönere pyram idale Form , kräftigere

stand leisten, geht jetzt die Ansicht dahin, durch reck 
insbesondere durch leichtere S te llu n g  der Äste mehi 
die Kronen zu bringen und dadurch schönere pyram it 
Form äste und vollkommenere Früchte zu e rz ii ' 

D ie  F ig . 234 zeigt deutlich, daß, währe.

bte fünf Form äste, welche fü r immer dem B aum  ferne Form  geben, 
sehr schön und geben der Krone eine hübsche pyramidale Form  (Fig^ 233). 

W ährend man früher W ert darauf legte, schön^geschlossene Kronen 
, f"en und davon S r*  ‘ ~

ten, geht jetzt die 
cre durch leichtere 
:n zu bringen und 

und vollkommen
F ig . 234  zeigt I  ,

Zweigen 1 jährig , die untere schon 3jährig ist. M a n  hat also Ja h re  
zum A usbau der unteren oder ersten S e rie  verwendet und den S tam m ­
trieb, der die Verlängerung des' S tam m es bildet, im Ja h re  nach der 
P flan zu n g  kurz geschnitten. D e r Erfolg w ar, daß der ganze S a f t  zur 
V erst
auch .

^ ^ N a c h d e m ^ 3 — 5 Ja h re  lang^ Leitzweige ^und Seitenzweige^ zurück-

nd die obere S e rie  von

; Ja h re

Ja h re  lang Leitzweige und Seitenzweige zr 
geschnitten wurden, w ird der Rückschritt der Leitzweige unterlassen, und 
dann  werden n u r noch die stärkeren Seitenzweige, vorzugsweise die After- 
leitzweige, eingestutzt. M an  achte darauf, daß diese nicht die Lertzwerge
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überwachsen oder mit denselben zu viele G a b e l z w e i g e  bilden, welche 
die Form  der Krone nur verwirren.

D i e  S c h n i t t e  a n  d e n  L e i t z w e i g e n  werden, wie schon er-

Fig. 234.
Der pyramidenförmige : 

stamm und- Halbhochsta,

wähnt, immer über einer au f der Außenseite des Zweiges stehenden 
Knospe geführt und n u r ausnahmsweise, wenn nämlich der Zw eig

Der Schnitt der Steinobst- und Walnuß-Hochstämme.

>er äußeren Knospe zu schneiden; die Neben- oder Seitenzweige 
so geschnitten, wie es die A usfüllung des Umkreises und die 
>c Krone verlangt. H ierüber läß t sich keine bestimmte Regel 

„ . das Auge des Baumzüchters w ird bei einiger Überlegung bald
das Rechte finden. A ls Regel kann betrachtet werden, daß die dem 
Leitzweig zunächst stehenden Zweige stets kürzer a ls  die weiter untere 
stehenden geschnitten werden.

Metern

werden .
Form  der 
geben; das Auge des

dieses schon am  jungen Bauw  
stets in  O rdnung gehalten, soni 
Zukunft größere empfindliche V

^ n u r  die Krone
idern es werden auch dem Baume in der 

V erwundungen durch Abnehmen solch un-

:ses regelmäßige Beschneiden der jungen Baumkronen und 
adurch, daß nicht alle Jah re  eine neue S erie  angeschnitten 
vird, ist es n u r  alle in  möglich, diese in einer schönen.

insbesondere dadurch, daß nicht all _ , _
und erzogen w ird, ist es n u r  alle in  möglich, diese in einer schönen, 
pyram idalen, regelmäßigen Fo rm  zu erhalten und dem f r ü h e n  
H e r a b h ä n g e n  d e r  Z w e i g e  sowie der demW uchs und d e rD au e r 
des B aum es so nachteiligen zu frühen Fruchtbarkeit Vorzubeugen.

c) D er Schnitt der Steinobst- und W alnuß-Hochstämme.

B ei den S ü ß k i r s c h e n b ä u m e n  werden die Kronenzweige bei 
der P flanzung ziemlich kurz, nach derselben jedoch gewöhnlich g a r  
n i c h t  m e h r  b e s c h n i t t e n  oder, sollte es zur E rlangung einer regel­
mäßigen Form  der Krone nötig sein, n u r sehr mäßig im darauffolgenden 
Frühjahre. Z u  gehäuft oder sonst regeüvidrig stehende Triebe werden 
g latt entfernt, w as am besten im Herbst geschieht. S p ä te rh in  bleibt 
der Süßkirschbaum unbeschnitten.

W e i c h s e l - ,  Z w e t s c h e n -  und P f l a u m e u b ä u m e  werden 
je nach B edarf in  den ersten zwei bis drei Jah ren , und hauptsächlich nu r 
an ihren Leitzweigen, etw as zurückgeschnitten, dam it die Äste an ihrem  
G runde nicht so bald kahl werden und sich reichere Verästelungen bilden. 
D ie Leitzweige werden meist bis auf die Hälfte ihrer Länge über 
kräftigen, auf der Außenseite des Zweiges stehenden Holzknospen zu­
rückgeschnitten, bei schwachem T rieb  jedoch bis auf ein D ritte l. Z u  
dicht stehende, sich kreuzende und verworrene Triebe sink * 
wegzuschneiden, und es wird dieses Ausschneiden in  den 
Ja h re n  "regelmäßig fortgesetzt.

W a l n u ß b ä u m e  u n d  
dann beschnitten, wenn ihre « 
diesem F a lle  erst Ende M ai, wenn d 
10— 15 ein lang hervorgewachsen sind. 
nahe über den äußersten neuen Trieben c 
werden dieselben nicht beschnitt!

id auch sofort 
ien ersten 4 — 5

bereits
D ie Schnitte dürfen nicht zu 

geführt werden. I m  allgemeinen
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ä) Anleitung zum Beschneiden der Kronenzweige.

Dieses Beschneiden der Zweige kann entweder mit dem Messer 
oder der Baumschere geschehen und zwar so, dah der Schnitt stets auf 
der der Knospe gegenüberliegenden Seite begonnen und gegen die Knospe 
zu ausgeführt wird. Die Hauptsache hierbei ist die richtige Stellung 
der Knospe, über der geschnitten wird. Diese Knospe soll eine glatt­
anliegende, auf der Außenseite des Zweiges befindliche sein.

Notwendig dazu ist übrigens eine D oppelleiter oder eine kleine 
Bockleiter. E ine S teh le ite r, welche durch zwei einander kreuzende 
S tü tzen  gehalten w ird, zeigt F ig . 235. I n  neuerer Z e it w urden mehrere

Fig. 237. ©arten» 
schere m it heraus­
nehmbarer Feder.

L eitern gebaut, welche gleichzeitig a ls  Bockleiter wie auch a ls  einzeln­
stehende Leiter zu verwenden sind, eine solche ist die viel empfohlene 
Leiter „G nadenfrei". W eiter sind nötig  ein praktisches Gartenmesser 

(R g .  236) und eine gute Schere <Fig. 237).

e) D as Aufritzen der Rinde (Schröpfen).
Nicht selten kommt es vor, daß die Rinde 

bei vor wenigen Ja h re n  angepflanzten Bäumen 
sich nicht genügend ausdehnen kann, sondern in ­
folge der Bildung der neuen Holzringe Risse er­
hält, oder auch, daß die Borke zu zäh ist, um zu 

J j J f J  springen. Hier hilft sehr gut das le ic h t,........

??ig. 838. Schröpf- 
$ chnitte in den Stam m .

trn M ai geschieht und ttt einem ol 
schneiden in die R i n d e  mitt.els eines spitzen

freunden. Jedoch str uic# u tu /i m urcum yi u v n a , » m »  ~
sollten doch alle Obstbäume genau durchgegangen und das  Ausputzen 
dann recht sorgfältig vorgenommen werden.

or die Bäume in  das tragbare Alter, also vom 5 .— 15. J a h re , 
. ist eine pünktliche Pflege sowohl des B aum es, der Krone, 
und W urzel, a ls  auch des Bodens von größter Wichtigkeit.

Bev,
eintreten, . .. r , . .
S tam m  und W urzel, a ls  auch dc
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wenn sich dürres Holz zeigen sollte, im S o m m e r  die Bäume in beit 
älteren Pflanzungen durchgesehen. Dabei wird das dürre Holz a n  
den Spitzen der Zweige mittels Haken abgebrochen oder auch, wenn 
möglich, weggeschnitten, ferner werden absterbende Aste mit gelb ge­
wordenem Laub entfernt.

Bei dem Ausputzen darf bei Kirschen und Walnüssen nur das 
Nötigste und zwar nur während des Som m ers ausgeholzt werden, 
weil diesen Bäumen Wunden oft sehr nachteilig sind; ein umgehendes 
Verstreichen der Wunden mit erwärmtem und dadurch dünnflüssigem 
Teer ist da sehr zu empfehlen. M an achte darauf, daß das Anstreichen 
vorsichtig ausgeführt und so, daß der dünnflüssige Teer nicht an ber 
Rinde des Baumes herabfließt.

d) Die geeignetste Z eit des Ausputzens.

M an darf die Obstbäume, besonders aber den Apfelbaum, nicht 
ausputzen, wenn im Frühjahr der S a f t  schon stark in Bewegung ist 
und dann in Menge ausfließt; der S a f t  tr it t  aus den Schnittwunden 
hervor, geht schnell in saure Gärung über und greift dann die Rinde 
uno das gesunde Holz an, infolgedessen leicht Rindenkrankheiten ent­
stehen können. Der Apfelbaum, wie überhaupt die meisten Obstbäume, 
kann im Nachsommer oder Herbst in t b e l a u b t e n  Z u s t a n d e  
stets mit größerer Sicherheit auf entsprechenden Erfolg ausgeputzt werden 
als im späten Frühjahr, denn das Abnehmen der Äste von J u l i  bis 
September ist viel weniger nachteilig als das Wegschneiden derselben int

Früchte tragen, tturne, welche __ J
zumal eine große Menge praktischer Erfahrungen nachgewiesen haben: 
1. daß selbst ein Abnehmen starker Äste und selbst ein starkes A u s ­
put z  e n i m  S  o m m e r (August, September) n i e m  a l s  e i n e m  B a  u m  
N a c h t e i l  g e b r a c h t  und 2 .daß die Wunden g e s u n d e r  bleiben und 
b e s s e r  v e r n a r b e n ,  a ls diejenigen, welche int Spätherbst, W inter 
und Frühjahr dem Baume durch Ausputzen verursacht wurden. Hierzu 
kommt noch, daß das Sommerausputzen leichter und w e i t  b i l l i g e r  
auszuführen ilt a ls das Ausputzen int W inter, da der weniger Geübte 
besser unterscheiden kann was dürr oder grün ist und was unter­
drückte und zu dicht stehende Äste sind. Walnüsse überhaupt dürfen^ 
wie schon früher erwähnt, n u r  int Som m er ausgeputzt werden.

e) A rt u>id Weise, die Äste wegzuschneiden.

e g s c h n e i d e n  von Ästen hat stets so zu geschehen, d a ß  
m p f e  z u r ü c k b l e i b e n ,  d. h. es muß dicht am Haupt- 
ättelbar n e b e n  o d e r  u n t e r  j u n g e n  Z w e i g e c h  seien 
:r Fruchtzweige, erfolgen. N ur wenn diese Regel beachtet 

tc rasche Überheilung der Wunde durch Überwallung bestimmt 
i, indem der ttieberfh1" “* “ ■

k e i n e  S t u  
äst oder ttnnti 
es Holz- ob«

ist eine
anzunehmen, steigende S a f t diese Überwallung

ung bestimm 
illung bildet

Die Bedeckung der Wunden. 3 5 3

D ie Schnitte selbst werden, wenn Seitenäste vorn Stam m  oder von den 
Hauptästen getrennt werden sollen, dicht an der dort befindlichen wul­
stigen Erhöhung oder Verdickung (Astring) und zwar schräg gegen oben 
geführt, sodaß das Wasser gut ablaufen kann.

Z um  Abschneiden der Äste dient die B a u m s ä g e  (Fig. 241), die 
B o g e n s ä g e  für stärkere Aste und die J d u n a s ä g e  (F ig. 242) 
fü r kleinere und m ittlere Äste; letztere ist ein sehr hübsches und zweck­
mäßiges Jnstrnm ent, w as in  keinem G arten  fehlen sollte. M an  schneidet, 
um das Abschlitzen der R inde zu verhüten, den Zweig zuerst von unten

Fig. 241. Lucas'sche Bogensäge.

etwas ein und beginnt danach erst von oben, ihn zu durchsägen. Zum 
Wegnehmen stärkerer Äste bedient man sich auch der gewöhnlichen Holz­
sägen. Bei starken Ästen ist es praktisch, erst ein vorläufiges Absägen 
ein Stück weiter nach oben am Aste vorzunehmen und dann erst den 
richtigen Schnitt auszuführen, da dadurch, daß die Last des Astes nicht 
auf die Schnittwunde drückt, das Absägen leichter geht und ein Ab-

Fig. 242. Jdunasäge.

e b e n  g e s c h n i t t e n  w e r d e n ,  sodaß alle Rauheiten verschwinden. 
N ur so können die Wunden gesund erhalten werden und vollständig

f) Die Bedeckung der W unden.

Alle größeren Wunden müssen einen sie vor dem Z utritt der 
Luft sichernden Überzug erhalten.

' C h r i s t - L u c a s ,  Gartenbuch. 20. Aufl. 2 3



Die Behandlung der Wasserschosse.

Äie beteerte Fläche der W unde ersetzt daher gleichsam die fehlende Rinde, 
M deM dhieser^A nfttic^ von dem darunter liegenden, gesund bleibenden

W allung schließt dann b a /  schnell getötete und g a ^  unfchädlich^ge- 
wordene Holz ein, während Sei nicht geschützten oder schlecht ver­
strichenen W unden Sei ihrer späteren Überwallung faules Holz nicht 
überw allt unb stets eine Öffnung bleibt.

I n  H ausgärten ist es unangenehm, wenn der Teer so lange 
schmierig bleibt und längere Z eit seinen Geruch behält. I n  solchen 
fä l le n  macht man den Teer heiß und mischt ihm ein wenig Kopallack 
L ei; diese M ischung wird sehr schnell trocken und riecht n u r  etwa einen 
T ag  lang, oder man bestreut die frisch angestrichene W unde mit S a n d  
oder Asche.

I s t  das Holz einer W unde durch die Holz- und Kernfäule an ­
gegriffen, so werden die W undränder in  sehr vielen F ällen  ebenfalls 
llrank und bekommen krebsartige Wucherungen, aus  welchen sich zum 
großen  Nachteil des Baum es bald der K r e b s  ausbildet. B e t e e r t e  
W u n d e n  ü b e r h e i l e n  s c h n e l l  u n d  v o l l k o m m e n ,  u n d  n i e  
z e i g e n  s ic h  b e i  e i n e m  s o n s t  g e s u n d e n  B a u m e  a n  d e n  
W u n d r ä n d e r n  k r a n k h a f t e  B i l d u n g e n  i n f o l g e  d e s

Z um  Ausputzen alle r dieser anbrüchigen W unden, sowie der V er­
tiefungen in der R inde, in denen sich Unreinigkeiten und Infekten an­
häufen, dient ein ganz einfaches In strum en t, der W  u n d e n r  e i n i g e r , 
F ig . 243. M a n  kann m ittels desselben die W unden auf das voll­
kommenste m it leichter M ühe reinigen, indem man alle Vertiefungen und

Fig. 243. Wunde rireimger.

H öhlen dam it leicht und gut ausputzen kann. Solche V ertiefungen 
w erden dann m it einem M örtel, von Sägemehl, Holzasche, ev. auch 
Zement tüchtig untermischt und m it Steinkohleisteer zu einem B re i an­
gemacht, fest ausgefüllt.

g) Die B ehandlung der Wasserfchosse.

Zeigen sich an  einem Obstbaum in größerer Anzahl W a s s e r ­
s c h o s s e ,  so hat der O bstgärtner zu untersuchen, w as die Ursache ihres 
H ervortreibens ist. M eistens w ird es sich zeigen, daß W urzel und 
S tam m  noch ganz gesund und vollsaftig, die Endzweige der Krone aber, 
durch übergroße Fruchtbarkeit geschwächt, nu r B lä tte r und Fruchtknospen 
tragen, also keine Holzknospen besitzen, die zu Zweigen auswachsen und 
den zuströmenden S a f t  verarbeiten können. Andererseits findet man nicht
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ünhäufung 
: oder vorl

gemisst 
ende g<

;en usw . 
suchen x 

Knospen

von Wasserschossen^verursachen

viele,t F ä llen  kommen letztere aber auch hervor, wenn keine begründest 
Ursache aufzufinden ist und der B aum  schöne, starke Leitzweige mi 
Holzknospen träg t. I n  diesem F a lle  schneidet m an die meisten Wasser-

,/vw» Vnort -itrtS rtim* f nsrfVp i-i-o(u>rt
dieselben u n f r u c h t b a r  bleiben, ist eine Behauptung, welche jeder 
Baumbesitzer widerlegen kann. D ie stehenbleibenden Wasserschosse werden, 
dann auf 7 s  ihrer Länge zurückgeschnitten und tragen nach einigen. 
Ja h re n  reichlich Früchte.

h ) D a s  Abscharren der alten, abgestorbenen Rinde.

B ei alten Obstbäumen oder solchen, die sich in  ungünstigen Boden­
verhältnissen befinden und kränklich sind, w ird die a b g e s t o r b e n e
(Y3..I ̂ .Ss ̂  u iX i. r zx 's'Cvs’l. Vv* •»/% 1Ct/%i

|t sich.
.. ... . o . , „  .ber und w ird zu ei

erdigen, schwarzbraunen P u lv e r ;  m an nennt diese Erscheinung L o h -  
k r a n k h e i t .  I n  solchem F alle  sind die Bäum e meist m it Flechten 
und M oosen bedeckt und letztere' die gesuchtesten Herbergen fü r viele

Verhältnissen befinden und kränklich sind, w ird die a b g e s t o r b e r  
R inde nicht von selbst abgeworfen, wie bei kräftigen, gesunden Apst 
bäumen, oder in eine feste trockene Borke verwandelt, wie bei ge­
sunden, starken B irnbäum en, sondern sie bleibt hängen, saugt sich m it 
W asser voll, geht dann oft in  F ä u ln is  über und wird zu einem

und M oosen bedeckt und letztere die gesuchtesten Herbergen fü r 
A rten schädlicher Insekten und deren Larven.

S o  wichtig eine gesunde B inde sonst fü r den B aum  ist —  a ls  
Schutz gegen Hitze und Kälte (a ls schlechter W ärm eleiter) — , so sehr 
ist die E ntfernung abgestorbener R indenteile in  den soeben angedeuteten. 
F ä llen  notwendig, wenn der B aum  gesund erhalten werden soll. E s  
ist deshalb diese abgängige R inde, soweit sie entbehrlich ist, nebst 
Moosen und Flechten im F rü h ja h r  bei feuchter W itterung  so zeitig 
a ls  möglich a b z u k r a t z e n .  H ie rzu . w ird gewöhnlich ein gebogenes 
E iseninstrument —  d i e  R e u t l i n g e r  B a u m s c h a r r e  —  ver­
wendet (F ig. 244).

Bei dieser Arbeit hüte man sich, die junge, gesunde Rinde oder 
gar den S p lin t zu verletzen; sollte dies! vorkommen, so müßte die 
Wunde sofort mit einem dünnen Überzüge von Lehm und Kuhmist 
und etwas Kalk bedeckt werden. E i n  ü b e r m ä ß i g e s  A b k r a t z e n  
d e r  R i n d e  v e r u r s a c h t  d e m  B a u m  d i e  g r ö ß t e n  N a c h -  
r e i l  e ; teils leidet der Baum durch Kälte, teils trocknet die Hitze die
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V erjüngung möglichst über Nebenzweigen, die m it dem H auptast ziem-- 
lich in einer Richtung stehen, vorzunehmen, um dadurch eine möglichst 
gerade V erlängerung des Astes zu erhalten. E s  entstehen durch A n­
häufung von N ahrungssäften  unterhalb der W undstelle bei den jüngeren,, 
etwa 5  cm über dem B eginn  eines früheren Jah restrieb es  zurück-

krone. E s  versteht sich von selbst, daß m an bei dem V erjüngen einer 
Baumkrone zugleich bemüht ist, derselben eine schöne, hochgewökbte 
oder pyramidenförmige Fo rm  zu geben. Demgemäß läß t m an die 
unteren Äste länger und schneidet die oberen kürzer, dam it die sich- 
zunächst der Wundstelle zahlreich entwickelnden neuen Triebe der unteren 
Aste sich frei ausbilden können und nicht in  die oberen Aste hinein­
wachsen.

Bäum e g y ,
m uß. B ei solchen Bäum en muß 
der Ursache des jammervollen Aussehens des i 
nach Feststellung dieses darf m an aus W erk g z , ^
B aum  zu tief gepflanzt, w as leider sehr oft vorkommt, h ilft "c 
jungeit allein nicht, da m uß der. B aum  zuerst gehoben oder b is auf den 
W urzelhals von Erde entblößt werden, dann erst w ird die Verjüngung, 

n W ert sein. O der ist der Boden zu schlecht, dann m uß der V e r-

ng eine genaue P rü fu n g  
umes stattfinden. E rst 

gehen, denn ist z. B . der 
vorkommt, h ilft ein V er­

ven W ert sein.

. . mäste selbst und zw ar stets werden folcz
dem B eginn eines früheren Jah restriebes  abgeschnitten und zw ar so, 
daß die Krone eine schöne pyram idale F o rm  erhält. V on den da zahl­
reich erscheinenden Trieben w ird der beste zum neuen Leitzweig be­
halten, die übrigen nach und nach entfernt.

B e i B äum en, die s e h r  r e i c h  u n d  f r ü h z e i t i g  f r u c h t b a r  
s i n d ,  wie die W intergoldparm äne, die G roße Kasseler Renette, manche 
Bergam otten, ist eine V erjüngung der Baumkrone von Z e it zu Z eit 
(alle 10 — 12 Jah re ) geboten, weil die B äum e allmählich aufhören, H olz­
oder Leitzweige zu treiben und, anstatt großer vollkommener Früchte,, 
kleine, unansehnliche tragen, ÜDtit dem Aufhören des H ervortreibens 
kräftiger Leitzweige ist dem B aum  die wichtigste N ahrungsquelle ent­
zogen, denn an den Leitzweigen befinden sich die vollkommensten und- 
tätigsten B lä tte r, welche die oberirdischen E rnährungsorgane des Baumes- 
bilden. Auch der Zwetschenbaum w ill a lle 10— 12 J a h re  einm al ver­
jüngt sein, wenn er länger a l s  gewöhnlich ausdauern  und immer 
vollkommene Früchte tragen soll.

I n  trockenen Böden und w arm en Lagen ist das V erjüngen mehr- 
und früher notwendig, a ls  in kräftigen und etw as feuchten, tiefgründigem

Das Umpfropfen. 3 5 9

k) D as Umpfropfen*).

Entspricht die Obstsorte, welche ein B aum  trägt, unseren Wünschen 
nicht, taugt dieselbe nicht fü r das betreffende Klima, erfriert z. B . oft

.cht paßt, z. B . Sommerobst an  S traß en , so totvb der B aum , wenn 
noch gesund und lebensfähig ist, u m  g e p f r o p f t .  M a n  versteht 

darunter das E infügen oder Aufsetzen von Edelreisern einer gewünschten 
Obstsorte in die vorher abgestutzten (abgeworfenen) Aste desjenigen 
Obstbanmcs, welcher eine bessere S o rte  erhalten soll. D as  geschieht 
gewöhnlich m ittels P fropfen  in den seitlichen S p a lt ,  m it dem Geißfuß 
oder durch P frop fen  in  die Rinde. D a  diese Arbeit, indem man sie

[uem ist

d e s

Arbeit finden sich übrigens in fast a llen  Obst 
beschrieben, weshalb w ir darüber hinweggehen*).

E ines ist aber beim Umpfropfen noch besonders zu beachten und 
oft übersehen, nämlich die Rücksichtnahme auf die G le ic h  z e i t i g k e i t  
T r i e b e s .  D ies kommt hauptsächlich beim Apfelbaum in Betracht, da der 
B eginn  des A ustreibens einzelner S o rten  oft mehr a ls  vier Wochen ver­
schieden ist. B ei B irnen , Kirschen, P flaum en und Zwetschen t r i t t  die 
Vegetation gleichmäßig ein und es ist deshalb keine so große Vorsicht 
nötig. Veredelt man frühtreibende Obstsorten aus spättreibende Unter» 

•t dies selten aute Resultate, veredelt m an aber spättreibende

der S  t ä  r k e des 
lamentlich m uß m an

folgender Reihenfolge vorzunehmen. E rst Kirschbäume, dann Weichseln, 
Pflaum en, Zwetschen, Reineclauden und M irabellen und zwar am besten 
vo r E in tr itt der Vegetation, dann B irnen  und zuletzt Apfel. A pri­
kosen und Pfirsiche werden selten m it E rfo lg  umgepfropft.
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2 °  P fa h l und S tam m  gewunden und schließlich im Rücken
des P fa h ls  geknotet. Bindet man auf diese Weise an, so ist m an 
j e k r  S o rg e  des Losreißens des Baum es von den P fäh len  überhoben, 
denn eher brrcht der P fah l am Boden ab, a ls  daß sich das Baum band 
lost. (Bergl. Fig. 232.)

Als hauptsächlichste Bedingungen für ein richtiges Anpfählen eines 
Baumes sind zu nennen:

a) D er P fah l muß die richtige S tä rke  (6— 8 cm Durchmesser) 
^aben, ^ m u ß  schön gerade und gut ausgeästet sein, er soll seiner

b) B e in /S te l le n  des P fah les bleibe m an stets 5 — 6 cm vorn 
B aum e weg, dam it sich der S tam m  nach allen S e iten  hin gleichmäßig 
ausdehnen kann. M an  stelle den P fah l stets auf die Wetterseite, also 
aus die Westseite, den B aum  gegen Osten.

c) D er P fah l darf nie in  oder b is  dicht an die Krone reichen, 
sondern soll 10 cm unterhalb derselben endigen. D er obere Abschnitt 
soll des W asserablaufs halber schräg sein.

d) E in  Anbrennen desselben von unten bis auf 30  cm über dem 
B oden oder ein Bestreichen mit Karbolineum verlängert, wenn das Holz 
gut trocken, die Haltbarkeit des P fah les. Cyanisierte P fähle sind ivegen 
ih re r langen D au er sehr zu empfehlen.

, Neigen sich B äum e m it s c h w e r e r  K r o n e  (gewöhnlich infolge 
W inddrucks) auf die S e ite , so müssen sie sogleich aufgerichtet und durch 

estellte S t ü t z e n  in  aufrechter S te llu n g  erhalten werden. F ü r  
starke, oben mit 

'ie zum Unter» 
R an  umwickelt 
n B aum  dicht

sie zum Unter»
. . .  „ , . ......... , .  M an  um
die G abel m it S tro h  und Tuchlappen, faßt dam it den B aum  z 
un terhalb _ der Krone und stellt die Stütze auf eine S teinp latte , damit

stützen von m it Früchten beladenen Ästen gebraucht.

sie nicht in  den Boden eindringe.
B ei s t ä r k e r e n  Bäum en sind aber diese S tützen nicht hinreichend. 

H ie r w ird zuerst die Erde um den B aum  herum aufgegraben, der 
S tam m  durch Aufwinden m ittels eines Flaschenzuges soviel a ls  möglich»glich 

eine S te in ­
oder einesäule untergestellt. A uf den Boden legt m an ein Q uerholz ......

feste S te inp la tte , w orauf die Stützen ruhen; zwischen S tam m  und 
Stütze kommt ein Brettstück, welches' zur Vermeidung jedes stellen- 
weisen Druckes noch m it F ilz  oder Lappen belegt werden kann.

n) D as Stützen der m it Früchten beladenen V bstbäum e.

B ei r e i c h e n  E r n t e n  find die Äste rechtzeitig auf die erforder­
liche Weise zu stützen.

B e i diesem Stützen müssen besonders die flach ausgebreiteten Äste, 
die am leichtesten brechen, berücksichtigt werden. Häufig wendet man, um 
m it wenigen Stützen auszukommen, Querstangen an, die, von zwei 
S tützen gehalten, mehrere Äste und Zweige zugleich tragen.
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E ine gute, allgemein bekannte, oft aber schwer zu erhaltende S tü tze 
ist die aus" der Hainbuche gefertigte m it der N aturgabel, insofern die 
Gabel nicht zu eng gestellt ist. I n  gleicher Weise praktisch, zugleich 
aber dauerhafter, sind die in F ig . 245 dargestellten Eisenblechhaken 
„F rn k tife r" , die über eine S tan g e  gestülpt werden und die so an ­
gebracht sind, daß der Ast gut auf ihnen ruht.

B ei jüngeren Bäum en und solchen m it pyram idenförm iger Krone 
werden m it V orteil statt der Baumstützen S tro h -  und gewöhnliche

Hanfseile genommen, um die Äste in  die Höhe zu binden. M a n  schlingt 
diese S e ile  um  die sämtlichen Zweige, verbindet sie m it dem senk­
rechten H auptast, sodaß hierdurch ein Zweig der T rä g e r  des andern 
wird. Nach der Fruchternte werden die S e ile  wieder abgenommen 
und aufbewahrt. B ei stärkeren Ästen bedient m an sich statt der S e ile  
eines starken D rahtes, den m an an  kurzen Q uerhölzern befestigt, die 
in  die G abeln der beiden Äste, welche sich gegenseitig stützen sollen^n Äste, welche sich gegenseitig stutzen sotten^ 
gelegt werden, jedoch so angebracht werden müssen, daß der D ra h t 
nie in  B erührung  m it den Asten selbst kommt (Fig. 246).
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so müssen jene Ursachen zuerst erforscht werden. Dieselben sind te ils 
tiußere, teils innere, im O rgan ism us des B aum es selbst liegende. 
Äußere Ursachen sind Unzuträglichkeiten des K lim as, der Lage,, des 

r-ii- i - -  — - u»— i m B a u m  s e l b s t  l i e g e n d e :  
„ , z , : ' Lebenstätigkeit.

ma und Lage fü r eine S o r te  ungünstig, d. h. erlangt
sie dort nicht die ~ c | g | -  —c~ -----
sehr häufig, so r
die herrschenden , .. _ . ,  ...........
L ieg t der G rund der Unfruchtbarkeit im Boden, so ist ein nasses Land 
zu entwässern, ein zu mageres und trockenes aber durch Z u fu h r und 
U nterbringung besserer E rde oder durch Kompost (Auffrischen des 
B odens) zu verbessern, sowie durch D üngen und Verjüngen Abhilfe 
zu schaffen. R ü h rt die Unfruchtbarkeit von zu tiefem S ta n d  im  Boden 
' ’ ; leider sehr häufig vorkommt, so kann n u r  in  sehr seltenen

l Bodens geholfen werden.
her,' wie es leider sehr häufig vorkommt, so 1 
F ä llen  radikal und zwar durch Abgraben des

S te h t ein solcher B aum  noch nicht über 10  Ja h re , so umgrabe man 
ihn  und suche den B allen  so viel a ls  möglich zu heben und so in  die 
richtige höhere Lage zu bringen.

L i e g t  d e r  G r u n d  d e r  U n f r u c h t b a r k e i t  im  B a u m e  
s e l b s t  und zw ar zunächst in zu s t a r k e m  T r i e b ,  so hilft ein etw as 
tiefer a ls  sonst geführtes Einritzen —  A d e r l ä s s e n  —  der R inde 
des S tam m es und der Äste, sowie beim Kernobst ein A b s t o ß e n  
e i n z e l n e r  W u r z e l n  im Som m er und, wenn der Boden zu üppig 
sein sollte, der Anbau stark zehrender Bodengewächse in  der Nähe
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der B äum e (Runkeln, Sellerie), oder, wenn die Bäum e noch jünger 
sind, ein V erpflanzen m it Erdbällen, rechtzeitig im Herbste.

W . P o e n i c k e  in  D e l i t z s c h  empfiehlt, um solche stark 
wachsenden Bäum e bald zum Fruchttragen zu veranlassen, ihnen 
einen sog. F ruchtgürtel umzulegen, d. i. ein schmaler Zinkblechstreifen, 
der seitlich m it gezähnten R andgliedern versehen ist. D er G ürte l w ird 
..... - o r‘ über dem B  '  ‘ ~  ...............................

, , „ , . , , , . . . .  ü rte l t
dem Boden um den S tam m  gelegt und mit einem 

/o-:~ aaov nun eme Saftstockung e in ;
ist m it den von den Würze"

D ra h t festgebunden (Fig. 248). E s  t r i t t  n
während der im Holzkörper aufsteigende S a f t  .....  .................. ............... „ ....
aufgenommenen rohen Nährsalzen nicht gehindert w ird, kann der im 
B ast des R indenkörpers abwärtsfließende S a f t  m it den in den B lä tte rn  
hergestellten Assimilationsprodukten nicht an  dieser Einschnürung vorbei 
und es bildet sich die wulstartige Verdickung oberhalb des Frucht- 
mirtpfa <S6trt. 94.9t tnpTrhp htp ves F ruchtgürtels aus-

ttg ist, daß die Ä ssim ilations- 
nes erhalten bleiben und be­

sonders zur A usbildung von Blütenknospen und der Früchte verwendet 
werden. Sobald  die Fruchtbarkeit eingetreten ist, oder der G ürtel 
stärker einzuschneiden droht, wird e r entfernt und kann an einer anderen 
S te lle  oder an einem anderen Baum e von neuem verwendet werden.*) 

B e i geschwächter Lebenstätigkeit ist ein V e r j ü n g e n  der Krone 
das wichtigste H ilfsm itte l, dem, sobald junge Triebe wieder da sind, 
D üngen und Aufbessern des Bodens folgen müssen.

I n  H ausgärten  ist es gar nicht selten, daß infolge zu kräftiger 
D üngung der zunächst liegenden Beete, z. B . Spargelbeete, in welche 
die W urzeln der Obstbäum e eindringen, letztere zu üppig wachsen und 
darum  nicht tragen  wollen. H ier ist oft schwer zu helfen, die Gemüse­
beete sollen gute E rträge geben und müssen gedüngt werden, und da 
dauert dann der starke T rieb  der Obstbäume immer fort. Auch ge­
sellen sich noch schlimme Krankheiten, wie der B rand  und Krebs, auch 
F rostplatten hinzu, und so kommt es dann, daß namentlich die Apfel­
bäume, sowie Kirschbäume, die in solchen Gemüsegärten stehen, sehr

. . . soviel
:r noch besser ist

elend aussehen. E inige Hilfe leistet es, wenn man 3 
a ls  möglich, um und zwischen die W urzeln bringt, abei z ,
es, in  solchen Verhältnissen n u r  B irnen-, Zwetschen- oder P flaum en- 
bäume zu pflanzen und die Apfel- und Kirschbäume zu vermeiden. 
Bäum e au f Zwergunterlage, also Apfel au f D oucin oder P arad iesapfel 
und B irn en  au f Q u itten  veredelt find hier vorteilhafter anzupflanzen 
a ls  au f W ildling veredelte Bäume.

kommt auch nicht selten vor, daß der Untergrund des 
die Bäum e stehen, total " " r ^  “ c  ̂ :si " “ k ^

a ls  au f
Allein es 

Bodens,

schneiden



8. Schutz der Obstbäume gegen schädliche Tiere. *)
■a) Der kleine Frostspanner (Cheimatobia brumata). (Taf. L  Fig. 1.)

Die B lätter der Obstbäume sind schon fast alle zu Boden gefallen, alle 
der Winter bald seinen Einzug halten tonet), sind vorhanden. Wenn wir um ,v . 
zeit abends in der Dämmerung in unseren Obstgärten gehen, so sehen wir einen tU 

'fahlgrauen Schmetterling vor uns Herfliegen. Es ist das Männchen des Frostspar 
Verfolgt man den Flug dieses Schmetterlings (D), so sieht man ihn um den Baumstamm 
herumslattern; er ist auf der Suche nach dem Weibchen. Die beiden Geschlechter sind 
bei diesem Insekt vollständig verschieden. D as Männchen, ein normal ausgebildeter 
Schmetterling.hat fahlgraue Vorder- und Hinterflügel mit etwas dunkleren, senkrecht 
laufenden Wellenlinien bei einer Flügelspannung von etwa 3,5 cm. D as Weibchen (C),
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das eher einem Käfer oder einer Fliege a |  einem Schmetterling ähnelt, hat nur Flügel­

Zweigen der B äum e^an den Stäm m en hinauf nehmm, l im  seine" Ei er^abzulegen! 
Aus inefem Wege erfolgt die Begattung. Die Eiablage findet an den-1-jährigen Trieben 
und zwar in  den Knospenwinkeln statt. M an sieht hter 2—4 kleine, grünliche Eterchen 
dicht aneinander gelegt und fest an ihre Unterlage gekittet (A).

Diese Eier halten den ganzen Winter über aus, Frost, Nässe, Schnee, Eis, nichts 
kann ihnen etwas anhaben. I m  Frühjahr, sofort bei Beginn der Vegetation, entschlüpfen

schlüpfen der Räupchen ab beginnt der Fraß. Zuerst werden die sprossenden Knospen, 
dann die jüngsten Teile der Blätter, dann die Blüten samt Staubgefäßen und Stempeln 
und späterhin noch die Früchtchen von Apfeln und Birnen, Kirschen usw. angefressen. 
Die Fraßzeit dieses Schäolings dauert ungefähr 40 Tage; bis bahrn sind die Räupchen 
2— 2y2 cm lang geworden. Sie lassen sich nunmehr an einem Gespinstfaden zur . Erde2—2y2 cm lang geworden. Sie lassen sich nunmehr an einen 
herab und verkriechen sich daselbst etwa 10—15 cm tief. Dort 
statt. Die Puppenruhe dauert bis zum E intritt der ersten Fröste, n 
vollkommen entwickelte Insekt wieder zum Vorschein kommt (C u. D). 

lch gefährlicher und häufig vorkommender Feind, wie der

^ fin d e t die Verpuppung 
nach welchen das

manchen Sack Obst würden wir mehr ernten, gar manchen Korb Tafelobst könnten tt 
mehr brechen, wenn nicht im Frühjahr die verheerende Raupenschar auf unseren Bäumt 
ihr Unwesen treiben würde.

Ein sehr wirksames B e k ä m p fu n g s m itte l haben wir in  dem Anlegen von Kleb- 
rteln um die Stäm m e der Bäume. Dies haben wir wiederholt in den verg

wir nun an, die Weibchen wären unbehindert am Stam m  hinauf^______ , .. ____
bei der großen Anzahl von (Stern/ die diese Weibchen ablegen (etwa 200—300), unzählige 
Raupen tm nächsten Frühjahr auf unseren Bäumen gehabt. D as Papier, welches man 
zu den Klebringen verwendet, ist ein gut satiniertes Packpapier, das in 15 cm breite Streifen 
geschnitten ist. Diese Streifen werden in Brusthöhe um die Bäume gelegt und oben wie 
unten mit Bindfaden gut verschnürt. Hat der Stam m  in dieser Höhe Unebenheiten, 
so daß das Papier nicht glatt auf dem ganzen Stam m  aufliegen würde und die Weibchen

*) Wer sich über „Tierische und pflanzliche Schädlinge der Obstbäume" weiter unter­
richten will, dem können wir nachstehende Werke aus dem Verlage von E u g e n  U lm e r  
in  S tu ttga rt bestens empfehlen:

Die wichtigsten Feinde und Krankheiten der Obstbäume, Beerensträucher und des 
Strauch- und Schalenobstes. Von Pros. Dr. G. Lüstner in Geisenhemr a. Rh. 
M it 153 Abbildungen. Preis geb. M  4.—.

Die Obstbaumfeinde, ihre Erkennung und Bekämpfung. Gemeinfaßlich dargestellt von 
Pros. Dr. O. von Kirchner. 3. Stuft M it über 100 farbigen Abbildungen. P reis 
M  2.40 (in Partien  billiger).

Schutz der Obstbäume gegen feindliche Tiere. Von Pros. Dr. Taschenberg. 3. Auflage. 
M it 75 Abbildungen. P reis geb. M  6.70.

Schutz der Obstbäume gegen Krankheiten. Von Pros. Dr. P . Sorauer. M it 110 Ab­
bildungen. Pre is geb. M  6.50.

Pflanzenschutz nach M onaten geordnet. Von Pros. Dr. Hiltner. M it 138 Abbildungen. 
Preis geb. M  5.—.

Krankheiten und Beschädigungen der Nutz- und Zierpflanzen des G artenbaues.
Pros. Dr. Krüger und Pros. Dr. Rörig. M it 4 Farbentafeln und 224 Abbtldr 
P re is geb. M  7.-

»ungern
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unten Ujn ÎCUUm. an. AJK-l um uu
getragen wird, muß sich^gut^treichen^lassen, seine Klebfähigkeit ̂ möglichst lange halten

unddeshcäb ni ch t'zu di ck aus getragen werden. Hier muß vor einem großen Fehler, der sehr 
häufig gemacht wird, gewarnt werden, nämlich vor dem Warmmachen des Brum ata- 
leims. W arm gemachter Brumataleim  läßt sich wohl besser streichen, büßt aber an seiner 
Klebsähigkeit bedeutend ein, und vielsach sind dann Mühe und Arbeit umsonst. Is t es, 
während wir die Klebgürtel bestreichen sollen, draußen kalt, so wird der Brum ataleim

b) Der große Frostspanner (Hibernia defoliaria). (Taf. I . Fig. 2.)

ist wegen ihrer Größe bedeutender als der, den der kleine Frostspanner anrichtet; der 
große Frostspanner kommt jedoch nicht so häufig vor. Nach vollendetem Fraß schreitet 
die Raupe zur Verpuppung;die Puppenruhe dauert weniger lang, denn der Schmetter­
ling des großen Frostspanners erscheint stets etw as früher, meist schon anfangs Ok­
tober. G e g e n m it t e l  siehe kleiner Frostspanner.

c) T cr Apfelblütenstecher (Anthonomus pomorum). (Tas. I . Fig. 3.)

Dies geschieht auf folgende Weise: Der Käfer bohrt durch die noch zusammengefalteten 
Blütenblätter ein Loch und legt in  dieses je ein farbloses, winzig kleines E i; dieses schiebt 
er mit seinem Rüssel in  den gebohrten G ang hinein. Aus dem Ei entschlüpft in  etwa. 
8 Tagen eine eigelbe, köpf- und snßlose Made, „Kaiwurm" genannt, welche sich von den 
Staubgefäßen und Stem peln ernährt und diese völlig verzehrt. Die Blüte ist nunmehr 
ihrer Seele beraubt. Die Folge davon ist, daß die Blütenblätter absterben, abwelken und 
braun werden (B). Unter diesem braunen Häubchen schreitet der fette Kaiwurm zur V er-

Blüte warm, so verpuppt und entwickelt sich das JnseU rascher, als^wenn regnerische und

12—14 Tage. ^ Der daraus hervorgehende K äft/leb t den ganzen Som mer über auf den. 
Apfel- und Birnbäumen und sucht sich erst gegen den Herbst bei E intritt der kalten Nächte 
ein W interquartier. Dies findet er zur Genüge auf verwahrlosten Bäumen unter R in - 
denschuppen, zwischen Moosen und Flechten, in  Krebswunden usw., dort verbleibt er, 
bis ihn die Frühjahrssonne aus seinem Schlupfwinkel hervorlockt.

vollste Gegenmittel ist der Fanggürtel (Fig. 250). Dieser Fanggürtel aus W ellpapier 
m it Schntzüberzug gegen Nässe gibt dem wärmebedürftigen Rüsselkäfer willkormnenerr

A bklopfn der Käfer vorrden B ä u m e t  Spalieren und kleinen Pyramiden) früh morgens, 
solange die Tiere noch erstarrt sind, auf untergelegte Tücher. Abkratzen und reinigen der 
Rinde, damit keine Unterschlüpfe vorhanden sind. Zuletzt das mühsame Ablesen der 
braunen Blüten, was .natürlich nur bei Zwergformen möglich ist.

Schutz der Obstbäume gegen schädliche Tiere.
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G e g e n m it te l :  Verbrennen beA efaltenetfT riebe und Zweige an O rt und Stelle. 
Bessere Düngung und somit Kräftigung der Bäume.
n) Die Birntrauermücke (Sciara piri).

werk beginnen, indem sie die Sam en anftessen. Die kleinen, bisher so schön wachsenden 
Birnchen nehmen Plötzlich eine langgestreckte, einseitig verschobene Form an und fallen 
Au Boden. Schneidet man eine solche Frucht auf, so sieht man diese 6—8 kleinen, weiß-

-ei ^ h lt außer dem Einsammeln der abgefallenen Früchte

9. Schutz der Obstbäume
gegen pflanzliche Schädlinge und elementare Beschädigungen.

•a) Gitterrost der B irne (Gymnosporangium fuscum). (Taf. I I .  Fig. 1.)

später karminrote Flecken, die bis zum August an der Unterseite derselben als kleine i 

bedeutend. Gn^oirksmnes Vorbeugungsmittel ist das Entfernen sämtlicher Juniperus­

b) Kräuselkrankheit des Pfirsichs (Exoascus deformans). (Taf. I I .  Fig. 2.)
Schon vom ersten Austrieb des Pfirsichbaumes an nehmen wir wulstige Ausbauchungen 

an den jungen B lättern wahr, welche dieselben vollständig unförmig machen. Die blasen- 
förmigen Ausbauchungen verlieren die grüne Farbe und werden fahlgelb und rot. Is t 
die Erkrankung eine sehr starke, so kräuseln sich die ganzen Blätter eines Triebes und fallen

»SSSfül S S S r . Ä Ä Ä Ä S W ”1 s*st nicht wirksam. $ 
zelmäßiges Besprij

t Kräuselt
c) Die Dürrfleüigkeit oder Schrotschußkrankheit der Steinobstbäume (Clasterosporium 

Amygdalearum). (Taf: I I .  Fig. 3.)
Dieser Pilz tritt bei den Süßkirschen und anderen Steinobstbäumen häufig auf. 

Die Blätter bekommen plötzlich braunrote, später dürrwerdende und aus dem Blatte 
Herausfallende Flecken. Auch die noch unreifen Früchte können von diesem und anderen

en Jnsütute hat man der Kräuselkrankheit 
zanzen Spaliere mit k V1 "" rr r ""
! L 1 seit b; r

lesen
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arbeiten sehr schön^und^verteilen die Brühe sehr gleichmäßig auf den B lättern; zu be-

f) Der M ehltau.
An Apfelbäumen und Quittenbüschen sieht man häufig Blätter, die weißlich aus­

sehen, etwa so, als ob sie. mit Mehl bestäubt worden wären. Die Ursache ist der Mehl­
taupilz (Oidium farinosum =  Sphaerotheca mali).

G e g e n m it te l :  Gegen die Mehltaupilze wendet man das Bestäuben der befallenen 
Bäume m it feingemahlenem Schwefel an. Soll diese Art von Bekämpfung aber einen

Verbrennen der befallenen Triebe sofort nach dem Auftreten der Krankheit, S am ­
t und Verbrennen des Laubes kranker Baume im  Herbste ist zur Einschränkung der 

ankheit ebenfalls unerläßlich.'
I n  neuerer. Zeit tr itt anc w,v v "  ~ ' ............~ *“ *"'

g) Die Fäu ln is  des Obstes. (Taf. II.- F ig .'

der Zersetzung hellbraun werden und daß sich außen an der Schale am kranken Teile 
bläuliche oder grünliche Fruchtpolster bilden. Es sind Schimmelpilze (Penicillium, Botrytis, 
Mucor u. a.).

Entfernen befallener Früchte aus den Obstgi 
faltiges Pflücken und Einernten des Obstes.

, D as S t ip p ig w e r d e n  kommt bei den $
düngten Bäumen vor. Es zeigen sich auf d< v , v v z . ...
senkungen, die ins Fruchtfleisch eindringen und häufig bitter schmecken; solche Früchte 
können nur geschält genossen werden. Das Stippigwerden wird durch keinen Pilz her­
vorgerufen, sondern durch physiologische Vorgänge (Transpirattonsverluste und einseitige 
übermäßige Stickstoffzufuhr) bedingt, die indes noch nicht völlig aufgeklärt find. 
h) Die G rind faule und Schwarzfäule (Monilia" fructigena, rcinerea im bjaxa). <Taf. I I .

Diese so häufig vorkommenden Pilzarten spielen bei Apfeln, Birnen, Zwetschen, 
Kirschen, Pflaumen, Pfirsichen und Aprikosen eine gleichbedeutende Rolle. Es treten 
aus der befallenen Frucht hellgraue Polsterchen hervor, die sich kreisförmig oder auch 
unregelmäßig um einander gruppieren. Hier werden die Früchte jedoch nicht weich 
und breiartig, sondern zähe und mumienähnlich trocken. Solche Früchte sieht nta ^  
nach dem Laubabfall noch fest an den Bäumen hängend, besonders häufig bei Pfll 
Manchmal werden die Früchte am Baume kohlschwarz, das Fleisch schokoladc 
Zunächst ist die Haut prall und glänzend, dann schwindet die Frucht, wird runze!

man dann 
laümen. 
rebraun.

biutn aufbewahren. Der Moniliapilz sendet sein Mycel auch weit in  die jungen Triebe 
hinein und bringt sie zum W sterben. M ll  man seiner Herr werden, so muß m an eine 
Verjüngung der Baumkrone vornehmen und das Holz verbrennen. Bordelaiser Brühe 
und Schwefeln hilft nichts. Wiesen, Wschneiden und Verbrennen der befallenen Früchte 
und Ästchen ist das beste Vorbeugungsmittel.
i) Der Apfclbaumkrcbs. (Taf. I I .  Fig. 8.)
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von anderer Seite Frostbeschädigungen der Haus 
wird. Gewisse Apfelsorten sind besonders emps „ , 
und einen geschlossenen Krebs. Beim offenen Krebs stell! 
die Erkrankung eine so starke ist, daß der Baum  nicht mehr 
überwallen. Der geschlossene Krebs, auch Knollenkrebs Ä S
S p a lt oder eine trichterförmige Vertiefung wieder schließt. Krebswunden findet man 
häufig an überdüngten Bäumen, an Frostplatten, an Stellen, wo holzbohrende I n ­
sekten gehaust haben, an Verletzungen usw.

G e g e n m it te l :  Verhütung von Frostschö

L ,  „ ___ ______ _____  , v . Pflanzen. Gute Baumpflege. Ein gv
.t wirkendes Hemmungsmittel ist warmflüssiger Steipkohlenteer, m it dem m an 

Wunden überstreicht oder bepinselt. Wohl tötet der Teer die obersten Holzschichten ab, 
aber er tötet gerade damit die Mycelfäden (die „Wurzeln" des Pilzes) und bringt dadurch 
die Krankheit ins Stocken. Es bildet sich alsbald eine Berwallung (Kallusring), und 
in  einiger Zeit kann die Wunde vernarbt sein.

Zuweilen wird auch die Anwendung des Karbolineums zur Behandlung solcher 
Wunden warm empfohlen. Die am Pomologischen Jn sü tu t angestellten Versuche haben 
jedoch gezeigt, daß die Kallusbildung sehr, sehr langsam vor sich geht, was unserer Ansicht 
nach ein wesentlicher Nachteil ist. Nicht unerwähnt darf bleiben, daß der warmflüssieg Teer 
nicht zu dick aufgetragen werden darf, so daß er an Rinde und Stam m  herabläuft; er 
sollte vielmehr m it dem Pinsel nur in  die Wunde eingetupst werden, 
k ) Die M istel (V iscum  a lb u m ). (Taf. I I .  Fig. 9.)

I W S t o R S t S
»ringen m it ihrer Keimwurzel 
Denker genannt, sprossen die

1) Der Löscherschwamm (Polyporas sulfureus und P. hispidus). (Taf. I I .  F ig. 10.)

I m  Anschlüsse hieran seien noch einige Erkrankungen erwähnt, 
die weder durch tierische, noch durch pflanzliche Schmarotzer verursacht, 
sondern durch verschiedene, meist e l e m e n t a r e  Veranlassungen e n t - .

Nicht selten findet man aus der Rinde der Obstbäume, namentlich der Apfelbäume, 
rußig aussehende Stellen. Dies sind Massen von kleinen Staubpilzen, welche sich

Der Baumschnitt. 3 7 7

infolge einer K ra n k h e it de r R in d e  und der 
zunächst darunter liegenden Holzschichten gebildet 
haben; man nennt diese Krankheit den B rand .
E r  entsteht vorzüglich durch Reibungen, Quetschungen 
und Verwundungen während der ersten S a f t­
periode, oder auch infolge von Frostbeschädigungen 
der Rinde, besonders auch durch nasse Standorte und 
zu üppigen, frische tierische Dungstoffe enthaltenden 
Boden. I m  letzteren Falle ist zuerst die Ursache des 
Übels so viel als möglich zu heben, dann sind alle 
schwarzen Rindenstellen samt dem darunter liegenden, 
vertrockneten Holz bis auf die gesunden Teile wegzu­
schneiden, worauf zum Schlüsse die Wunde m it Teer 
überstrichen wird. Verjüngen des Baumes leistet, - 
nebst leichtem Schröpfen der noch gesunden Rinde, 
gewöhnlich auch gute Dienste.

Eine dem Steinobst eigentümliche Krankheit 
ist der G um m ifluß; er kommt vor bei zu üppigem 
oder feuchtem Boden; bei Verwundungen, infolge 
von Frost, bei raschem Temperaturwechsel während 
der ersten Saftperiode usw. Es entstehen nach be­
ständigem Ausfließen des Saftes krebsartige Wuche­
rungen der Rinde und des Holzes, wodurch oft ganze 
Äste absterben. Wenn es möglich ist, schneidet man 
auch bei dieser Krankheit die Wundstellen aus und 
verstreicht sie mit Teer, sucht aber zugleich den Boden

Fig. 251. Frostplatte.
Steinobst auf einen nassen Boden, in  welchem die 

! > ' * " g S Ä S S '  „ „  - i .  jüngeren

S t i S S Ä g w t J . '" 1“' ’..........  ■
N ur durch diese M ittel allein gelingt es, born Frost angegriffene Stämm e zu retten. Zu-

Ä t Ä Ä
so sind diese tüchtig zu schröpfen oder auch flach wegzuschneiden und die Stellen 1 " "" 
wachs zu überstreichen (Fig. 251).

Schließlich sind noch anzuführen ^  k ^  ^ — r **1—~  wteebrwf und ähnliche 
m überall die abge- 

sobald

C. Der Baumschnitt. 
1. Allgemeines.

und t 
welche i

Eine Hauptzierde des H ausgartens und zugleich die einträglichste 
interessanteste K ultur ist die der zwergartig wachsenden Obstbüume, 
se in einfachen, symmetrischen Form en erzogen sind.
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Eine ausführliche A nleitung zum Baum schnitt, welche die Erziehung 
und Pflege der angeführten Baum form en lehrt, soll hier nicht gegeben, 
sondern es soll nu r kurz auf die V orteile  der einzelnen Form en und auf 
die einfachste und praktischste Behandlung derselben aufmerksam gemacht 
werden. W er eine weitergehende Belehrung sucht, möge unser Buch 
„ D i e  L e h r e  v o m  B a u m s c h n i t t ,  8. A uflage", zur Hand nehmen, 
er w ird darin  über den höchst interessanten Zweig der O bstkultur ein­
gehende Belehrung finden. ,

Um unsere Obstbäume in  Form  und G röße zw ergartig zu erhalten, 
werden verschiedene M itte l angew endet: 1. m an veredelt solche S o rte n  auf 
zwergtriebige Unterlagen, 2. m an wendet einen die Fruchtbarkeit be­
fördernden, den Holzwuchs beschränkenden Schn itt an, 3. m an 
gibt den Ästen einzelner B aum form en eine die Ausbildung der seit­
lichen Triebe fördernde, schräge, bis nahezu wagrechte Lage und 4. m an 
w ählt schönwachsende, früh - und reichtragende S o r te n  zu r A n- 
pflanz

(also P a rad ie s  und D oucin fü r  Apfel, die Q u itte  fü r  B irnen , d 
Mahalebweichsel fü r S ü ß -  und Sauerweichseln), an  Boden und Lage

ist dahi 
weit -

. „  „ „ , „ getont
her auf dem Lande, wo es gewöhnlich an  R au m  weniger 
zweckmäßiger, auf W i l d l i n g e  v e r e d e l t e  B ä u m  
:en Form bäum en anzupflanzen, weil diese, wenn auch

tebensda

fehlt, 
e zu 
etwas

«raus zu sagen, ob 
ickelt und das viel­

eine richtige S o rten au sw ah l zu t 
zuwählen, die bald und reichlich tragen.

2. Aufgabe des Baumschnitts.

genaue
Zweige

herzustellen. D ies  zu erreichen setzt vor allen D ingen 
K enn ta 's von dem Wesen und der Bedeutung der ein; 
und Triebe eines Baum es vo raus. I s t  bei eil
wuchs vorherrschend, so m uh er durch einen . ... ......  ...
Leitzweigen gemäßigt, ist der Fruchttcieb, d. h. dessen Fruchtbarkeit 
vorherrschend, so muß der Holzwuchs durch einen kurzen Schn itt der
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s c h n e id e n " .  Leitzweige bezeichnet m an die jährliche V erlängerung 
eines Astes, also den jährlichen Zuwachs.

3. Geräte zum Baumschnitt.
Z u  den .G eräten , welche fü r den Baumzüchtev zur A usführung des 

B aum schnitts erforderlich sind, gehören außer einem guten G arten- 
und Veredlungsmesser (F ig. 224, 225 und 226) eine B a u m s c h e r e  
von möglichst guter Konstruktion (F ig . 237 und F ig . 252); sie ersetzt 
hier b is  zu einem gewissen G rad  das M esser; eine T a s c h e n  s ä g e  
(F ig . 253), eine sehr praktische S äg e , zum Zuschlagen eingerichtet, m it 
welcher m an auch zwischen dicht stehende Aste überall hinkommen kann;

ein M o o s k r a t z e r  (F ig . 254), sein dreikantiges Eisen, welches dazu 
dient, alte, abgestorbene R inde, Moose und Flechten, die sich be­
sonders in  den Astwinkeln der Form bäum e angesetzt haben, bequem 
zu en tfernen: eine B a u m s c h a r r e  «Fig. 244), zum Entfernen ab­
gestorbener Rinde am S tam m  und den älteren Asten; eine R i n g e l ­
z a n g e  (F ig. 255), sie dient zum Ausschneiden eines etwa 2 mm 
schmalen S tre ifen s  von M üde an  den Fruchttrieben der W eintrauben, 
msbesondere bei solchen am S p a lie r , und leistet hier ganz außer­
ordentliche Dienste in  bezug auf frühere Reife und Großbeerigkeit 
der T rauben.
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4. Die Wahl der Bäume zu künstlichen Formen.
Dieselbe richtet sich in  erster Linie nach dem dafür auszulegenden 

Geldbetrag. W ill m an sparen, so kann man einjährige Veredelungen 
auf Zw ergunterlage nehmen; oder aber m an w ird, w as besser ist, 
2 — 3jährige, schon vorgebildete oder formierte Bäumchen anpflanzen 
uttb solche aus einer guten Baumschule in  den passenden S o rte n  be­
ziehen. W er die Heranziehung künstlicher B aum form en versteht, kann 
besonders, wenn es ihm Freude macht und er mit dem E rtrag  es nicht 
zu eilig hat, sich solche selbst heranziehen.

5. Das Alter der Formbäume beim Pflanzen und die Pflanzung 
derselben.

W as das A lter der Form bäum e, welche angepflanzt werden sollen, 
anbetrifft, so ist es zweckmäßig, 2 -, 3-, 4 - b is 5jährige, schon in der 
Baumschule formierte, d. h. vorgebildete Bäum e z u r  A npflanzung zu 
verwenden. Ältere Form bäum e wachsen n u r  dann gut an, wenn sie in  
der Baumschule noch 1- oder 2m al verpflanzt wurden und eine sehr 
sorgsame Pflege erhalten.

E ine Hauptsache ist, daß bei dem P flanzen  der Form bäum e m it 
S o rg fa lt verfahren w ird und zw ar in  der Weise, daß auf Jo h an n is - 
(P arad ics-) oder D oucinäpfel veredelte Apfelbäume und auf Q u itte  
veredelte B irnbäum e n i c h t  z u  hoch , sondern t i e f e r  a ls  sie standen, 
gesetzt werden, sodaß die Unterlage b is zu der S te lle , wo sie veredelt 
ist, in  den Boden kommt, da diese Zw ergunterlagen die Fähigkeit 
haben, sich, soweit sie in den B oden zu stehen kommt, m it W urzeln zu 
begleiten. D ie auf W ild ling  veredelten Bäum e müssen dagegen m ö g ­
l ic h s t  hoch und niem als tiefer, a ls  sie zuvor staubm , gesetzt werden, 
wodurch sie kräftiger wachsen, gesunder bleiben, a ls  auch früher trag ­
bar werden. A ls  ein Erkennungsmerkmal, ob ein B aum  auf Zw erg­
unterlage oder auf W ildling veredelt ist, mag die über der V er­
edelungsstelle sich vorfindende Verdickung dienen. A lle B irnen  auf 
Q uitte , wie alle Apfel auf D oucin und P a ra d ie s  veredelt, zeigen 
diese Verdickung, während die auf W ild ling  veredelten Bäum e zum 
größeren T e il  eher unterhalb etw as verdickt aussehen. Alle auf W ild­
stamm veredelten M u m e  sollen nicht tiefer a ls  b is zum W urzclhals 
(Wurzelansatz) gepflanzt werden.

Auch dürfen auf Kernobstwildlinge veredelte M u m e  beim Pflanzen  
n u r  w e n i g  zurückgeschnitten werden, während man auf Z w ergunter- 
läge veredelte au f etwa die H älfte des vorjährigen Triebes einkürzen 
kann. Steinobstbäum e werden, um das Kahlwerden der Zweige zu 
verhüten, beim Pflanzen  immer, und zw ar je nach der zu gebenden 
Form , ziemlich kurz zurückgeschnitten. •

B ei der P flanzung von S palierbäum en vor einer M au e r ist zu 
beachten, daß die M u m e  m it ihren W urzeln nicht direkt an die M auer, 
sondern wenigstens 20  cm entfernt von derselben zu stehen kommen

müssen. Um aber die Zweige des B aum es an  die S p a lie rla tten  der 
W and befestigen zu können, m uh der M u m  eine etwas schräge S te llu n g  
gegen die M au e r erhalten.

6. Die Lage für die Spalierbäume.
Auf eine g e g e n  d i e  S o n n e  g e r i c h t e t e  L a g e  ist besonders 

bei den W andspalieren, aber auch bei Form bäum en überhaupt, Rücksicht 
zu nehmen. I m  allgemeinen ist die Lage des S p a lie rs  gegen Osten 
und Südosten besonders gut fü r  Apfel und Som m erbirnen sowie fü r  
frühreifende Traubensorten ; die Lage gegen Südost, S üden  und S ü d ­
west fü r  spätreifende B im sorten , Pfirsiche und W einreben; gegen S ü d ­
westen fü r  Aprikosen und die gegen Nordwest und Nordost fü r G la s -  

passend, während die reine Westlage, außer 
Zpalierlage zu empfehlen ist. E s  findet hier
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und Erregung der V egetation statt, und die bei E m trrtt der Nacht 
während des W in ters und F rü h jah rs  oft eintretende Kälte schadet 
m  diesen westlichen Lagen am  meisten. E in  G arten , der die M orgen­
sonne und etwas Nachmittagssonne hat, ist daher einem solchen, der 
vorzüglich n u r  die Abendsonne hat, stets vorzuziehen.

P flaum en  habe ich a ls  S pa lie re  aus H aus nicht angegeben, da 
dieselben nu r selten gut tragen, meist treiben sie sehr stark ins 
Holz und verursachen uns dadurch viele Arbeit bei einem kaum nennens­
werten Erfolg. Kleine, durch hohe Häuser allseitig eingeschlossene 
G ärten , welche nu r wenig und kürzere Z eit die S o n n e  genießen, sind 
^ m ig  zur Obstspalierzucht geeignet, und die Bäum e, die da gezogen 

nben, tragen  in der Regel n u r wenig. Ebenso sind alle G ärten, 
>rin seit vielen Ja h re n  hochstämmige Obstbäume stehen, nicht ge- 
jnet, zur A npflanzung von Zwergobst zwischen diesen älteren Bäumen, 

sofern nicht beträchtliche Bodenverbesserungen und Zumischungen statt­
finden, da der Boden im U ntergrund hier gänzlich aufgesogen ist. 
Zwischen große Hochstämme gepflanzt, gedeihen die Formbäume über­
haupt niem als gut.

7. Das Bedecken des Bodens, das Begießen, Düngen und Schutz 
der Blüten. '

_ _ , tlich befördern. D ie erste ist fleißiges
Lockern des Bodens und das B e d e c k e n  des Bodens um die Bäum e 
herum m it einer humosen S tre u , halb verfaultem D ünger, wodurch 
der Boden feucht und kühl gehalten wird. D ie zweite ist das zweck­
mäßige B e g i e ß e n  und B e s p r i t z e n .  D a s  B e g i e ß e n  hat in 
iöcher zu geschehen, welche in  der Kronentraufe um die Bäum e herum
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werden. D a s  B e s p r i t z e n  geschieht nach w arm en S om m ertagen 
abends nnd befördert sowohl die Gesundheit der B äum e, a ls  die 
Schönheit und das zarte Aussehen der Früchte. E ine dritte A rbeit 
ist das D ü n g e n  m it flüssigem D ünger während der M onate  J u n i  
und J u l i .  D e r aus  flüssigem Kloakendung bestehende D ungguß, den 
m an reichlich m it Asche und etwas Knochenmehl oder in  E rm angelung 
von solchem m it Thom asm ehl und etwas K ainit, pro B aum  je  nach 
G röße des Baum es 2 — 4 kg, vermischt, w ird in  30  cm tiefe Löcher,

machen zu diesem Zwecke wegen anderw eitiger Ausnützung des B odens 
nicht leicht ausführen  kann, g räbt m an im F rü h ja h r  vo r der B e­
stellung des Landes etwa 40 cm tiefe, ebenso weite Löcher, fü llt in  
dieselben etwa 20 cm hoch klein geschlagene S te ine , stellt senkrecht 
darau f eine ungefähr 8  cm weite und 30  cm lange T onröhre, wie 
solche bei der Bodenentwässerung benützt werden und fü llt sie ringsum  m it 
Erde ein. Dieselbe steht etwa 5  cm über die Erde heraus unb dient 
zum Eingießen des W assers und der flüssigen D üngung. D aß  endlich 
S c h u tz  w ä h r e n d  d e r  B l ü t e ,  sofern S pätfröste  auftreten, sehr 
praktisch ist und soweit a ls  möglich auch m ittelst Decken, B re item  usw. 
gegeben werden sollte, ist selbstverständlich

8. Verschiedene Arten von Zweigen.
W er m it V orteil einen 

einzelnen am Baum e befind! z
lernen. Z u  diesem Zwecke seien hier, bevor die einzelnen < , 
besprochen werden, n u r  ganz kurz die Benennungen der einzelnen Teile 
des B aum es aufgeführt.

M a n  unterscheidet zunächst zwischen W u r z e l ,  S t a m m  und' 
K r o n e ,  in der Krone zwischen A s te n ,  Z w e i g e n  und T r i e b e n .  
Ä s te  nennt m an die älteren Teile einer Krone, welche derselben die 
F o rm  gebet ~ ' ..... w  ™ ~ '  "  " ' "  “  ‘

nennt m an sie T r i e b e .  Z w e i g e  haben K n o s p e n ,  T r i e b e  Haben 
A u g e n .  M a n  unterscheidet F r u c h t - u n d  H o l z z w e i g e .  D ie H o l z ­
z w e i g e  te ilt man ein in E n d z w e i g e  oder L e i t z w e i g e ,  in  A f t e r -  
l e i t z w e i g e  und in N e b e n z w e i g e ,  d. h. seitlich stehende Zweige, 
die die N a tu r  der Holzzweige haben. D ie F r u c h t z w e i g e  heißen nach 
M aßgabe ihrer Beschaffenheit F r u c h t r u t e n ,  F r u c h b s p i e ß e ,

Zwerge.
(Näheres darüber in  „L ucas, Baum schnitt", 8. Auflage, S .  6  und ss.)

9. Der Schnitt der Formobstbäume im allgemeinen.
D er S chn itt der Formobstbäume kann zu fünf verschiedenen Zeiten



8  Ringelspinner.

9 Blutlaus.

2 Grosser Frostspanner.

6  Kirschfliege.
3 Apfelblütenstecher.7 Apfelbaum- 

G espinnstmotte.

J 1  Apfel-Schildlaus.

1 Kleiner Frostspanner.

I. Tafel.

Tierische Schädlinge der Obstbäume.
Verlag von Eugen Ulnter in Stuttgart:.

4 Apfelwickler. 12 Ungleicher Borkenkäfer. 10 Kirschen-Blattläuse.
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im J a h r  vorgenommen werden und teilt m an ihn in G ruppen e in : den 
T r o c k e n  h o l z  s c h n i t t  oder den S chn itt im laublosen Zustande der 
B äum e =  Oktober- und F rühjahrsschnitt und den G  r  ü  n h o l  z s ch n i  t t 
oder den Schn itt der Bäum e im belaubten Zustande M a i-, J u n i -  und 
Augustschnitt. W ährend man den Trockenholzschnitt bei allen Bäum en 
m it einemmale an  allen Teilen des B aum es, soweit dies überhaupt 
nötig, vornehmen kann, darf dies bei dem Grünholzschnitt der S a f t ­
stockung halber nicht geschehen und es trifft da der S chnitt immer 
nu r einzelne Teile des B aum es. D er Trockenholzschnitt wirkt int 
allgemeinen mehr auf die Neubildung von Holz (Holzproduktion), der 
G rünholzschnitt dagegen mehr auf die Erzeugung von Fruchtholz.

zweige soi
H at m an erst K enntnis von der Bedeutung der Holz- und Frucht- 
ge sowie der B la tt-  und Blütenknospen sich angeeignet, so kann 
, wenn m an sich die nachstehenden F ragen  beantwortet hat, mitman, wenn m an sich die nachstehenden F ragen  

Schn itt des Baum es beginnen.

D ie F ragen  sind : a) U nter welchen klimatischen Verhältnissen 
und in  welcher Lage und welchem Boden steht der B a u m ? b) Auf 
welche Unterlage ist der B aum  veredelt? cj W ie a lt ist der B au m ?  
d) W ie sind der natürliche Wuchs bezw. die Sorteneigentümlichkeiten 
des B au m es?  D er G rund, w arum  diese F ragen  nähere Betrachtung

wärmeren Lagen und Gegenden ist es umgekehrt. I n  schweren und kalt 
Böden ist der Holztrieb ein stärkerer, in  wärm eren Böden dagegen , 
die Blütcnknospenbildung vorherrschend. I s t  ein B aum  auf W ildling 
veredelt, so w ird er in seiner Jugendzeit stark wachsen, also viel Holz 
und wenig Blütenknospen erzeugen, ist er dagegen auf Zwergunterlage 
veredelt, a ls  Apfel auf D oucin oder Parad iesapfel und B irn  ’
t— du- s i  _sJs,___

•nett auf 
i bilden,

zogen werden muß.
D a ra u s  geht hervor, daß überall dort, wo das K lima ein rauheres, 
der Boden ein schwerer kalter ist und wo Bäum e auf W ildling 

>elt sind oder überhaupt einen starken Wuchs haben, in  den Leit-veredelt sind
zweigen lang geschnitten werden muß, während in warmem Klima u 
wo der Boden ein lockerer, w arm er ist, ein kürzerer Schnitt a r 
geführt w ird. M an  muß eben stets danach trachten, daß im Baume 
das richtige V erhältn is zwischen Holz- und Fruchtzweigen herrscht, 
d. h. der B aum  soll genügend Fruchtholz besitzen, aber auch stets 

‘ kräftige Holzzweige bilden.vollkommene und
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Schon von der M t t e  des Astes an  beginnt verzweigtes Fruchtholz; 
die daran  befindlichen meist schwächeren Holzzweige werden zugunsten 
der weiter unten sitzenden Fruchtruten, Fruchtspieße, B la tt-  und B lu ten­
knospen kurz au f 2 — 4 Knospen zurückgeschnitten. J e  weiter nach unten 
man kommt, desto länger w ird geschnitten, doch immer danach trachtend, 

neue V erlängerungen zugunsten des älteren Fruchtholzes kurz ge-

. . „ chen, . . .
m it Fruchtholz bekleidet sein; aber er darf sich niem als vergabeln, d. h. 
sich in  mehrere Teile teilen, da sonst der B aum  zu dicht w ird, die Aste 
sich leicht kreuzen und weder Luft noch Licht in  das In n e re  des 
Baum es dringen kann, und gerade dieser Umstand ist fü r die A us­
bildung der Blütenknospen sowie der daraus entstehenden Früchte 
sehr wichtig.

I s t  der B aum  so in allen seinen Teilen, die Leitzweige ausgenommen, 
beschnitten,- so werden die Form äste form iert, d. h. in  die ihnen zu­
kommende Richtung eingewiesen und je nachdem, wenn zu viel nach 
innen stehend, durch ein S perrholz  abgespreizt oder durch eine Weide 
so weit an  den B aum  herangezogen, wie es die Form  verlangt. D an n  
beginnt der S chn itt der Leitzweige und Formäste. Hiebei hat m an 
sich die F rage  vorzulegen: S o l l  der B aum  auf Holz oder auf F rucht 
geschnitten w erden? Diese zu beantworten, ist leicht; hat der B aum  
sehr kräftige Leitzweige, also einen starken Holztrieb, so w ird lang 
geschnitten (Schnitt au f Frucht), sind im Gegenteil die Leitzweige 
schwach entwickelt, dagegen das Fruchtholz sehr reich m it B lü ten- 
knospen besetzt, so schneidet m an die Leitzweige kurz (Schnitt auf 
Holz), oder aber, sind die Leitzweige verschieden lang, so werden die 
kürzeren Leitzweige lang auf vollkommen entwickelte Knospen, die 
stärkeren Leitzweige kurz auf unvollkommene Knospen (Schnitt auf 
Form ) zurückgeschnitten. _

Alle Leitzweige werden au f g latt anliegende auf der Außenseite 
der Zweige stehende, vollkommene Knospen geschnitten, um dadurch eine 
schöne, gerade in  die Höhe wachsende V erlängerung des Form astes zu 
erhalten. F erner muß man darauf achten, daß der Hauptleitzweig, der 
die V erlängerung des S tam m es bildet, am längsten und die anderen 
entsprechend kürzer geschnitten werden, so daß der B aum  eine schöne 
Pyram idcnform  erhält. ,

W ird nach dieser hier angegebenen Regel eine Pyram ide ge­
schnitten und dabei der Lehrsatz: „ D i e  H a u p t a u f g a b e  d e s  
B a u m s c h n i t t e s  is t,  d e n  S a f t  i n  d i e  u n t e r e n  L.eicke d e s  
B a u m e s  z u r ü c k z u d r ä n g e n  u n d  d a d u r c h  i n  a l l e n  T e i l e n  
d e s  B a u m e s  m ö g l i c h s t  g l e i c h m ä ß i g  z u  v e r t e i l e n "  stets 
beobachtet, so w ird m an immer guten Erfolg haben.

b) Schnitt des Spindelbaumes.
D er Schnitt des Spindelbaum es ist ähnlich dem der Pyram ide

C h .r ist-Lucas,Gartenbuch. 20. Aufl. 25
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und hat n u r  den Unterschied, daß hier der F o rm  halber die Leitzweige
stets turz, der /V3U------ -------------------------------------- —
dadurch den übrige 
Knospen zu beschäft 
'  ' ' Knospenstehenden 
daß über den

, , , „ , . sämtlichen am Hauptleitzweig
ospen auch gleichmäßige Zweige entwickeln, "ist es nötig, 

unteren Knospen, die in der Regel weniger kräftig ent­
wickelt sind, als die oberen, halbmondförmige Einschnitte gemacht werden, 
wie dies Fig. 264 zeigt. Dadurch werden diesen Knospen mehr Nährstoffe 
zugeführr und sie treiben kräftiger aus.

D a s  gleiche geschieht auch bei dem senkrechten Kordon, dessen S chnitt 
überhaupt dem des Spindelbaum es ähnlich ist.*)

E s ist zweckmäßig, wo es der Boden gestattet, zu dieser Form  
nu r auf Zw ergunterlage veredelte Kernobstbäume zu nehmen.

c )  D er  sch n itt d es A ern ob stb u sch b au m es.
D er Buschbaum ist eine in  neuerer Z eit sehr beliebt gewordene 

V aum form . I m  Gegensatz zur Pyram ide sind bei dem Buschbaum 
Vecgabetungcn gestattet und unterliegt diese F o rm  keinem so regelmäßigen 
und starken Schnitt. M an  begnügt sich im allgemeinen dam it, die Form  

'  , d. h. einzelne Zweige, welche au s
lckzuschneiden, sonst w ird nu r, wenn 

»äumen eignen sich besonders solche Apfel-

wenden.
d ) Schnitt d es S te in ob ste s  a l s  P y r a m id e  und a ls  B u sch b a u m .
Steinobst a ls  P yram ide zu ziehen ist nicht so vorteilhaft wie a ls  

Buschbaum. A lles S teinobst w ill vom Schnitte nicht viel wissen, m an 
schneidet es bei der P flanzung  und dann noch 1— 2 Jah re , um eine 
hübsche Form  zu erhalten. D ann  aber begnügt m an sich mit dem 
Ausschneiden des kleinen abgestorbenen Holzes im In n e rn  des Baum es 
und m it dem Entfernen einzelner entbehrlicher Äste.

e ) Schnitt der A ernob stsp a liere.
Beim Herbst- und F rühjahrsschnitt der S pa lie re  des Kernobstbaumes 

verfährt man nach denselben Regeln wie bei der Pyram ide, nu r ist 
hierbei zu bemerken, daß bei allen den Form en und den Formästen 
der S pa lie re , die eine wagrechte S te llu n g  haben oder ganz flach 
steigend sind, die S te llu n g  des Fruchtholzes eine verschiedene ist und 
zw ar finden w ir hier obenauf und nach unten stehendes Fruchtholz. 
N alurrem äß ist das auf den S p rlierästen  obenauf stehende F 'uchtholz 
das kräftigere und muß zugunsten des nach unten stehenden stets kürzer

Baumschni
G enauen Aufschluß hierüber gibt das Buch Lueas, d 
ritt (Verlag von Eugen Ulmer in  S tu ttg a rt)  8. Auflage.

die Lehre vom
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zweige, die in Holzzweige ausarten, sehr stark auf n u r n 
vollkommene Knospen znrückgeschuitten werden. Alle kürzer« 
raten, Fruchtspieße usw. dagegen bleiben völlig unbeschuittc

...... teigung
W ird er wagrecht angebunden

raten, Fruchtspieße usw. dagegen bleiben völlic 
F ruchtratcn werden eingekürzt oder gebrochen, 
stets lang geschnitten und in  einem Winkel v 
geheftet, dam it er den S a f t  anzieht.

z :en, längere 
D er ^eitzweig wird 

nkel von 4 5 °  S te igu



388 Der Sommerschnitt.

und kurz oder lang geschnitten, so w ird er den S a f t  n u r  mäßig an ­
ziehen und die Folge w ird sein, daß die senkrecht wachsenden 
Nebenzweige n u r  noch kräftiger wachsen und die Fruchtholzbildnng 
unterdrückt w ird.

11. Der Sommerschnitt.
Bestehend a u s  dem M ai-, J u n i -  und A ugust-Schnitt.

Nehmen w ir im Vorsommer während des ersten T riebes (also im 
M a i b is Anfang J u n i)  durch Abzwicken m it dem F ingernagel ( E n t -  
s p i t z e n  o d e r  P i n z i e r e n )  die Spitzen der Triebe, über dem 6

6. b is 8. B la tte  weg (F ig . 258), so w ird der kräftige T rieb  nach 
jenen oberen T eilen aufgehoben, und der S a f t  kommt anderen T eilen, 
welche nicht entspitzt sind, zu g u t; er verteilt sich vorzüglich e n  die 
weiter un terhalb befindlichen Triebe, und hierdurch haben w ir d a s  
beste M itte l, diese letzteren im Wuchs zu v e r s t ä r k e n .  E s  is t  i n ­
d e s s e n  e i n  g r o ß e r  U n t e r s c h i e d ,  o b  w i r  b e i  d i e s e m  E n t -  
s p i t z e n  b l o ß  d i e  a l l e r ä u ß e r s t e  S p i t z e  o d e r  m e h r e r e  
Z e n t i m e t e r  v o n  d e n  T r i e b e n  w e g n e h m e n .  I m  ersten F a l l  
w ird bei mäßigem T rieb  der Bäum e sich erst s p ä t e r  wieder ein neuer 
T rieb  von m ittlerer S tärke, ja  oft n u r  ein  schwacher Fortw uchs ent­
wickeln, und es werden sich die bleibenden Knospen verstärken und 
sich zur B ildung  von Blütenknospen hinneigen.

I m  zweiten F a ll ,  w e n n  s t ä r k e r  e n t s p i t z t  w u r d e ,  entwickeln 
sich schon nach etwa zwei Wochen aus den schon kräftig entwickelten 
Augen zwei ziemlich starke, neue Triebe, die meist schon nach kurzer 
Z eit ein zweites Entspitzen verlangen. I s t  dies der F a ll  (F ig. 259), so 
w ird der obere ganz weggeschnitten, der zweite auf 2— 3 B lä tte r ein- 
gestutzt. Durch dieses Verfahren wird der S a f t  von neuem in  die unteren
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T eile des T riebes zurückgedrängt, es entwickeln sich dort starke B la tt-  
und Blütenknospen au s , insbesondere bei auf Zw ergunterlage veredelten 
B äum en.

B ei auf W ildling veredelten Pyram idenbäum en, die sehr stark 
in s  Holz wachsen, wendet man häufig an  S te lle  des Entspitzens im 
M a i und im J u n i  das Drehen (Fig. 260) der H olztriebe und der

. . Mtt, oft kurzweg „Sommerschnitt" genannt, wird 
folg angewandt, wo man sicher ist, daß darauf keine 

achtriebe, oder wie Fig. 261 uns zeigt, sehr 
rze entstehen, so daß das Holz des Baumes 
>t ausreift. Entstehen, wie dies in rauhen 
»gen und in schweren und nassen Böden oft

vorkommt, noch starke Nachtriebe, so werden 
diese im Holz nicht reif, erfrieren dann und 
ziehen oft den Baum in Mitleidenschaft.

. . im Jnm
des Baumes zu dicht stehenden Aste dicht an
ihrem Entstehungspunkte. Ferner gebe man pS
allen Formästen eine flachere Steigung, so daß Fig . 261. N achtrieb, 
Luft und Licht in das Innere des Baumes durch den Augustschnitt 
dringen kann, und sich hier starke Blatt- und hervorgerufen. 
Blütenknospen ausbilden können.

I m  allgemeinen kann man sagen, d a ß  d e r  S o M m e r s c h n i t t  
d e n  W u c h s  s c h w ä c h t  u n d  d i e  B l ü t e n k n o s p e n b i l d u n g  b e ­
g ü n s t i g t ,  w ä h r e n d  d e r  H e r b s t -  u n d  F r ü h j a h r s s c h n i t t  
d e n  H o l z w u c h s  f ö r d e r t ,  d e r  F r u c h t b a r k e i t  h ä u f i g  h i n ­
d e r l i c h i s t ,  n a m e n t l i c h w e n n d e r S c h n i t t s e h r f r ü  Hz e i t i g
u n d  k u r z  a u s g e f ü h r t  w u r d e .

12. Das Anbinden der Spalierbäume.
D as  A n b i n d e n  der Formäste, Zweige und Triebe geschieht zu 

verschiedenen Zeiten. D as  H a u p t a n b i n d e n  erfolgt im F r ü h ­
j a h r  nach dem Schnitt, wo besonders auf die Richtung aller Teile

inzen Rücksicht genommen werden muß. Beim Frühjahrsanbinden 
;n es n u r  m it verholzten Zweigen zu tun  und darf dazu auch 

festeres B indem aterial (Weiden) nehmen, a ls  bei dem Som m eranbin 
wo die noch ziemlich krautartigen Triebe gegen jeden Druck sehr empf 
lich sind.

D as

Find-
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paralle l, teils wagerecht para lle l laufend, teils in  schräger Richtung, 
teils sich überkreuzend und kleine Vierecke bildend, angebracht werden. 
Letzteres ist am zweckmäßigsten und besonders dann, wenn man Dünn* 
gerissene, abgeglättete Eichenholzstäbe oder abgerundete tannene Latten 

ha t, welche 15 cm  voneinander ent- 
" ' c ' W inkeln von 90  0 so.

ren, daß  sich kleine, 
"  wie

gegen B i n s e n  oder breiter R a f f i a b a s t .
B ei P firsich- und Aprikosenspaliecen, wo ein flaches Anheften

13. Erhaltung des Gleichgewichts durch das Anbinden.
Bindet man schwach gewachsene Äste, Zweige oder Triebe vorüber- 

aehend mehr senkrecht, zu stark wachsende aber mehr wagrecht an, so 
ist dieses Anbinden das beste M itte l, ein gestörtes <T' ' '  ' " '  'gestörtes Gleichgewicht im 

mo Äste eines B aum es wieder 
m an seinen Zweck erreicht hat, 
gewöhnliche Richtung zu geben.

14. Die Erziehung künstlicher Baumformen,
a) Die Pyram ide .

dieser Py ram ide  (F ig . 263) werden die Form äste anfangs ,— —  
abstehend und später mehr au fw ärts gehend gerichtet. Diese F o rm  ist 
weit schöner und natürlicher a ls  die oft auch empfohlene künstlich 
erzogene Pyram ide und macht bei richtiger S o rten au sw ah l nicht halb 
so viel A rbeit und M ühe, auch bedarf sie viel weniger R aum  in der 
B reite, a ls  die künstliche Pyram ide, wogegen sie ih r in  der Fruchtbarkeit 
und in  der Schönheit der Früchte bisw eilen etwas nachsteht, da durch 
die lichtere S te llu n g  der Aste die d aran  sich entwickelten Früchte größer 
und schöner werden. (Bergl. Lucas, Lehre vom Baumschnitt, 8. A uf­
lage, S .  151  u. ff.) , . .

H at m an einen zweijährigen, form ierten Pyram idenbaum  m it einer 
:rie, bestehend au s  einem Hauptleitzweig und fünf Seitenzweigen,
L - - m ........r..........................r- tDCnist. J a h re  n u r t u .  

zeln m uß; er toi 
um  das nötige
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es fü r die schöne Form ierung  und W eiterbildung der P yram ide erforder­
lich ist. Besonders zu erwähnen ist hier, daß an  sämtlichen Leitzweigen 
die Knospe, über der der S chn itt in  pünktlicher Weise ausgeführt werden 
soll, stets eine auf der Außenseite des Zweiges stehende, g la tt anliegende 
sein muß. ^
' D a  man den jährlichen Zuwachs (G a rn itu r  genannt) einer P y ­
ramide aus 5, m it dem Leitzweig auf 6  T riebe rechnet, und diese sich 
au s  beu oberen Knospen, über welchen m an geschnitten hat, entwickeln, 
so bleibr am S tam m  zwischen jeder G a rn itu r  ein  freier R aum  von etwa 
2 5 — 3 5  cm, wodurch eine lichte S te llu n g  der Äste möglich ist.

m i t  F r u c h t h o l z ,  w as x , . . .
der Leitzweige, sondern auch durch Einschnitte über schla­
fenden Knospen erzielt werden kann. (F ig . 264).

S ow oh l Ä p f e l  wie B i r n e n ,  letztere allerdings 
vorzugsweise, lassen sich zu P y ram iden  ziehen, während 
Kirschen, Pflaum en, Pfirsiche und Aprikosen m ehr kugel­
förmig wachsen und eher zu Buschbäumen sich eignen. 
D ie Ansicht, a ls  ob aus Apfelbäumen nicht schöne und 
fruchtbare Py ram iden  gezogen werden könnten, hat die 
E rfah rung  längst w iderlegt. A llerdings eignen sich S o r ­
ten m it stark abstehendem Astbau nicht für diese B au m ­
form, allein dasselbe findet bei den B irnen  ebenso statt. 
D er Unterschied ist nu r, daß  es von N a tu r  aus  mehr 
pyram idal wachsende B irn - a ls  Apfelsorten gibt.

D ie P y r a m i d e  ist neben dem Buschbaum jeden-. 
Fi«- 264. fa lls die fü r unsere G ärten  geeignetste, am bequemsten

ü ^ r  scklafen- $u erziehende und dabei eine der einträglichsten unserer
den Knospen' niederen B aum form en. Vorausgesetzt w ird hierbei, daß 

m an bei der W ah l der S o rten  fü r Py ram iden  auf 
solche sieht, welche einen von N a tu r  schönen, pyram idalen W uchs und 
spitzwinkeligen Astbau haben. F ü r  Buschbäume w ählt m an im Gegen­
satz hiczu S o rten  m it mehr flachen und kugelförmigem Kronenbau. 
E ine F rage, die sich n u r  gar zu oft aufdrängt und die w ir hier gleich 

beantworten wollen, ist die: W a s  w i r d  im  A l t e r  a u s  d i e s e n
---------- o -Ä2-S. —c «ckmi— öerebetten Py ram iden  ä lte r as~

xen Ästen kahl und unfruchtbai

m it beanttooi 
B ä u m e n ?

, : und 
so ist es das
25  Ja h re  |  . . . . . . . . .
so ist es das praktischste, die unteren Äste b is zu r Höhe von 1— 1 ,20  m 
hinauf dicht am S tam m  wegzujagen, die W unden recht gut zu ver­
streichen und so au s  der Pyram ide einen Halbhochstamm m it pyram idaler 
Krone zu bilden. Diese Bäum e werden dann nicht mehr regelmäßig be­
schnitten, sondern nur, und zw ar am besten im S o m m e r  oder Herbst, 
durch A u s s c h n e i d e n  d e s  z u  d i c h t e n  H o l z e s  lichter gestellt. 
Einzelne a u s  dem Umkreis der Krone herauswachsende Äste werden 
"  - i — —c—i — und dadurch wird die schöne, pyram idaleeingestufet oder aufgebunden, i
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F orm  erhalten. W ill m an die Py ram ide  aber a ls  solche erhalten, so 
werden die Äste verjüngt, d. h. auf 6 — 8  Jahrgänge von oben 
fernst zurückgeschnitten. E s bilden sich dann an  allen

vorhin genannte Alter, gewöhnlich gehen sie schon 
fV"1 - - -rück und sollten dann, •—

herab zurückgeschnitten. E s bilden sich dann an  allen Ästen neue 
Leitzweige, welche dem B aum , der gleichzeitig auch gedüngt werden 
sollte, neues Leben geben. S e lten  oder n u r  in  ganz guten Böden 
oder Lagen erreichen indessen die auf Zw ergunterlage veredelten Bäum e 
überhaupt das vorhin genannte Alter, gewöhnlich 1 gehen sie schonüberhaupt , „ . „ . .
vom 15 .— 20. J a h re  an  wieder zurück und sollten 
Lebensdauer noch zu verlängern, kräftig verjüngt und gedüngt

b) Der Spindelbaum .
E ine sehr hübsche B aum form . welche in  den 

letzten J a h re n  immer mehr E ingang in unseren 
G ärten  findet, d arf nicht unerw ähnt bleiben, näm ­
lich die des Spindelbaum es (F ig . 265). D ie

IN, um ihre 
zt werden.

in  die Höhe gezogen ist. D er U n ter, , „
vorzüglich im S c h n itt ; während m an bei der 
P y ram id e  die unteren Form äste stets länger schnei­
det und die oberen kürzer und hierdurch eine hüb-

K s r r a x :  x.  “s i s
Zweig) 
cinkerb 
größer'

unterläge veredelte Bäum e, gibt aber sehr schöne 
E rträg e . Durch den geringen Schatten, den diese 
schlanke, in die Höhe gezogene Form  gibt, empfiehlt

Verwendung zu verschaffen, den S tam m  
(H auptleitzweig) viel länger und macht über 
Knospen Einkerbe (siehe F ig u r 264), sodaß sich 
d o rt eine größere Z ah l von Nebenzweigen bildet. 
Diese Form  eignet sich jedoch mehr für auf Z w erg­
unterlage veredelte Bäum e, gibt aber sehr schöne

aus einen sehr schönen

c) Der Buschbaum.
Diese schon alte, aber in neuer Zeit viel be­

sprochene und empfohlene Form  ist sehr einfach zu 
erziehen, und h a t man die richtige S o rtenw ah l, 

S o rten  m it gedrungenem, etwas 
lirdlstbau,

xzielen.
getroffen. man sicher

Fig . 265. 
hindelbaum  oder 
Zäulenpyramide.

gute Erfolge erziele».
Erste Bedingung hiezu ist Veredelung auf Zwergunterlage, Apfel
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Pfirsich au f S t .  Ju lienpflaum e. D ie übrigen O bstarten eignen sich 
weniger dazu.

zielen ist u
F rü h ja h r  diese 4 — 5 Zwei«. „ 
pen zurück und veran laß t dieselben dadurch, Nebenzweige zu bilden, 
wodurch ein Busch entsteht. E in  späterer Schn itt findet, sobald die Zweige 
so kräftig find, daß sie sich selbst tragen, n u r  wenig mehr statt, m an hat 
nu r durch emige Som m erbehandlung dafür S o rg e  zu tragen, daß der 
B aum  sich in seinen Ästen gleichmäßig entwickelt und mehr kugelförmig 
a ls  pyram idal wächst. Insbesondere bei unseren Apfelbäumen finden 
w ir viele zu dieser F o rm  sich sehr gut eignende S o rte n , w eniger ist dies 
bei der B irne, welche im allgemeinen mehr pyram idal mächst, der F a ll ,  
jedoch auch da gibt es eine Anzahl geeigneter S o rten . W ährend m an 
bei der P y ram ide sorgsam darauf achten muß, daß jeder F orm ast von 

t  seiner B asis b is zur Spitze
ungeteilt, aber reichlich m it 
Fruchtholz bekleidet ist, ach­
tet man beim Buschbaum 
darau f nicht, sondern hier 
sind V ergabelungen bis zu 
einem gewissen' G rade ge­
stattet.

S e h r  hübsch entwickelt sich 
in dieser Form  der P f i r ­
sich- und Aprikosenbaum, 
n u r bleiben sie eben nicht 
klein, sondern werden groß 
und breitkronig. V on be­
sonderem W erte  fü r sie 

, ist die freie Entwicklung
ohne Schnitt, d a  sie infolge kürzeren Holztriebes eher au s­
reifen,^ sehr fnichtbar werden und weniger erfrieren. Bedingung ist 
vor allem weiter S ta n d , 4 — 5 m, sehr gute, warm e und geschützte 
Lage^ und guter Boden, der, wenn nötig, gründlich bewässert w er-

D ie weitere P flege solcher Bäum e besieht in  dem Auslichten zu 
dichter Zweige, dem Entfernen oder Einkürzen unbotm äßiger, die Form  
verunstaltender Zweige usw.

Fig. 266. Buschbaum.

Die einfache Palmette. 3 9 5

d) Die einfache Palm ette .
V on allen  Spalierform en fü r hohe W ände ist die aus  der e i n ­

f a c h e n  P a l m e t t e  leicht zu bildende V e r r i e r - P a l m e t t e  die 
praktischste F o rm : fü r mittelhohe die einfache Palm ette.

B ei der Erziehung der e i n f a c h e n  P a l m e t t e  (Fig. 267) sucht 
m an zum Rückschnitt des S tam m triebes, etwa 35 — 40 cm vorn Boden 
ab, drei gesunde Knospen, deren oberste nach vorne gerichtet ist, während 
die beiden andern möglichst nach rechts und links stehen sollen. D ie 
drei T riebe, welche aus den drei Knospen hervorgehen, bilden die

Fig . 267. Einfache Palm ette  m it 3 E tagen.

eine formierte 
ren und diese 
(vergl. Lucas,

G rundlage der Palm ette. A llein m an tu t oft besser, ein 
Palm ette  m it schon zwei Astpaaren (©tagen) zu kaufen 
dann so vorbereitet anzupflanzen und weiter zu bilden (vc 
Baumschnitt, 8. Auflage, S .  182  u. ff.).

E s  werden nun, nachdem ein solcher junger B aum  m it 2  Astpaaren 
ein J a h r  gestanden hat und gehörig eingewurzelt ist, die Seitenäste an 
das an  der M auer befestigte Spaliergerüst in  sanft ansteigender Rich­
tung angeheftet. Dieselben vollkommen wagrecht zu heften, w äre durchaus 
unzweckmäßig, da dann die Spitzen bald zu wachsen aufhören würden, 
während sich a n  den inneren Teilen der Aste die Fruchthölzer teil-
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W U M Z - W M N
D i.

B irnen )

® *  S p -iie rü fte  müssen ih re - ganzen S te g e  nach m it F rucht.

Die Verrier-Palmette. 397

selbe zu einer V errierpalm ette um form iert werden. M an  heftet zu diesem 
Zweck die seitlichen Form äste von ihrer B asis ab ziemlich wagrecht oder 
n u r sanft ansteigend, wie dies F ig . 268 zeigt, an und zieht sie dann 
in sanftem Bogen bis zur senkrechten S te llung .

D ie punktierten Linien aus F ig . 268  zeigen die gewesene einfache 
Palm ette.

e) Die V errier-Palm ette.
Diese Fo rm  dürfte von allen  S pa lie ren  die beste und natürlichste 

sein, da die Aste, wenn auch erst vom S tam m e ab horizontal gezogen, 
sanft ansteigend b is zur senkrechten S te llu n g  sich erheben. D ie B ildung 
dieser F o rm  ist sehr einfach und hat m an durch Entspitzen und Kurz­
halten des S tam m triebes n u r  dafür zu sorgen, daß der S a f t  stets in  die 
unteren Teile des Baum es zurückgedrängt und so ein Gleichgewicht 
unter den Asten im B aum  hergestellt w ird. Diese Form  kann je nach

Fig . 269. V errier-Palm ette  fü r H äusern  ände.

Wunsch m it 2, 3, 4  oder mehr Astpaaren hergestellt werden, je nach 
R aum , Ortlichkeit und dem Wuchs des Baum es. Z u  großen Form en 
nimmt man Bäum e auf W ildling veredelt, zu kleinen solche auf Zwerg­
unterlage. D ie Zwischenräume zwischen den einzelnen Ästen sollten 30  
bis 35  cm betragen. ,

Diese F o rm  ist der vorherbeschriebenen Einfachen Palm ette nicht 
nu r wegen ihres vollkommenen Gleichgewichts vorzuziehen, sondern sie 
empfiehlt sich zugleich auch durch ihre frühere Vollendung. _ 

Z u r  Bekleidung von H ä u s e r  w ä n d e n  eignet sich die V errier- 
P a lm ette  in der hier «Fig. 269) dargestellten Weise sehr gut, und es 
sehen auf diese A rt bekleidete W ände nicht n u r  sehr schön aus, sondern 
sie liefern auch namhafte E rträge. M an  bringt die Latten etwa 6 cm 
von der M auer in senkrechter Richtung an, um die Zweige recht bequem
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daran  heften zn können, oder m an befestigt einige 6 cm starke Hölzer 
an  der W and, an welche dann in  15 cm weiten Entfernungen starke, 
gut verzinkte Eisendrähte gezogen werden. D a  sich diese A rt des L atten- 
gerüsies nach der Höhe und B reite der W and richtet, so können hier 
n u r allgemeine Angaben gegeben werden.

f) D er Schnurbaum  (wagrechte K ordon oder die wagrechte G irlande).
E s  ist dies eine in  H ausgärten  oft angewandte Baum form  

(F ig . 270). E r dient a ls  eine sehr zierliche Einfassung der R abatten , 
sowohl in Z ier- wie in  Nutzgärten. W ir teilen über b irf- —  
form aus unserer ‘

M an  nennt

Dient au» eine |eiji zierneye i£in[a]|ung oer m aoanen, 
wie in  Nutzgärten. W ir teilen über diese B aum ­

' „Lehre vorn B aum schnitt" hier einige Abschnitte mit. 
alle diejenigen Obstbäume und S träucher S chnur-

rl/irmtt ttt Vti /> nn rfx4- n v O /> zv/% zs s>C\ ‘Jrv A A ^bäume, deren S tam m  in wagrechter Lage gewöhnlich 3 5 — 40 cm  
........................  ................ i über dem Boden hinlaufend gezogen ' '(doch m itunter auch höher) :

F ig . 270. Schnurbaum .

. , ,  _ »gen lvird
und welcher seiner ganzen 

; Länge nach m it kurzem 
' Fruchtholz besetzt ist.

M a n  verwendet zu dieser 
Erziehungsform  vorzugs­
weise A p f e l s o r ^ -  “ :i. . f e l s o r t e n  m it
kurzem Fruchtholze, wie 

' * '  " ^ a r la -W eißer Klai
mowsky, Kanada- Renette, Cham pagner-R enette, B aum anns-R enette , F rm  
zösische G oldrenette, Kgl.Kurzstiel, A nanas-R enette, W inter-G oldparm äi 
u. a. Diese A p f e l  m ü s s e n  auf den Jo h a n n is -  oder D oucin- 
S p littap fe l veredelt sein. F erner werden B i r n e n  fü r diese B aum form  
auf Q uitte  veredelt und zw ar vorzugsweise S o rte n  wie H ardenponts 

‘ "* itterbirne, G ute Luise von Avranches, W illiam s C hristbirne u. a.
braucht zum Anheften des S chnurbaum s zunächst einen

Am W a n g e  und Ende einer Kordonreihe w ird ein eichenes SJ 
chen fest einaeichlagen und m it einem Gegenhaltpfahl, welcher- auf 
S te in  festgestellt w ird, versehen; durch denselben w ird ein D rah t'p  
gesteckt, m it welchem der am entaeaenaesetzten Eichenpfahl angesteckt,
Haken bescsti

P fäh l-  
f einen 

»rahtspanm

durch verschiedene, gewöhnlich 3 m entfernt eingeschlagene, m it einem 
D rah trin g  (von verzinktem D rahte) versehene Zwischenpfähle in  der 
Richtung gehalten.

D ie Schnurbäi

. . .  . nage, a .
Pflanzt man am besten auf 3 m E ntfernung eine vom andern. E s  
werben dazu meistens einjährige Veredelungen oder auch zweijährige 
schon vorgebildete Bäumchen genommen. D ie einjährigen Veredelungen 
werden beim Pflanzen nu r wenig beschnitten und anfangs sehr leicht 
und säst senkrecht angeheftet. E rst wenn sie recht vollsaftig und an-

fangen soll. I n  solchen 
Fällen spannt m an 30 cm
über der ersten D ra h t­
linie eine zweite, läß t......e eine z w .... ,  ~ .„-
die Leitzweige an der- 

hinaufsteigenselben hinaufsteigen und 
zieht sie dort in  wage- 
rechter Richtung weiter. 
W ichtig bei der B e t ‘ 
lung der Schnurbi,ang  der Schnurbäum e 
ist langer Schnitt und 
Aufrechtstellen des S e it
imomsSzweiges (S tam m triebes), 
kurzer Schnitt bet senk­
recht stehenden Reben- 
. — und Einschnittezweige ur.v ...... ..
über schlafend bleibenden 
Knospen.

g ) Die zweiarmigen 
Schnurbäumchen. j 

Z w e i a r m i g e  
S c h n u r b ä u m c h e n  ob.
D o p p e l k o r d o n s  oder , 
z w e ia r m ig e  G i r -  ■*=• "
l a n d e n  <Fig. 271) sind Fig.272. Senkrechte Schnurbäume an ein.B retterw and . 
sehr beliebt, können ,
aber n u r auf vollständig wagerecht liegendem Gelände Anwendung 
finden, da sonst die eine H älfte des B aum es beraab wachsen 
müßte, w as der B aum  nicht gern tut, w as aber auch nicht rationell 
ist. J e  nach dem Boden und den klimatischen Verhältnissen gibt man
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noch 5 cm unterhalb des ! 
welche die

W erden hiezu 
wbäumchen 
über dem

D rah tes) zurückgeschnitten und 
zwei Knospen gewählt, welche die zwei Arme bilden sollen; alle 
anderen Knospen und Triebe werden unterdrückt. Diese zwei Triebe 

" '  " ' r r .......... L ’------ ch ihrer S tä rk e  werden sie

iden (also r 
iei Knospen

__deren K nosp ...........  ................  , „
läß t m an anfangs frei wachsen und je nach ihrer S tä rk e  wer! . 
im  J u n i ,  J u l i  oder erst August niedergebogen und wagerecht an  den 
D rah t angeheftet. ^

H at m an in  seinem G arten  eine M au e r von n u r  1— 1 ,50  m 
Höhe und w ill an  derselben Obstspaliere anpflanzen, so kann dies, 
sobald sie sonnig liegt, recht wohl geschehen und zw ar sowohl mit

Fig . 273. Laube a us senkrechten Schnurbäumchen am G artenhause.

Wagerechten Schnurbäumchen 
™:r rjc ._s„„ Schnurbäum ,"m it schrägen Schm u 
angepflanzt und mit 
eignen sich hiezu B ir 
bei richtiger ~  '

>en in  mehreren Reihen übereinander oder 
_ ichen, welche je 40 cm entfernt voneinander

tnb m it 4 5 °  S teigung  schräg empor gezogen werden. E s 
iezu B irnen  auf Q u itte  veredelt ganz vorzüglich und geben 
S ortenw ahl sehr schöne Resultate.

h ) Senkrechte Schnurbäum e.

W ände,
s e n k r e c h t e  " S c h n u r b a u m  (senkrechte G irlandenbaum ) oder , 
r e c h t e  Kordon. M an  versteht darunter senkrecht gezogene, einstämmige 
und auf Zwergunterlage veredelte Bäum e, die je 4 0 — 50  cm voneinander 
abstehend gepflanzt sind; freistehend gibt m an ihnen eine Höhe von

Die Topfobstzucht. 401

2 — 3 — 4 m, an H ausw änden

________  ) sich dadurch
, t haben, nicht n u r  ein sehr freund­

. . _ , n auch sehr schöne und reiche E rträge
gerne werden sie an Spaliergerüsten  auch zweireihig erzogen.

die E rstellung einer L a u b e  aus sen

üches^Bild, sondern liefern ai

^  E ine sehr nette Idee ist die E rstellung einer L a u b e  aus senkrechten 
Schnurbäumchen (F igu r 27Z). M an  sieht solche Lauben da und dort, es ist
somit nichts

chen (F igu r 273). M a n  sieht solche Lauben da und dort, 
Neues. D ie Entfernung von Pflanze zu P flanze ist c 

h lt  m an dazu geeignete S o rte n  von gleichmäßigem W

folg und schöi 
bereitet sein.

i) verschiedene andere Form en.
I n  dem Buche „L ucas, Lehre vom B aum schnitt" sind noch viele 

andere Baum form en angeführt, a llein  sie sind teils nicht gefälliger a ls  
die hier geschilderten, teils sind sie etwas schwierig und umständlich zu 
erziehen und zu unterhalten. Übrigens mag der Gartenfreund sich selbst 
üben,' um seine Bäum e in  den passendsten und schönsten Form en zu 
erziehen, auch kann er ja  selbst neue Form en bilden, w as immer viel 
Vergnügen bereitet. E ins  muß jedoch dabei berücksichtigt werden, das 
ist, daß m an die Zweige eines Baum es nie un te r die Wagerechte zieht, 
sondern stets leicht ansteigend, also der N a tu r  gemäß. Geschieht dies, 
w ird m an stets Erfolg seiner Arbeit haben.

D. Die Toxfobstzucht.

in einem 
möchte, 

in  einembietet die Topskultur dazu die beste Gelegenheit. W enn in  einem 
G arten  auf Rasenflächen, in  F o rm  kleiner G ruppen, Topfobstbäume mit 
den Töpfen in den Boden eingesenkt und hübsch aufgestellt find, so ge­
w ährt eine solch' ~ —  -

t und hübsch aufgestellt sind, so ge-
l l 4“ *“ k---------czen Som m er

. ist dies der
F a ll ,  wenn Apfel- und B irnen-, oder auch Pfirsichbäumchen (die aber 
schwerer zu ziehen sind) zu solchen G ruppen vereinigt werden nnd wenn 
eine hübsche Einfassung von P rim eln  oder Verbenen, S ax ifragen  oder 
Veilchen das etwas erhöhte Beet umgibt.

D ie Behandlung dieser Bäumchen ist äußerst einfach und besteht 
außer in dem Schnitt und dem Verpflanzen, das entweder im Herbst

Christ-Lucas, Gartenvuch. 20. Aufl. 26 -
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W enn
inten* wie Gemüsegarten ebenfalls erheischen. 
Sam m lung  von Topfobstbäumchen (Topf­

orangerie) anschaffen w ill, so tu t m an am besten, aus  einer guten 
Baumschule einige Dutzend einjährige Veredelungen oder auch zwei­
jährige Zwergbäumchen zu kaufen und zw ar die Äpfel auf J o h a n n i s -  
vder P a r a d i e s  ä p f e l ,  die B irnen  auf Q u i t t e n  veredelt. Diese 

' ' " '  ' '  ' zelkrone der '  '

Töpfe 
möge ui

iezüg, ,
v , _ indes beachtet werden.
“ Hinsichtlich des V e r p f l a n z e n  s , , , ,

alle 2Ja h re , wenn aber die Bäum e ä lte r geworden, jährlich statt­
zufinden hat, gibt es verschiedene M ethoden; die Hauptsache bleibt, 
daß die W urzeln möglichst wenig gestört werden und daß ihnen die 

'  ' liche N ahrung  in  richtiger Fo rm  dargeboten wird.

welches in  den ersten Ja h re n  
' ' M i c h  "

einzugraben und so zu durchwintern, empfiehlt R entner S c h w a b  in  
D arm stadt, ein erfolgreicher Dopfobstzüchter, die Bäumchen aus ihren 
Töpfen oder aus  ihren Kübeln im Herbst herauszunehmen, d. h. sie 
auszutopfen und in ein gewöhnliches, etwas geschütztes, aber doch nicht 
zu sonniges G artenbeet m it dem -B allen  einzugraben, indem oadurch 
die Erde' des B allens, vorzüglich infolge der freien Z irkulation  des 
W assers, während des W in ters gleichsam wieder aufgefrischt werde. 
Diese letztere Behandlungsweise ist der gewöhnlichen M ethode vorzu­
ziehen, und man h ä lt durch deren Anwendung sehr gesunde und ungemein

in  den Boden eingebettet, daß dieselben noch 15 cm hoch m it Erde 
bedeckt sind; zwischen die Erdbällen und ringsum  w ird lockere Erde 
eingefüllt, sodaß keine Höhlungen bleiben und die Bäumchen doch so 
nahe stehen, daß die Entfernungen zwischen den einzelnen B allen  nu r 
einige Zentim eter betragen.

humose <WW|«*UW.VHV IW». | ~ | . v*v 1 — - (j
erhalten, erkranken und absterben. S e h r  zu empfehlen ist dagegen < 

terde (alte, gut verfaulte Komposterde) oder Erde i

Die Topfobstzucht.
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hält

» ' °616 bk ^
soll, bei Apfeln auf Johan n isap fe l 1
und bei B irnen  auf Q u itte , gerade 
noch m it in die E rde oder doch dicht 
darüber kommt.

D ie in Töpfe oder Kübel ein-

zu w arm en O rte  tn ein Beet m it 
ziemlich trockenem und lockerem B o ­
den bis 3/4 der Topfhöhe in die 
E rd e  eingegraben und danach die 
E rde  des Topfes m it a l t e m ,  k u r-
je m  D ünger dünn überlegt. Dieses 
überlegen der E rde des Topfes ist 
sehr förderlich, weil a lsdann  die 
Oberfläche der E rde nicht so stark 
austrocknen kann und auch einer zu 
starken und dann nachteiligen E r ­
w ärm ung des E rdballens vorgebeugt 
w ird.

W a s  den S c h n i t t  an und fü r 
sich betrifft, so ist es recht gut, eine 
hübsche Kugelform oder eine kleine,
»redliche P y ram ide zu erziehen, a l­
lem  da hier der F ruchtertrag immer 
den Ausfchlag gibt, so richtet m an 
den S chm tt immer so ein, daß man 
r e c h t  v i e l e  F rü c h te  erhalten
£m*n- 3 “  i>ie/ en! Zweck schont man Fig. 274. B irnbaum  a ls  Topfbaum
Das Fruchtholz so vrel a ls  mög- in  Pyraniidenform .
lich. L äßt aber der Holztrieb nach, dann ^  ^  '
kurz, aber stets über einem vollkommenen 
feite des Leitzweiges steht.

. W ä h r e n d  de
reichlich Frucht angesetzt haben, von Z eit zu Zeit,' d. h.

man in einer G ieß-

cyneidet man die Leitz 
Auge, was auf der A

Leitzweiges steht.
r e n d ^ d e s ^ S ^ m m e r s ^ e l ^ a t t e n  die Topsbäume, besonders

u ,lt. ^  = «n«* ^ u n g g u t z ,  wozu man in einer G ieß-

s . ? : ä



Auswahl guter und wertvoller Obstsorten. 4 0 5

E. Auswahl guter und wertvoller Obstsorten für den Lsaus- 
und Obstgarten?)

Vorbem erkung.

_ Die nachstehend verzeichneten Apfel- und Birnforten, wie auch die 
-aufgeführten Steinobstfrüchte sind zum größeren Teil dem von dem 
Deutschen Pomologenverein zur allgemeinen Anpflanzung empfohlenen 
Sortimente entnommen. Wir haben bei der Auswahl derselben unser 
Augenmerk darauf gerichtet, nur solche zu wählen, die in bezug auf Güte, 
Fruchtbarkeit und Dauerhaftigkeit sich schon allseitig erprobt haben.

stituts in Reutlingen aufgeführt und in den Muttergärten desselben 
angepflanzt ist; Bäume und Edelreiser können unter Angabe dieser 
Nummer und Namen von dort bezogen werden. Die nach dem Namen 
" " ‘ : Reichen * bedeuten Tafelobst und f  Wirtschaftsobst. D iefolgenden Zeichen
Verdoppelung der Zeichen deutet an, daß die Sorte entweder besonders 
empfehlenswert für die Tafel oder für die Wirtschaft ist; ein ! dazu- 
gesetzt, bedeutet: extra zu empfehlen zu dem oder jenem Zwecke.

l. A p f e l .

gesunden, erquickenden Speise und erspart ihm manches Stück' Brot; 
gekocht aber gibt er gute Mahlzeiten. Sehr viele Apfelsorten halten 
sich den ganzen Winter hindurch, manche Sorten ein ganzes Jahr und. , r ganze: 
noch länger.

hindurch,
Was nicht im eigenen : 

Preisen auf dem Mai

ganzes Jahr
iaushalt verwertet wird,- kann 

rkt verkauft werden, namentlich

Der Apfelbaum kann gegen achtzig Jahre alt werden und frucht­
bar bleiben. Da er starke Fröste aushält, kommt er auch in rauheren 
Gegenden und Lagen, wo andere Obstbäume nicht mehr gut gedeihen, 
noch fort, weshalb wir ihn auch in nördlichen Ländern noch angebaut 
finden.

Der

lässig feuchten Boden, in 
mein sumpfigen Erdreich * I. II. wird der Apselbaum moosig,

äunte standen.
I, krebsig und b

*) Eine Beschreibung der 10Ö wertvollsten Tafeläpfel und 100 Tafelbirnen enthalten 
• nachstehende Schriften:

I . Band: D ie  w e r tv o l l s t e n  T a f e l -  u n d  H a n d e l s ä p f e l .  Von Okonomierat 
Fr. L ucas. M it 116 Holzschnitten. Geb. 4.50.

I I .  Band: D ie  w e r t v o l l s t e n  T a f e l b i r n e n .  Bon Okonomierat F r. Lucas.
M it etwa 12Q Holzschnitten. Pre is geb. etwa 6.— . (Erscheint im 
Herbst 1919.) (Verlag von Eugen Ulmer in S tuttgart.)



oter Astrachan. **f. Ju li—August. 308.
Ein mittelgroßer, prachtvoller, rot und bläulich bedufteter, sehr schöner und guter 

Sommerapfel. Wertvolle Tafel- und Marktfrucht. Baum  rasch wachsend, bald und sehr

Charlamowskh. *f. August— September. 206.
Ein großer, abgestumpft-rundlicher, etwas gestreifter, angenehm säuerlicher und schätz­

barer Tafel- und Marktapfel. Baum  wächst mäßig; sehr dauerhaft, in  der Blüte un­
empfindlich; trägt bald und überaus reichlich. F ü r Hausgärten empfehlenswert.

Weitere empfehlenswerte Sorten  sind: W eiß e r A strachan  (Jakobiapfel) 202- 
L o rd  S u f f ie ld  617. F r a a s ' S o m m e r - K a lv i l l  24. M o r in g e r  R o se n a p fe l' 
368 u. a. m.

b) herbstäpfel.

st in  geschützter £

gezerch , . „
werdend, hellgelb, <____  .
w ill  g u te n  B o d e n  habe 
Roter H erbst-Kalvill. * tt-  Oktober—November. 8.

Ein großer, stark gerippter, flach-kugelförmiger, dunkelrot gefärbter, sehr schöner 
üvill von angenehm weinsäuerlichem, etwas himbeerarttg gewürztem Geschmack, D er 
rum wächst lebhaft, ist dauerhaft und sehr tragbar.

Kaiser Alexander. * tt-  Oktober—November. 208.
Ein prachtvoller, großer bis sehr großer, breiter, stumpf zugespitzter, sehr schön ge­

streifter Rambour von angenehm fein gewürztem, weinigem Zuckergeschmack. Der Baum 
wächst breitkronig, wird mittelgroß und ist sehr fruchtbar, er verlangt, freien S tand, sonst 
fault er gerne am Baum, aber Schutz vor Stürm en.
G raue Herbst-Renette. ** tt-  O ktober-November. 18.

Eine mittelgroße bis große, hellberostete, etwas gerippte und hochgebaute, sehr 
edle Frucht. Baum  dauerhaft, sehr tragbar, breitkronig.
Ernst Bosch. ** tt-  Oktober, November. 389.

Mittelgroße, goldgelbe, ausgezeichnete Tafel- und Marktfrucht; Baum  wächst gesund 
d kräftig, gedrungen, ist sehr fruchtbar und fusikladiumfrei. 
lber Edelapfel. * tt-  Oktober—Januar. 447.

.....großer, sehr schöner, flach-kugelförmiger, ........... ' "  ' “ '

Weitere sehr empfehlenswerte Herbstäpfel sind: G o ld re n e tte  
A p fe l a u s  C ro n c e ls  507., S o m m e r - P a rm ä n e  215., R o te r  $ 
R o te  S t e r n - R e n e t te  122.

n P e a sg o o d ^  
la s a p f e l  468.^
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c) XDinteräpfel.

von recht gutem, süßweinigem. sein gewürztem, ausgezeichnetem Ges 
fruchtbare Baum  ist stark und schönwüchsig; er ist nicht empfindlich.
M uskat-Renette. **!t- November—Februar. 113.

Eine schöne, mittelgroße, hochgebaut-kugelförmige, oft etwas zugespitzte, streifig 
gerötete und hier und da mit Rostflecken versehene edle Renette, von sehr gewürztem, 
weinigem Zuckergeschmack. Der Baum, schwach wachsend, kugelförmig, ist fruchtbar, 
verlangt guten Boden und eignet sich auch für rauhe Lagen gut.
W inter-G oldparm äne. ** ff. November—Januar. 154.

e und edle Gold-Renette von 
‘ ‘ " geschmack. Diei y = i Ä

stark, trägt bald und überaus reich, schön pyramidenförmig, ist nicht empfindlich, aber 
eidet in  manchen Jahren  sehr an Fusikladium.

Ananas-Renette. ** !f. November—Februar. 303.
Eine mittelgroße, hochgebaut-kugelförmige, schön und regelmäßig punktierte Ein­

farbige Renette, von sehr edlem, gewürztem Geschmack. Der Baum  wächst sehr gedrungen, 
er bildet schöne Pyramiden, trägt früh und dankbar und ist auch während der Blüte nicht 
empfindlich.
G elber Belleflenr. ** |. November—Februar. 85.

Ein großer, bauchig-kegelförmiger, etwas kantiger, vortrefflicher Apfel. Die Schale 
ist feilt, glatt, zitronengelb, auf der Sonnenseite etwas rötlich angelaufen, stark punktiert. 
Der Baum  wächst mittelstark und ist tragbar.

farbigen
genehmem, würzigem, weinsäuerlich 
und gedeiht auch in  rauhen Lagen.
Schöner

l," ab knackendem, sehr an­
wächst gut, trägt dankbar

B erner Rosenapfel. * * !|. Dezember—Februar. 777.
Stark mittelgroßer, prachtvoll hell karmesinrot gefärbter, sehr edler Winter-Rosen- 

apfel. Das Fleisch ist zart, mürbe, saftreich sehr angenehm parfümiert, delikat. Die 
Frucht außerordentlich stark und angenehm duftend; eine der schönsten und besten Früchte. 
Baum  schön wachsend, früh und reichlich fruchtbar.

T afel-und Marktfrucht. Baum  .
sehr reich und ist anspruchslos. ' 
Boikenapfel. ** ff. Jan u ar—Mai. 123. 

Ein ziemlich großer, breitkugelförmiger,

jähr sehr gesucht ist. 
äußerst fruchtbar.
B aum anns Renette. *tt* Januar—Mai. 350. 

>ne, rotgefärbte, ziemlich ftad
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(£o$7 Orangen-Renette. **f. Oktober—Februar. 668.
Frucht klein bis mittelgroß, regelmäßig, gelb, schön gerötet, vortreffliche Frucht. 

Baum  mittelstark wachsend, schön pyramidal, sehr fruchtbar.
Ontario-Apfel. ** tt-  Februar—M ai. 595.

Großer, platter, weißgelber, blaßgeröteter, erfrischender Tafelapfel; Baum  wächst 
kräftig, trägt sehr bald und außerordentlich reichlich.

h e im  277., L o n d o n - P e p p in g  268., C h a m p a g n e r -R e n e tte  78., R o te r  W in te r .  
H im b e e ra p fe l 426., W e id n e rs  G o ld r e n e t te  150., K ön ig licher K urzstie l 147-

Ganz besonders zur Hochstammpflanzung int freien Land und an 
der S traße, wie auch zur Großkultur sind nachstehende Sorten  geeignet:

d ) A )irtsch a ftsäp fe l .
Kleiner Langstiel. * f  f. November—März. 186.
Großer Bohnapfel. f f !. Dezember—Jun i. 171.
R oter Trierscher W einapfel. f f ! .  Oktober—März. 501.
Roter Eijerapfel. * tf .  Jan u ar— Som mer. 400.
Rheinischer W inter-Ram bonr. * t f  Dezember—März. 508.
Purpu rro ter Kousinot. * t t -  Dezember—März. 1""
B rauner M atapsel. * f f! .  Dezember M ai. 177.

>ährter Sorten bildm.

2 . B i r
Wenn auch der Apfelbaum mit seinen Früchten dem Gartenbesitzer, 

und besonders dem Landmann, nützlicher und einträglicher ist, als der 
Birnbaum, so liefert ihm dieser doch auch wieder Früchte, welche ihm 
in seiner Haushaltung sehr zugute kommen und solche Speisen, Ge­
tränke, Zukost rc. ergeben, die man aus Apfeln nicht bereiten kann. 
Überdies kann er den Überfluß davon ebensogut verkaufen, a ls auch 
trocknen oder sonstwie verarbeiten oder aus den geeigneten Sorten Wein 
bereiten.

Der Birnbaum fordert einen tieferen Boden, als der Apfelbaum, 
es darf auch ein zerklüfteter Felsboden sein, wenn nur die starken 
Pfahlwurzeln eindringen können. Finden dagegen die Wurzeln des 
Birnbaumes nicht tiefen Boden, sondern stoßen sie auf unfruchtbaren 
S and, auf Kies, Steine rc. so fängt die Spitze feiner Krone an, gelb 
zu werden, zu verdorren, und ihr Wachstum hört auf. Ferner ver­
langt der Birnbaum einen feuchten und warmen, nie ganz trockenen
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Boden (namentlich die edlen W inter-Tafelbirnen) und eine warme Lage. 
Je  besser der Boden von N atur aus und je sonnenreicher der Stand 
des Baumes ist, desto besser und schöner werden seine Früchte, voraus­
gesetzt, daß die nötige Feuchtigkeit nicht fehlt.

Viele Sommer- und frühe Herbstbirnen, sowie auch sehr viele, ja 
die meisten Most- und Kochbirnen ertragen aber auch eine rauhere und 
hohe Lage recht gut, wenn nur der Boden die nötige Güte und Kraft

Bei den Birnen ist es daher noch notwendiger als bei den Apfeln, 
eine recht sorgfältige Auswahl der anzupflanzenden Sorten zu treffen, 
namentlich mit Rücksicht auf das dabei in Betracht kommende Klima 
und die Lage.

a) Sommerbirnen.

s i g Ä S Ä *  s r & Ä *
S tu ttga rter G eißhirtenbirne. **f. A ugust-Septem ber. 49.

Eine kleine, längliche, birnförmige, düstergrüne und rotbraune, etwas rosüge, sehr 
delikate Russelet von sehr saftreichem stark gewürztem äußerst angenehmem Geschmack. 
Der Baum  wächst kräftig, schön pyramidal und ist sehr fruchtbar.
Dr. Ju liu s  Guyot ** |. August— September. 774.

reich tragend.

r Hausgärten.

b) Herbstbirnen.
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“ 8*
edle, jedo

ä »

von sehr edlem, fi _  , 
midal; er ist sehr fruchtbar.
G ellerts

und etwas geschützten Lagen sehr gut.
Pitm aston. **f. Oktober. 206.

Sehr große, schöne länglich birnförmig geformte, gelbe, schmelzende, mitunter halb­
schmelzende Tafel- und Dekorationsfrucht. Baum  kräftig und schön wachsend aus Wild­
ling wie auf Q uitte, fruchtbar.
Schöne Ju lie . **f. Oktober. 248.

Mittelgroße, länglich ovale, oft birnförmige, g,
Tafelbirne. Vorzüglich zum Einmachen. Baum  * 
ling wie auf Quitte.
Grumbkower Butteri 

Eine große, oft , , 
birne. Der Baum  wächst 
Gegenden zu empfehlen.
Bosc^s Flaschendirn. **

angem 
ist fru.

>raubraun berostete, vorzüglich gewürzte

c) W interbirnen.
Diese sind besonders wertvoll und a ls Tafelfrüchte überall sehr 

geschätzt. _ Im  allgemeinen bedürfen die Bäume der größeren Herbst­
birnen tote fast aller W interbirnen während des Wachstums der Früchte 
stete Feuchtigkeit im Untergründe; sie gedeihen daher in etwas feuchten 
Böden besonders gut. I s t  der Boden daher trocken, so muß bei warmem 
Wetter öfter (etwa alle acht Tage) in Löcher, welche in der Nähe der 
Bäume gemacht wurden, Wasser reichlich eingegossen werden. Auch 
das Bespritzen der Bäume an warmen Sommerabenden befördert das 
Wachstum und die Schönheit der Früchte.

Auswahl guter und wertvoller Obstsorten. — Quitten. 41 1

angenehm gezuckert, sehr s,
Diels Butterbirne. * * !|. Anfang Dezember—Januar. 74.

Eine große bis sehr große, bauchig-birnförmige, grau punktierte, hellgrüne, sehr 
saftreiche Butterbirne. Der Baum  wächst kräftig, ist dauerhaft und fruchtbar. 
Joschhine von Mecheln. **!f. Anfang Jan u ar—März. 498.

Eine mittelgroße, stumpfig-kreiselförmige, gelbliche, etwas berostete, selten etwas 
gerötete, wahrhaft köstliche Butterbirne. Der Baum  wächst kräftig, ist in  gutem Boden 

in  H a u s g ä r te n  zu empfehlen.sramide oder SpaÜerbaum
gerötete, wahrhaft köstli 
sehr fruchtbar; als P y r 
G räfin  von P a r is  (Co

Eine stark mittelgro^___ v . . _  ...
punktierte, saftreiche, sehr edle Tafel 
Wildling wie auf Quitten, sehr frucht

W in te r - N e lis  327. , S te rc k m a n n s  B u t te r b i r n e  192., H erzo g in  von  A ngou- 
ls m e  279., H a r d e n p o n ts  W in te r - B u t t e r b i r n e  43., E sp e re n s  B e rg a m o tte  
461., R e g e n t in  153.

d) W irtschaftsbirnen.
Den hier beschriebenen 22 Tafelsorten fügen wir noch 6 Sorten 

bei, welche sich entweder zum K o c h e n  und D ö r r e n  (K. u. D.) oder 
zu O b s tw e i n  ( E id e r ,  O b s tm o s t)  (M .) ganz besonders eignen und 
deshalb zu diesen Zwecken vor andern zu empfehlen sind. S ie  gehören 
allerdings mehr in einen großen Obstgarten, an Landstraßen und aus 
offene Plätze a ls in einen Hausgarten.
Kuhfuß (W eM ische Glockenbirne). f f ! .  September— Oktober. 222. (K. u. D.) 
W ildling von Einfiedel. f f ! .  Anfang—M itte Oktober. 143. (M.)
Schweizer W afferbirne. tf -  Anfang—Mitte Oktober. 175. <M.)
Weilersche Mostbirne. f f ! .  Anfang—Mitte Oktober. 154. (M.)
G roßer Katzenkopf, f f ! .  Dezember—Februar. 370. <K. u. D.) '
B aronsbirne. f f ! .  Jan u ar—März—April. (K. u. D.)

3. Die übrigen Kernobstsorten.
a) Der Q uittenbaunt.

Wurzelschößlinge oder durch Veredelung auf Birnwildlinge, auf Weiß- 
wrn oder Quitten fortpflanzen.

Der Q u i t t e n  st ra u c h  und - b ä u m  kommt zwar in jedem Boden 
fort, aber ein guter, fetter, warmer, etwas feuchter Boden und warmer, 
geschützter S tandort ist ihm der liebste. E r will dabei auch viel Sonne



haben. S o n st läß t er leicht seine B lü ten .satten . M an  kann die Q uitten» 
srüchte nach allem übrigen Obst pflücken, und es ist vorteilhaft fü r 
sie, wenn sie auf dem B aum  etw as nachreifen, indem sich dadurch 
ihre G oldfarbe erhöht und ih r Geruch verstärkt. S ie  leiden nicht leicht 
durch Frost, faulen aber bald nach dem Einernten, weshalb man mit 
ihrer Verwendung nicht lange zaudern darf.

Folgende S o rten  werden vorzugsweise fü r den O bstgarten emp­
fohlen:

1. D ie A n g e r s q u i t t e .  2. D ie p o r t u g i e s i s c h e  oder B i r n -  
-q u i t te .  3. C h a m p i o n q u i t t e .  4. B e r e c z k i q u i t t e .

4 1 2  Auswahl guter uns wertvoller Obstsorte». — Mispel, Speierling.

b) D er M ispelbaum .
D er M i s p e l b a u m  hat einen strauchartigen W uchs; auch kann 

man ihn m it Hilfe eines P fah les zu einem geraden S tam m  aufziehen, 
m uß ihm dann aber eine schattige Ecke im  G arten  geben, da er den 
Schatten liebt. M an  veredelt ihn auf B irnen  oder auf W eißdorn. S eine 
Früchte sind zum Genuß nicht eher tauglich, a ls  b is sie durch einiges 
Liegen teig geworden sind; a lsdann  bekommen sie, wie die S p e i e r -  
l i n g e ,  einen weinsäuerlichen Geschmack und sind infolgedessen bei 
manchen Leuten sehr beliebt. Außerdem aber werden sie, frisch vom 
B aum  genommen, wie die Speierlinge beim Keltern un ter Apfel oder 
B irn en  gemischt, da, wenn etwa 7io oder y 19 der Obstmenge aus 
M ispeln besteht, diese durch ihren an  sich. rauhen und herben S a f t  den 
Geschmack des Obstweins verbessern.

M an  Pflanzt in  O bstgärten vorzugsweise n u r :  d i e  G r o ß e  h o l ­
l ä n d i s c h e  G a r t e n m i s p e l .  M ispel wie Q u itte  sind auch sehr 
hübsche B lütensträucher. •

c )  D er Speierlm gbaum .

kaufen und zu Ä e llen  benutzen. '
Se ine  F o r t p f l a n z u n g  geschieht durch Kerne, welche wie andere 

Obstkerne ausgesät w erden; die P flänzlinge erzieht man sodann in den 
Baumschulen. D er B aum  wächst sehr langsam, und man bedarf 
" 3 Ja h re , um einen Hochstamm zu erziehen.

Die Früchte sehen länglichrunden, kleinen B irnen  ähnlich, die auf 
Sonnenseite schön rot, sonst aber grüngelb sind, und reifen mit 
r n  Apfeln und Herbstbirnen. D ie ™ '  '

reifen n
den späten Apfeln und Herbstbirnen. D ie V erw ertung der S  p 
l i n g e  ist die gleiche wie die der M ispe ln ; sie geben m it Apfelr 
B irnen  gemischt einen vortrefflichen O b s t w e i n .

D er Speierlingbaum  gedeiht in  allerlei E r d r e i c h ,  ' 
Boden nicht zu naß und die Lage muß eine geschützte seil

Apfeln oder

n u r  darf der 
geschützte sein.

4 . D a s  S t e i n o b s t .

Auswahl guter und wertvoller Obstsorten. — Kirschen, Pflaumen u. Zwetschen 4 1 3

a) D er Airschbamn.
D er Kirschbaum nimmt m it jedem Stück Land, das ihm S ta n d o rt 

und N ahrung  bietet, vorlieb, wenn es n u r  nicht naß ist. Z u  einem 
sehr großen und tragbaren  B aum  w ird er besonders in  schwarzem, 
gutem, sandigem und mergelartigem oder auch Kalkboden. I n  tiefen 
Gründer: gedeiht er nicht gut, besser auf Anhöhen und hohen, freien 
S tandorten , insbesondere an  kalkreichchr Bergabhängen. D ie Weichsel 
ist auf G rund und Boden anspruchsloser, gedeiht auch. noch gut in 
purem Sandboden. M ist ist ihm nachteilig und zieht ihm den G um m i­
fluß zu. Bezüglich des Schnittes s. S .  352.

W ir  haben zwischen S ü ß -  und Sauerkirschen zu unterscheiden. — 
Die R i n d e  d e s  S ü ß k i r s c h e n b a u m s  ist in  derJugend  weißgrau, 
die B l ä t t e r  sind groß, hellgrün, faltig, grob gezähnt und h ä n g e n d ;  
der S a u e  r k i c  s c h e u  b ä u m  aber hat schwache, schlanke, dünne Zweige 
und sehr dunkelgrüne, regelmäßig gezähnte und s t e h e n d e  B lätter.

D ie  S ü ß k i r s c h e n  werden eingeteilt in  H e r z k i r s c h e n  mit 
weichem Fleisch und in  K n o r p e l k i r s c h e n  m it hartem Fleisch; zu 
den S a u e r k i r s c h e n  gehören S ü ß w e i c h s e l n  und G l a s k i r ­
sch en , die halb süß und halb sauer sind und große B lä tte r haben; 
ferner in E c h te  W e ic h  s e i n  m it klemem B la tt  und A m a r e l l e n  
m it hellfarbigen Früchten.

A u s w a h l  v o n  20  d e r  b e s t e n  u n d  f r u c h t b a r s t e n  

Kirschen- un d  Weichselsorten.

Frucht)^SchreckenÄirsche, gebelfm ga M etenürsche,^alpurgisürsche, Große schwarze 

pelklrschen:^G roße PrinM inttrschE  Büttners späte 'rote Kno^elkirsche. — jS elb esche, Büttners späte rote Knor 
Dönnissens gelbe Knorpelkirschc

- Gelbe 
ichselm

A m a re lle n : Königliche i 
f e in :  Königin Hortensia.

b) D er P flaum en» und Zwetschenbaum.
D er Zwetschenbaum muß dem Gartenbesitzer, vorzüglich auf dem 

Lande, immer sehr schätzbar sein. S e inen  Hausgenossen, Kindern und 
seinem Gesinde sind diese Früchte eine angenehme Beikost, womit m an­
ches Stück B ro t und durch das davon gekochte M u s  auch manches 
Stück B u tte r erspart w ird. Und wie nützlich in  der H aushaltung sind 
nicht die getrockneten Zwetschen fü r Gesunde und Kranke.

Dem P f l a u m e n  -  und Z w e t s c h e n b a u m  ist jedes E r d r e i c h  
dienlich, wenn es n u r  nicht zu trocken ist, fleißig gebaut und öfters 
gedüngt wird. Am besten gerät er in  einem nicht zu leichten, mehr
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feuchten als trockenen, besonders in einem schwarzen Boden. Eine warme 
Lage macht die Früchte sehr schmackhaft und schön; im Schatten ge­
deihen sie nicht gut. I

Um zu den guten Pflaumensorten gezählt werden zu können, gehört 
daß die Früchte kein zähes, saures, mehliges, noch trockenes, sondern 
ein feines, saftiges, süßes und zwar zuckerhaftes Fleisch, erhabenen 
Geschmack und keine zähe, rauhe Haut Haben. Der S te in  sollte sich 
immer gut vom Fleisch ablösen.

A u s w a h l  v o n  20 d e r  b e s te n  u n d  f r u c h t b a r s t e n  
P flaum en- und Zwetschensorlen.

und die Früchte werden viel größer und wohlschmecke......  =
decks Frühzwetsche, Anfang bis Mitte August. Violette Diapree,
Frühzwetsche, M tte  August. Königin Viktoria, Ende August.

c) Der Pfirsichbaum.
Beim Pfirsichbäum unterscheidet man gewöhnlich Sorten  mit f i l -  

b "  a m * * « . ,  s m - w »  * « * - ■ « * -  ..«* r-fA .

m auch 
rderlich

tämmchen mit

tweder gleich im zweiten Frühjahr nach der Veredelung 
S telle  gepflanzt werden, oder man setzt schon formierte 

nit ein oder zwer Astetagen, wie dies früher geschildert 
t Setzen von einjährigen Veredelungen sehe man darauf,

schnittenen W ildling gegen du 
leicht rissig, da sie der Soi 
wird und bleik " ........

, ,, o, — i........  Sonne immer ausgesetzt ist, und der Baum
wird und bleibt kränklich.

F ü r den Laien ist es entschieden zweckmäßiger, den Pfirsichbaum . 
a ls Hoch- und Halbhochstamm oder B u s c h b a u m  zu erziehen und ihm 
für diesen F all einen recht warmen Standort zu geben, statt ihn als

Auswahl guter und wertvoller Obstsorten. — Aprikosen. 4 1 5

Spalierbaum  zu kultivieren, weil Pflege und Schnitt des Pfirsichhoch­
stammes oder Buschbaumes überaus einfach ist und nur in dem Ans- 
"  " . .................  ) des biii ~ ' ' '  '  '•  “i  s

folgendes:
F r ü h e  S i l b e r - P f i r s i c h  (Early Silver). Ju li. - - F r ü h e

A l e x a n d e r -  P  f. Ju li. —  Ä m s d e n - P f .  Ju li. — F r ü h e  B e a -  
t r i x - P f .  Anfang— M itte August. — F  r  ü  h e P  u r p u r  - P  f. End« 
August bis Ansang September. — R o t e  M a g d a l e  n e n - P f .  End« 
August— Anfang September. — G r o ß e  M i g n o n - P f .  Anfang Seplugust— Anfang Sepi 

:mber. — P r o s k a n e r - P f .
fiese 8 Pfirsiche gehören zu der Gruppe der E c h te n  P f i r  

siche, d. h. zu denjenigen mit w o l l i g e r  Schale, deren Fleisch sich 
gut vom Stein  löst. Die Gruppe der N e k t a r i n e n  ( g l a t t s c h a l i g e  
Früchte- enthält auch gute, edle Sorten, allein sie sind für den Haus­
garten weniger zu empfehlen und stehen auch in ihrer Güte und Schön­
heit fast sämtlich den hier aufgeführten Sorten  nach. Empfehlenswerte 
S orten  sind: Frühe von Croncels, Orange Nektarine.wncels, Orange ! 

d) Der Aprikosenbaum.

darauf.
Die Aprikosen taugen fast alle für den Hochstamm und werden 
uf, obschon nicht so groß, doch schmackhafter als am Spalier.
A l s - S p a l i e r e  sind die Aprikosenbäume oft sehr widerspenstig, 

Denn sie haben, zumal wenn sie älter werden, einen sehr sparrigen Wuchs 
und sind schwer in Ordnung zu halten; es gilt für dieselben genau 
dasselbe, was in dieser Beziehung vom Pfirsichbaum gesagt wurde.

Der Aprikosenbaum liebt eine warme, luftige Lage und einen 
warmen, lockeren, mäßig feuchten Boden; wo jedoch häufige Frühlings- 
spätfröfte einfallen, setze man ihn so, daß er die Sonne nicht frühe be­
kommt. E r  darf nicht zuviel und zu stark geschnitten werden, wenigstens 
nicht im Frühjahr, sonst leidet er stark durch den Gummifluß und er­

lern und stets kurzes Fruchtholz bilden, geschnitten und entspitzt 
werden, während man Hochstämme ant besten sich selbst überläßt und 

c trockene oder sich reibende Äste entfernt. S o  fruchtbar dieser Baum
in einigen Gegenden ist, so wenig trägt er in anderen, besonders in 
schweren Böden, und da lohnt es sich oft gar nicht, ihn anzupflanzen. 

Die tauglichsten Sorten zu Hochstämmen oder Spalieren sind: 
G r o ß e  F r ü h a p  r ik o s e .  M itte Ju li. — A m b r o s i a - A p r i -  

t  o j e. Ende Ju li . —  A p r i k o s e  v o n  R a n c h .  Anfang August. — 
A p r i k o s e  v o n  B r e d a .  M itte bis Ende August.

Alle diese Sorten  werden am besten als Hoch- oder Halbhoch-
stämme angepflanzt; wenn man sie als S palie r pflanzen will, so dürfen 
sie nur an  die Ost- oder Südwestwand, aber nicht an die S üd- oder 
Südostwand zu stehe» kommen, da sonst die Früchte leicht mehlig werden.
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e) Die Aornelkirsche.
Bei u n s  in G ärten  sehr bekannt und beliebt un ter dem Namen 

D ü r l i t z e n " .  D er B aum  läß t sich leicht in  jede F o rm  ziehen, 
amentlich aber eignet er sich zu lebenden Zäunen, zu welchen er auch 
m häufigsten benützt w ird, da er t>en_ S chn itt sehr gut erträg t und

man ihm durch denselben leicht jede beliebige F o rm  geben kann.

f) D er M andelbaum .
in  warm en, geschützten 

‘ >ar Haupt­
e rtrag  ist, _ . , ., A B lü te  wegen, , _ .

meistens nicht viel zu rechnen. M a n  zieht denselben entweder aus  Kernen, 
oder e r w ird, wie die Pfirsiche und Aprikosen, aus Pslaum enw ildlinge 
in Kronenhöhe okuliert.

B ei uns kommen

5. D a s  S c h a l e n o b s t ,

a) lva lnußbaum *).
D er N ußbaum  w ill einen tiefgründigen, lockeren, fruchtbaren Boden 

und ein w arm es, mehr trockenes a ls  feuchtes Klima, sowie eine freie, 
offene Lage haben, wenn er gehörig gedeihen so ll; am wohlsten befindet 
er sich a n  geschützten Anhöhen. S e h r  gut gedeiht er auch in  zer­
klüftetem Felsboden und hat da einen besonderen W ert, weil das H olz 
hier a ls Nutzholz sehr hohe P reise  erzielt. W e r den Schn itt des 
B aum es s. S .  352.

M a n  erhält aus S am en  mannigfache, aber doch n u r  wenig von 
einander im Geschmack abweichende U nterarten.

A ls besondere S o rte n  fü r  G ärten  ist die Z w e r g w a l n u ß  und 
die J o h a n n i s w a l n u ß  wie auch die großfrüchtige anzuführen. D ie 
dünnschaligen S o rte n  sind im Geschmack gewöhnlich nicht so süß wie 
die dickschaligen.

b) D er Lchte A astanieubaum .
D ie Kastanienbäume lieben w arm es Klima, einen w armen B asa lt­

oder Urgebirgsboden; auch verlangen sie zu ihrem Gedeihen einen Platz 
an  Anhöhen, der nicht eingeschlossen, aber doch gegen die rauheren W inde 
geschützt ist.

D ie besten S o rte n  sind die S p ie la rten  der I  t  a l i e n  i s ch e n 
K a s t a n i e n  oder M a r o n e n ;  sie tiefem  die schmackhaftesten Früchte.

*) Näheres hierüber enthält die empfehlenswerte Schrift: Der W alnußbaum , 
seine Anzucht und Pflege. M t  einer Zusammenstellung und Beschreibung der am 
häufigsten vorkommenden W alnußarten. Von F r. S  ch ö n b e r  g, K. w ürtt. G arten­
inspektor. M t  35 Abb. Preis M2.80. (Verlag von Eugen Ulmer in  S tu ttgart.)

Haselnußstrauch. — Beerenobstsorten: Johannisbeerstrauch.

Am häufigsten wird bei uns die G e w ö h n l i c h e  e ch t e K a st a  n  i e 
s t a n z t .  Dieselbe ist kleiner a ls die M arone, aber von gleich 
n Geschmack. Besonders in  einigen Gegenden West- u"*' ~ r-‘* 

veutschlands, z. B . Kronberg i. T .,  Heidelberg, Baden-Baden,
K u ltu r der echten Kastanien im G roßen betrieben. I m  Hände 
sie jedoch durch die großen italienischen und tiro ler M arone

gutei
beutj

sehr gesucht sind, im P reise bedeutend herabgedrückt.

ivird die 
iet werden 

rotten, welche

Bekannt 
nimmt.

c) Haselnußstrauch.
sannt ist, daß dieser S trau ch  fast m it jedem Boden vorlieb 

. namentlich auch m it einem etwas schattigen S tan d o rt,  weshalb 
er auch in den H ausgärten  seinen Platz, namentlich zur Bekleidung an 
M auern , zur Berdeckung von Komposthaufen, überhaupt zu Deckpflan- 
zungcn findet. Übrigens, je besser die Lage, desto kräftiger ist sein

erwähnt.
I m  G arten  sollte m an immer n u r edlere S o rten , wie die W e i ß e  

und R o t e  L a m b e r t s n u ß  (B lutnuß) die G ro ß e  r u n d e  Z e it  e r-  
n u ß ,  F r ü h e  l a n g e  Z e l l e r n u ß ,  pflanzen. D ie R o t b l ä t t r i g e  
H a f e l n u ß ,  wie auch die G e s c h l i t z t b l ä t t r i g e  H a s e l n u ß  sind 
in erster Linie a ls  Ziersträucher, in  zweiter Linie a ls  Obststräucher sehr 
zu empfehlen.

6. D a  s  B  e e r  e n  o b st.

I n  einem gut eingerichteten G arten  darf das B e e r e n o b s t  niem als 
fehlen; dasselbe ist, ungeachtet es oft nu r a ls  Nebensache betrachtet 
w ird, keineswegs unbedeutend' fü r die H aushaltung. Insbesondere ist 
die Anpflanzung von Johannisbeer- und Stachelbeersträuchern zu emp­
fehlen, da man aus deren Früchten nicht n u r einen vorzüglichen W ein 
gewinnen, sondern sie zum Rohgenuß, zum Einkochen usw. verwenden 

. eerenobst jedes J a h r  Früchte liefert,
c dankbar ist.

a) D er Johannisbeerstrauch .
Obgleich nichts leichter ist, a ls  die Behandlung des Johannisbeer-

überwachsen, so ist die natürliche Folge, daß die Früchte immer ge­
ringer werden. Haben die Stöcke aber hinreichend Platz, unt sich au s­
zudehnen und hält man sie licht, d. h. schneidet man das alte Tragholz 
gehörig au s, so daß die S onne  und Luft freien Z u tr it t  haben und sorgt 
m an fü r genügende Bodennahrung, so werden die Träubchen noch ein­
m al so groß und die Beeren weit schmackhafter.

Christ-Lucas, Gartenbuch. 20. Aufl.



Beerenobstsorten: Johannisbeerstrauch.

Fig. 275. Johannisbeerstrauch.

jenen 1jährigen Nebenzweige bis au 
man aber daranf zu achten hat, da! 
die Johannisbeersträucher eine M i 
die L e it.............. ~  '  '  " "

Fig. 276. Stachelbeerstrauch.

2/3 ih rer Länge zurück, wobei 
die kleinen Fruchtspieße, deren

unter dem Gewicht der Tränbchen zur E rde beugen
S obald  ein solcher reich verzweigter Stock a lt (1 5 — 20  ^ah re)
t r öv* em+vnpSpr ‘ ftprtitflrtfc AoP.r Dlltuli

5u5gpsS s2B  %
bringe, a ls  ein in  guter O rdnung gehaltener; von ersterem sind die 
Beeren kleiner und der E rtra g  dadurch geringer. M an  sollte desyatv.

Beerenobstsorten: Johannisbeerstrauch. 4 1 9

lobald ein solcher S trauch  6 — 8  J a h re  a lt ist, die ältesten und ab­
ständigen Fruchtzweige kurz bis aus ihren Entstehungspunkt zurück­
schneiden und durch bereits vorhandene jüngere ersetzen.

D ie F igu ren  275  und 276  zeigen uns einen jungen Jo h a n n is -  
beer- bezw. Stachelbeerstrauch m it gesundem, kräftigem Wüchse. A uf 
diese kommen die oben angegebenen Schnittregeln in  Anwendung. W ill 
m an jedoch kleine Zwergbäumchen m it einem einheitlichen kurzen S tam m e 
von  etwa 30  cm  Höhe erziehen, so muß m an von Anfang an  darauf 
bedacht sein, daß keine Nebentriebe au s dem Wurzelstock entstehen. 
M an  pflanzt dann eine einjährige, kräftige, au s  einem Steckling erzogene 
Johannisbeerpflanze von nahezu 80  cm  Höhe. Dieselbe w ird um Vs 
ihrer Länge eingestutzt, worauf sich eine kleine Krone entwickelt, an  der 
in  der Folgezeit die seitlichen Verzweigungen und Leitzweige in gleit 
W eise behandelt werden, wie bei dem gewöhnlichen S trauch . DerstW eise behandelt werden, wie bei dem gewöhnlichen S trauch . Derselbe 
erzeug^ n u ^ e in e ^ N ^ n g e  F^ruchtholz und träg t a ls  Zjähriger Stock sehr

der E rnährung  schon nach wenigen Jah ren  eintreten tonn, am W urzel­
stock häufig kräftige, junge Triebe (W urzeltriebe), von welchen einer im 
F a lle  der nach Ja h re n  nötig werdenden V erjüngung a ls  Ersatz fü r die 
a lte  P flanze  benutzt werden kann. D ann  wird die alte Pflanze dicht 
am Boden abgeschnitten und der junge Ersatzzweig soweit eingekürzt, 
daß er sich verzweige. B edarf man dieser Wurzelschosse nicht, so 
werden sie dicht am  Wurzelstock weggenommen.

E in
feit der , 
tember) um itember) um die Stocke herum, etwa 4 0  cm vorn Stock entfernt, senk­
recht m it dem S p a ten  in den Boden und nim m t ringsum  einen S tich 
E rde heraus I n  die entstandene Grube wird nun ein guter Kompost

ingefüllt. D ie ausgehobene Erde w ird  auf dem 
breitet. D ies kaun alle zwei ~ '  ' '  ' “
kann m an den Stöcken 0 
Jauche oder

. teete herum aus;
Ja h re  geschehen. An S te lle  des Kompos

mit

Boden unter dem Busche m it kurzem D ünger zu überlegen, damit der 
Boden gleichmäßig feucht bleibt. Auch fü r eine D üngung m it Kalk 
und Holzasche ist die P flanze sehr dankbar.

W eiteres über die Erziehung der Johannisbeeren s. auch S e ite  327 
und 334.

Eine Anzahl der besten Johannisbeersorten enthält folgendes 
S o rtim e n t:

Rote: Kirs , „ . 
spät blühend, sehr ftuchtbar. Fahs 
Lastle; stark wachsend, blüht spät 
Wndische. — W eiße : Weiße B,
Langtraubige Weiße " ' '
W eiße (Macrocarpa) 
großbeerig, schwarz.

jje B ersailler; sehr groß. Weiße Holländische; sehr groß. 
$t; mit sehr langen Trauben und. großen Beeren. Großfrüchtige 
t); Trauben kurz, aber großbeerig. — S c h w arze : Bang 11P: sehr 

Lees frühe fruchtbare; schwarz, sehr groß, vollbeerig.
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L A L  » S S .  - « . ' , . A
Zahlreiche S o rte n  hievon, die bei uns bekannt und namentltch- 

ihrer Größe wegen beliebt sind, sind englischen U rsprungs und m an 
findet jetzt iri vielen Baumschulen neben den deutschen N am en auch 
die englischen aufgeführt. E s  gibt aber auch sehr wertvolle deutsch 
Züchtungen D ie hier angeführten S o rte n  sind rmt ine besten und 
zum größten T eil von dem deutschen Pom ologenverein besonders em­
pfohlen worden. * , ! h  *

A u sw a h l der a n e rk a n n t besten S tachelbeeren  (nach M a u re r) .
1. K o te :

Rote P re iSbecre ; purpurrot, sehr groß elliptisch, flaumig behaart.— Rote T rium ph­
beere; dunkelrot, sehr groß, rundlich, haarig. — Rote E lbeere ; k>r,chrot sehr groß. 
elliptisch, glatt. — S äm ling  von M a u re r ; dunkelrot, groß, rundllch. behaart. — 
Frühe R o te ; eiförmia, dunkelblutrot, sehr groß. -  B raunro te  R iesenbeere ; tru .rot,- 
sehr groß, rundlich. 2. G rü n e :  .. .. . „

Sm aragdbeere; dunkelgrün, groß, elliptisch, wollig. — Frühe Dünnschattge; grün.

SM-LLELLLMLL-
sehr frühreisend.

3 , G e lb e :

4 . W e ih e :

flaumig, behaart.
c) Hochstämme von Io h a n n is -  und Stachelbeeren.

W ir haben bereits S e ite  334  der hochstämmig veredelten Jo h an n is -  
beer- und Stachelbeersträucher a ls einer vorzüglichen Gartenzrerde

Vs ihres

Besondere S o rg fa lt hat man auf das gute Anbinden zu richten,, 
dam it der S tu rm  die oft sehr schweren, astreichen Kronen mcht ab-

Berlag voion Eugen
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Lricht, sowie auf Unterdrückung der oft aus dem Boden kommenden 
wilden T riebe ; auch das Gießen darf m an bei diesen Bäumchen bei 
starker Trockenheit, wie auch das 
D üngen m it Kompost oder flüssigem 
D ünger nicht übersehen. .

d) D er Himbeerstrauch.
D ie B ehandlung der jungen 

P flanzen des Himbeerstrauches ist 
sehr einfach und bedarf keiner großen 
Kenntnisse. D e r Himbeerstrauch 
w ird  durch W urzelausläufer und 
aus Wurzelstücken vermehrt. E r  
trä g t seine Früchte immer n u r an 
Schossen vom vorigen J a h r ,  und 
danach muß m an sich natürlich mit 
dem Beschneiden richten. N u r die sog. 
zw eim altragenden (remontierenden)
Himbeeren tragen  schon im S p ä t ­
herbst am einjährigen Holze. I m  
F rü h jah r  schneide m an die schwächsten

J a h r  stehen lä ß t; 
etwa um 20 — "" 

Spitze gerechnet,
werden etwa um 20 — 30 cm , von 
der '  1 ' -  ■

Fig. 277. Johannisbeerhochstamm.
eingekürzt. 

den, wie der 
, ten werden

unbeschnittener S trauch  m it dem alten abgestorbenen

Die Himbeeren lieben etwas Schatten, gedeihen übrigens fast in 
jedem Boden, wettn derselbe n u r zuvor tief gegraben und gedüngt 
wurde. Alle zwei Ja h re  sollten sie wieder gedüngt und jedes J a h r  
der Boden tief umgegraben werden. D ie besten S o rten  find folgende:

hettorangeroll — I tL te  'z w e i m a t t r a g e n d e « l e r v e i t t e ^ 'F m c h ^ grofE' rund, 
dunkelrot. Jm m ertragende von Feldbrunncn; Frucht groß, dunkelrot, Strauch sehr
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rundlich, hellgelb, vorzüglich. ^  ̂ H imbeeren

eine Wurzelausläuser bilde t.

viertenüieuen ^lumircciuiitu turnen u«,»
Beerensträucher auch in  den größeren H ausgärten  einen P latz finden^ 
jedoch verlangen sie gute klimatische Verhältnisse und warme Lagen, 
da die Triebe, wenn sie nicht gut ausreifen, gerne erfrieren. D er Boden 
soll kräftiger, kalkhaltiger Lehm- oder Mergelboden sein, in  welchem 
diese P flanzen besonders gut wachsen; Beimischung von Bauschutt ist 
sehr förderlich.

M a n  unterscheidet bei denselben aufrecht wachsende und rankende.
D ie Stöcke werden ziemlich groß, es verlangt jeder wenigstens 

einen R aum  von 1 qm. D ie langen, meist sehr stachligen Zweige des- 
vorigen Ja h re s  liefern, gleich wie die der Himbeeren, im folgenden 
Ja h re  reiche E rnten und werden im August, nach der A berntung der 
Beeren, ausgeschnitten. Inzwischen sind zahlreiche junge Triebe wieder: 
hervorgewachsen. M an  bindet bei den aufrecht wachsenden S o rten  jedem
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Trieb, wenn nötig, an  einen S ta b  und läß t oben die Spitze überhängen. 
D ie rankenden S o rte n  müssen an hohen S täb en  senkrecht oder noch 
besser a n  Spaliergerüste, D rahtzüge oder Maschendraht wagcecht oder 
sanft ansteigend angeheftet werden. D ie besten S o rte n  zur K u ltu r im 
H ansgarten  sind folgende:

W i l f o n s  E a r l y ,  N e w m a n s  T h o r n l e ß ,  T a y l o r s  
P r o l i f i c ,  D o r c h e s t e r ,  S n y d e r ,  K i t t a t i n y ,  M a m ­
m u t ;  alles sehr gute, schwarze, süße Brombeeren mit auf­
rechtem Wuchs. T h e o d o r  R e i m e r s  und A r m e n i s c h e  
sehr kräftig wachsende, rankende S o rten .

A ls die beste a lle r Brombeeren w ird vielfach die L u e r e t i a  
(Taubeere), m it langen, dünnen Ranken empfohlen, doch verlangt sie 
einen sehr geschützten S ta n d o rt und Schutz gegen die Amseln.

f) Die großfrüchtige Hagebuttenrose.

E in  sehr hübscher S trauch  bis zu 3 m Höhe ist der der Rosa 
villosa oder R. pomifera, welche behaarte B lä tte r, große, hellrosa­
rote B lü ten  und im Herbst; sehr große, rote, borstige Hagebuttenfrüchte 
hat. Letztere sind zum Einmachen sehr geschätzt.

F erner R o s a r u g o s a  R e g e l ia n a ,  welche sich durch ihre pracht­
volle B etäubung, sowie ihre sehr großen, karm inroten B lü ten  und rund­
lichen Früchte auszeichnet.

M an  erzieht dieselben aus S a m e n ; eine dreijährige Pflanze ist 
schon fruchtbar. D er S trau ch  beider S o rte n  gedeiht an  jeder, auch 
schattigen S te lle  des G artens, er bedarf keines Schnittes, höchstens 
des Ausschneidens zu dichter Zweige und gewährt durch seine zahlreichen, 
prächtigen Früchte einen sehr schönen Anblick.

g ) D er Schwarzfrüchtige M aulbeerbaum .

Gewöhnlich w ird derselbe bei uns a ls  H a l b h o c h  s ta m m  gezogen 
und erhält seinen P latz in  irgend einer w armen Ecke des G artens. Um 
einen schönen, geraden S tam m  zu bilden, muß er an  einem Pfahle  
in die Höhe gezogen w erden; er wächst übrigens langsam und wird 
oft spät tragbar. H at er einmal seine Hauptkronenäste, so bedarf er 
keines Beschneidens mehr, sondern n u r noch des Auslichtens. —  Be­
ginnen die Früchte zu reifen und abzufallen, so muß man Tücher 
unter dem Baum e spannen, so weit seine Krone reicht, oder auch 
S tro h  auf dem Boden herumlegen, denn die Beeren sind so weich 
und zarthäutig , daß sie sonst ganz zerfallen.

S e in e  Fortpflanzung geschieht durch Ableger.
D er Schwarze M aulbeerbaum  w ird seiner Früchte wegen kultiviert, 

welche sehr angenehm kühlend schmecken und auch zum Einmachen dienen.
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F. Die Gbstverwertung. .

D ie V erw ertung des Obstes in  der H aushaltung  ist eine sehr 
mannigfaltige, und je besser w ir  es verwenden lernen, desto größeren 
W ert hat dasselbe fü r uns. Eine H auptaufgabe der Obstverwertung 
besteht aber darin , daß w ir uns das Ergebnis reicher Obsternten auch 
noch fü r spätere, obstärmere J a h re  verw ertbar zu machen suchen.

O b nun das Obst fü r den Rohgenuß, zum D örren , zu r Obst­
wein- oder M usbereitung  oder zum Konservieren bestimmt ist, immer 
muß es fü r den einen oder andern dieser Zwecke schon bei der E rn te  
entsprechend behandelt werden.

1. Ernte des Obstes.

D a s  Obst besitzt und erhält seine volle G üte in der Fleischreise 
(Zeitigung) und soll daher immer n u r in  diesem Zustande geerntet 
werden.

A p f e l  und B i r n e n  und verwandte Früchte sind baum reif, wenn 
sie sich leicht vom Fruchtkuchen (der T e il des Fruchtholzes, an  dem die 
Frucht sitzt) abtrennen lassen, K i r s c h e n ,  wenn sie stark glänzen 
ihre volle F arbe erhalten haben, P f l a u m e  
Schütteln  cckfallen, A p r i k o s e n  und ‘ 
färbe lichtgelb, ihr Geruch stärker i 
wenn die grünen Mnn
ginnen, S t a c h e l
t r a u b e n ,  wenn tl, = Zl>, . . ,  .
b e e r e n  und B r o m b e e r e n  endlich, wenn sie

' P f i
^ : und ihre H aut weich w ird, N ü s s e ,

wenn die grünen Schalen sich von der N uß lösen und abzufallen be- 
l b e e r e n ,  J o h a n n i s b e e r e n  und W e i n ­

...................... .. ~ ' b e e r e n ,  E r d -
cht, ohne daß ein

e l b e e r e n ,  J o h a n n i s b e e r e n  
ihre H aut durchscheinend ist, H i m 

r o m b e e r e n  endlich, wenn sie leich
S tie l  mitgeht, abgenommen werden können.

A p f e l  und B i r n e n ,  welche zum Rohgenuß, zur Ausbewahrung 
den W inter und fü r den M ark t dienen sollen, müssen immer ge-über den W inter und fü r 

pflückt werden, während 1 
wirtschaftlichen Zwecken \

Den M ark t dienen sollen, müssen immer ge­
rn das O bst zur M ostbereitung und anderen 

Beim Obstpflücken bedient man sichwirtschaftlichen Zwecken schüttelt. Beim  Obstpflücken bedient man sich 
entweder der Hand und bring t, auf einer Bock- oder einbaumigen Leiter 
stehend, die Früchte in  Schürzen oder Körbe, oder aber man benützt, 

.............. — '- -  m it der Hand nicht erreichen kann, ein""roenn m an die Zweige m it der Hand nicht erreichen kann, ein . 
Pflücker. B irnen  sollten ihres brüchigen S tie le s  halber stets m it der 
Hand gepflückt werden. W enn das W irtschaftsobst geschüttelt w ird, 
soll man, wenn der Boden nicht m it einer G rasnarbe bewachsen ist, oder 
wenn er naß und schmutzig w ird, immer S tro h , besser noch Strohdecken 
unter den B aum  legen, dam it die Früchte nicht stark verletzt und nicht 
1 chmutzig werden. K i r s c h e n ,  edle P f l a u m e n ,  ■:
A p r i k o s e n  werden immer gepflückt, die Z w e t s c h  
auf Strohdecken, oder zusammengenähte Packleinwandbauf Strohdecken, oder zusammengenähte Packleinwandtüchev, 
o b s t  w ird selbstredend immer gepflückt. _

W ill m an von Apfeln und B irnen  recht große und sch

= nicht 
P f i r s i c h e  und 
e n  schüttelt man 
" '  B e e r e n -

i Apfeln , ,
an Form bäum en erziehen, so läß t man dem

große und schöne Früchte 
Baum e verhältnism äßig

Die Aufbewahrung des Winterobstes.

mrkeren Zweige (Fig. 279) oder m an bringt 
'ige kleine H alter aus D rah t an lF ig . 280). 
bei uns leider lange nicht die Aufmerksam^

unter der Frucht am Zwei
Der Obsternte wird bei uns leider lange nicht die Aufmerksamkeit 

zugewandt, wie das 
eigentlich sein sollte 
und kann vor zu frü­
hem Abnehmen des 
Winterobstes nicht ge­
nug gewarnt werden, 
da dadurch nicht al­
lein die Früchte not­
leiden, sondern auch 
sehr viele Fruchtzweige 
fü rs nächste J a h r  ab­
gebrochen werden und 
verlorengehen. Noch 
weniger aber wird der 
Obstsortierung, Auf­
bewahrung und der 
Verpackung die nötige Aufmerksamkeit zugewandt. E s sind uns hierin die 
Franzosen wie auch die Tiroler weitaus überlegen, und vielfach müssen wir zu­
gestehen, daß gerade das mit die Schuld ist, daß das ausländische Obst 
bei uns so viel Anerkennung und Absatz findet. Würde man bei uns die

M it Bast am Frucht- Fig . 280. Obst­
z befestigte B irne . Halter au s D rah t.

Obst sollte sofort nach dessen Abnahme in 3 Klassen geteilt werden u 
zw ar a) in  norm al entwickelte, tadellose Früchte, b) in  etwas m in i . ,  
schöne, ungleichere, teilweise auch etwas fleckige, (gew. M arktw are) Kelter­
ware fü r  den H aushalt und c) geringeres und wurmstichiges Obst, was 
je nach Gegend entweder zu technischen Zwecken (M ost, M u s, M arm elade) 
oder fü r die Küche zu verwenden ist.

2. Die Aufbewahrung des Winterobstes.

man erleidet bei guter , 
großen Verluste durch F äu ln is .

D as  W interobst erhält seinen größten W ert im F rüh jah r, und 
erleidet bei guter Aufbewahrung auch während des W inters keine 

m Verluste durch F äu ln is .
A ls Aufbewahrungsraum  benützt man nicht zu feuchte, kühle Keller, 

frostfreie Gewölbe und besonders eingerichtete Obstgestelle usw.
F ü r  die Überwinterung berücksichtigte man folgende R egeln:

1. Die Früchte müssen sorgfältig gepflückt und vollständig ausgebildet (baumreif) sein,

e 2—3^281
Früchte werden vor dem Einwintern in kühlen Kammern ausgebreitet, wc 

Apfel, wie die rostfarbgeri



4 2 6 Das Dörren des Obstes.

ekellert werden.
ige Tem peratur zwischen 4 und

O. ÄJIK uuciivui«vuuU»vuu..1v v»v,v,. . . . . . . .  ...vyt zu feucht/ aber auch nicht zu

trocken, ^K m esfa l^n d  ^ ^ c h e n d e  Gegenstände, gärende Flüssigkeiten sind fern zu 
halten. Überhaupt ist der Raum  vorher sorgfältig zu reinigen; auch ist es zweckmäßig, 
ihn vor dem Einwintern auszuschwefeln. , . .

9. Ratten und Mau>e mu^en sorgscung vorn feuiyetjuueu
Z u r  Aufbewahrung des Obstes bedient m an steh der bekannten

° 6 ^Uberrvinterl man Obst auf dem Speicher und in  ungeteilten 
Z im m ern, so breitet m an die Früchte auf trocken eingeheimstem S tro h  
oder geruchsreier Holzwolle au s , bedeckt sie m it Zeitungspapier und legt 
darauf bei eintretendem F rost wieder S tro h  und bei stärkerem Frost 
wollene Decken. S o llte n  trotz a lle r  Vorsicht die Früchte dennoch durch 
F rost etwas gelitten haben, so ist e s  von größter Bedeutung, bei der 
Wegnahme der Schutzvorrichtung recht vorsichtig zu sein. J e  weniger 
die Früchte den Temperaturwechsel fühlen, je langsam er also das A uf­
tauen derselben, vor sich gcht, best» w eniger Schaden werden die Früchte 
nehmen. B rin g t man aber gefrorene Früchte in  die W ärm e, so leiden 
sie sehr not und werden rasch unbrauchbar.
' H at m an n u r  kleinere P o rtio n en  aufzubewahren, so wickelt m an 
die gu t sortierten Früchte in  P a p ie r  doppelt ein und schichtet sie dann 
lagenweise in  T orfm ull eingebettet in  Kisten, stellt sie in  einem frost- 
fceien Zim m er auf und benützt sie nach B edarf; sie halten sich so 
vorzüglich.

3. Das Dörren des Obstes.

,iytu. yuv  uuv berücksichtige i
schmackhaftes D örrobst zu erhalten :

1. D as Obst muß vollkommen ausgebildet und das Kernobst gepflückt sein.
2. Weiche, d. h. zu saftige Birnen sind hierzu im  allgemeinen nicht geeignet; recht

h a rte ^^ n en ^ la ß t man^ awemen. ^ äß t man die Zwetschen recht lange am Baum
hängen, so fallen die wurmstichigen Früchte bald ab und können zur Schnapsbereitung 

verw end^w ^den-sind $um Dörren geeignet, wie Danziger Kantapfel,
Harberts Renette, Doppelter Zwiebelapfel rc., überhaupt alle Tafeläpfel, von den Birnen

an man aus allen Sorten bis auf die unter 2. genannten gute Produkte erhalten.
5. Die Äpfel müssen von ihrem Kernhause befreit und ge,chält werden. Beides 

,t entweder, wenn man Schnitze herstellen will, m it dem gewöhnlichen Messer,
-------- ner S chä lm as^i^  liipkk» 1521 und. wenn man aanze

«vii4, uuuj w » ^ernhausbohr«
Auch zum Schnitzen hat man eigene 

Haushaltungsgeschäften usw. zu erhalten.

Die Bereitung von Obstsäften. 427

6. Kleine Äpfel 1 
große Äpfel ringelt mi 
schine geschieht. f~™

gereinigt werden müssen.

i Stiele runzlig sind

in  die stark erwärmte l . „ „  0-------. . . ______, . . . . . . . . .
in  eine dünne^Kochsalzlöfung U—2 ü z  Salz auf etwa 100 Liter 2

verwendet werden. 8 ^ ^  ^  ^ ^
Zum  D örren  verwendet man entweder den Backofen, nachdem das 

B ro t ausgeschossen ist, oder eigene D örren. F ü r  kleine Fam ilien sind 
die jetzt im Handel befindlichen H e r d d ö r r e n  geeignet. Über andere

l welcher 
B ei ‘

ößen) zu empfehlen.alogische In s ti tu t  in  Reutlingen in  zwei 
r die Produkte sehr schön werden.
‘ ' '  D örre  w ird das frische Obs 

t und das abgetrocknete in  die ol
tsr oet oer nveraus starken W irkung der D örren  notwendig, beim A n­
heizen benütze man trockenes Holz, znm D örren  selbst trockenes Astholz, 
Lohkuchen, T o rf oder Briketts.

und läßt Tem peratur auf
------in  die D örre,

ifant bis auf
7 6 °  C und mehr ansteigen. B rin g t man S teinobst gleich zu Ansang 
in  zu große Hitze, so springen die Früchte au f und laufen aus.

A lles gedörrte Obst muß nach der Vollendung des D örrens noch
einige Tagc

i gedörrte Obst muß nach der Vollendung des D örrens noch 
„ Lage an der Luft liegen und wird dann am besten in Säcken 

hängend aufbewahrt.

4. Die Bereitung von ObstsSften.*)
H im beersaft: M an preßt reife Himbeeren aus, seiht den S a ft durch Leinwand 

und kocht ihn mit Zucker, indem man auf 1 Liter S a ft 700—800 g Zucker rechnet, zu einem 
dicken Safte ein. Während des Kochens muß der weiße Schaum sorgfältig abgeschöpft 
werden. Nachdem der S a f t %  Stunde gekocht hat, läßt man ihn erkalten und gießt 
ihn in  reine, trockene Flaschen, welche man sorgfältig verkorkt..

*) Näheres über Obstverwertung findet man in  dem Werke: Obst. und Kücheu- 
b e trä te  im H ausha lt. Anleitung zur Frischhaltung und Verwertung von Obst-, Ge­
müsen. Fleisch und anderen Nahrungsmitteln. Von Karl B u rk h a rd t. 8. Auflage be­
arbeitet von Obstbauinspektor W in k e lm a n n .  M it etwa 25 Abbildungen. Preis geb. 
etwa M3.20. (Erscheint im  Som m er 1919 im  Verlag von Eugen Ulmer in Stuttgart.)
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kocht alles zu

S aft ablaufen, den
Heidelbeer- in

5. Die Herstellung von Obstmus.

Am meisten bekannt sind- das Zwetschenmus, das M u s  aus Apfeln 
und B irnen.

Zwetschenmus: Es werden hiezu 4 Kg recht reife, am Stiele runzlige Zwetschen, 
ein schwaches Liter Weinessig, etwas Zimt und Gewürznelken, sowie 10—12 Stück mittel­
große, in  kleine Würfel zerschnittene Gelberüben verwendet.

Die Zwetschen werden ausgesteint, wurmige dabei entfernt und in  einen reinen, 
kupfernen Kessel mit etwas Wasser gebracht, wo sie vollständig weich gekocht werden. 
Hierauf werden die Schalen entfernt, indem die weichgekochten Zwetschen durch ein 
Haarsieb getrieben werden. Die nun erhaltene breiartige Masse wird abermals und zwar 
unter Beigabe obiger Zutaten in  den Kessel gebracht und unter fleißigem Umrühren 
6—8 Stunden langsam gekocht, bis die Masse so dick ist, daß ein Rührlöffel aufrecht darin 
stehen bleibt. Man erhält so ein Muß von vortrefflichem Geschmack. t .

Apfel- und B irnenm us: M an zermalmt und preßt Birnen aus; der Most wird frisch 
und süß auf V3 seiner Menge in  einem blankgescheuerten, kupfernen Kessel eingekocht, 
abgeschäumt und abgekühlt. Hierzu dienen fast alle Mostbirnen, namentlich die herb­
süßen, wie die Knausbirne, Weilersche Mostbirne, Schneiderbirne, Pomeranzenbirne

NUN mittels eines kleinen, steifen Besens durch ein mäßig weites Haarsieb getrieben, 
"m  das Apfelmark von den Schalen und Kernhäusern zu trennen.

Hierauf bringt man das Äpfelmark auf den gereinigten B irnsafN n den Kessel in

grünen Schale ist zu empfehlen. . .
M an erhält aus die hier angegebene AA ^e aus 20 kg  Obst gegen 4 Liter Mus von

Marmeladen. — Die Bereitung von Obstgelee.

nfüllen in gut geschwefelte und erwärmte Gläser oder Tongesäße. ^  |a  '
Dieses Verfahren kann auch bei Johannisbeeren und Q uitten Anwendung finden.

6. M arm eladen.

U nter M arm elade im  allgemeinen verstehen wir ein aus guten 
reifen und aromatischen Früchten erzeugtes Fruchtmark, das reichlich ge­
zuckert wird und dieserhalb nu r kurze Kochzeit (5— 10 M inuten) benötigt. 

0,1ie lm arm ctab e: Gute. reife und aromatische Apfel werden geschält und geschnitzt.

Marmeladen sollen di> 
behalten, dürf ' ' '

Farbe des ehemaligen Fruchtfleisches, aus dem sie entstanden, 
ht lange kochen.

7. Die Bereitung von Obstgelee.

eben ist. ̂ Aekocht^wird so lange, bis die Finchtstticke weich sind und eben vor dem Verfall

lassen. Zu f k g  Saft^gibt"man 250^300Sg 'S u rfe r^ u n tV d jt die^Mhse chlange'e im  
bis sie die Geleeprobe besteht. D ann wird das Gelee noch heiß in  vorher erwärmte

I n  gleicher Weise kann man auch Zieräpfel und Quitten zur Geleebereitung 6e* 
nützen, indem man nach Bedürfnis mehr oder weniger Zucker zusetzt.

Gelee aus Steinobst: Vorzüglich ist das aus A prikosen  und P f irs ic h en  bereitete 
Gelee. Die Früchte werden, wenn sie reif sind, entkernt und mit soviel Wasser, als zum 
Bedecken derselben gerade notwendig ist, etwa 15 M inuten lang gekocht und dann aus­
gepreßt. Den S a f t seiht man durch reine Leinwand, gibt je nach der Art der Früchte 
auf das Liter 100—300 g gestoßenen Zucker und dampft den S a ft bis zur gelungenen Ge­
leeprobe ein.

Geleebereitnng aus Beerenobst.
Johannisbeeren : Früchte waschen, abbeeren, in  einem Emaille- oder Messingkessel 
wenig Wasser weichkochen, die Masse durch ein Tuch filtrieren. Auf 1 Liter 

t ßnn—7*n <r kochen lassen, fleißig abschäi------ — <................................L

s s s  
$  

Ä ” ............ — ................. .......................
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8. Der Obstwein.*)

E ü t w einartiges G etränk kann man aus allen O bstgattungen her­
stellen. Gewöhnlich verwendet man dazu M ostäpfel, M ostbirnen, J o ­
hannisbeeren, Stachelbeeren und Heidelbeeren, bisweilen auch P flaum en  
und Zwetschen. W o Obstwein hergestellt w ird, gewinnt das Obst auch 
seinen höchsten W ert, und deshalb sollte m an denselben in  a llen  Obst­
bau treibenden Gegenden bereiten, zumal z. B . die Beerenweine einen 
Ersatz fü r Traubenw ein geben können.

a) W e in  a u s  K ernobst.

Der Obstwein.

daß die S  
süße Äpfel 
Mos '

&

es erheischt, was bei manchen Obstsorten wohl angeht, ohne Die m m t ta t  tus H ausrruni

.......-  -

fein zermahlenist.

ifüebocS " a u te i l te ™  bafTnamenlHctTbeiVötmeter9:W ttm m g, der Obst.

reis etwa
jg 2 — (Erscheint im  Som mer lu iu  im  Verlag von M gen  urmer in  ^ u t tg a r t .)

-C. von  d e r H eide  in  Geisenheim. M  1.60. (Verlag von Engen Ulmer in  S tu ttga rt.-  

J l  1.60. (Verlag von Eugen Ulmer in  Stu ttgart.)

Wein aus Beerenobst.

Eineii^Senkboderi auf den Troß zulegen und denselben zu beschweren, ist in  diesem Falle

Nach dem Mahlen des Obstes, bezw. nach dem Aufnehmenlassen desselben, wird 
der S a f t ausgepreßt, wozu man jetzt eine reiche Auswahl praktischer Pressen besitzt.

Ein recht prakttsches Verfahren ist, wenn man gemischtes Obst zur Mostbereitung 
hat, folgendes: M au gibt das gewaschene Obst in  die Mühle und von da ab sofort in  die 
Presse ins Preßtuch; preßt den S äst leicht ab und gibt den Troß, nachdem er mit den 
Händen zertteben und nötigenfalls nochmals gemahlen, in  eine Bütte und schüttet so viel 
Wasser aus denselben, als er leicht ansaugt. So  bleibt dieseWaische möglichst unter Luft­
abschluß, d. h. zugedeckt 1—2 Tage stehen. Der erste abgepreßte S a ft wird sofort ins Faß

gebracht werden.
Msser^ w  ^  avv-— - S j | | |   ̂ - 1-

säure und etwas süßliche obe ren  reife Äpfel ^ ^ n d ^  wurden. Hier hilft der Zusa 

einer Abkochung von schwarzem Tee, Tannin, überhaupt von allen gerbstoffreiEen Stoffen

M te r  a ls^ a sse r  (in der Gärung begriffener) und dann als weinartiger Obstmost. Ein

in guten Kellern 2—3 Jahre  und von e in z e ln  ^Apfelsorten, w ie Ä ik en , Grauen Re^ 
netten, Borsdorfern usw., wenn ohne Z utat von Wasser bereitet, 3—4 Jahre. •

b) ZDein a u s  B eerenobst.

aa) Johannisbeerw ein.

Masse in ein Haartuchsieb geschüttet, so daß der S a ft ablaufen kann. Die im Siebe zurück­
bleibenden Trester werden dann in  einem geeigneten Gefäß mit ein wenig Wasser über

*) T im m , Der Johannisbeerwein. M it einem Anhang: Die Bereitung der übrigen 
Beerem sowie Steinobstweine. 4. Auflage. M it 53 Abbildungen. Preis geb. M  3 .— . 
(Verlag von Eugen Ulmer, Stu ttgart.) .
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düng finden, müssen aber erst mehrmals m it kochender Sodalauge ausgebrüht und mit

S ä
beträgt, bedeckt das Spundloch mit einem umgekehrten Weinglase und w artet nun ruhig 
den Beginn der Gärung ab, die gewöhnlich in  einigen Tagen eintritt. I s t dieselbe in  vollem 
Gange, so wird das Spundloch m it e in e r  G ä r r ö h re  verschlossen, die man sich leicht 
für ein paar Pfennige selbst herstellen kann. Die Anwendung derselben ist nötig, weil 
sonst Essigbildung eintreten lpürde. H at das Zischen und Brausen im  Fasse aufgehört, 
lOktober bis November), so füllt man das Faß mit Wein (in Ermangelung mit Zucker­
wasser) ganz voll, spundet es fest zu und bringt es in den kühlen Keller. Dam it es stets 
spundvoll bleibe, muß man häufig nachfüllen (besser ist die Füllflasche!). I m  März ist 
der Wein völlig klar geworden, die Hefe hat sich zu Boden gesenkt, und es ist nun Zeit

das ebenfalls immer spundvoll gehalten werden muß, der vollkommenen Ausbildung enU

stellen kann. Beim Einbringen und Befestigen des einen Schenkels des betr. Hebels­
muß aber mit großer Behutsamkeit Verfahren werden, damit die Hefe nicht aufgerührt

gezogen, die fest verkorkt (Korkmaschine) und verlackt im  Keller stehend oder liegend auf­
bewahrt werden.

bb) Stachelbeerwein.
S ta c h e lb e e rw e in  nach M a u re r .  Vollkommen reife Beeren werden Zerstoßen, 

gepreßt, und zu je 1 Liter S a f t ein gleiches Quantum Wasser und dem ganzen 250 g Zucker

S K Ä Ä
cc) Heidelbeerwein.

H e id e lb e e rw e in  nach H o lz ap fe l. Die reifen, möglichst frisch geernteten Heidel­
beeren werden zunächst durch Abspülen m it kaltem Wasser von dem ihnen anhängenden 
Staube und den Blätterteilchen befreit, hierauf v— -------vermittels einer Reibkeule in  einem

ren Gefäße zerquetscht und dann gepreßt.
Zu dem so gewonnenen Heidelbeersafte kommen auf je 1 Liter S a f t 1,2 Liter Wasser 

und 250 g Zucker, welche Masse den Most bildet. Ein Zusatz von einer Kleinigkeit ganzen 
Zimtes (ftaneel) und Hölunderblüte während der Gärung gibt dem Weine einen besonders 
angenehmen Geschmack. Dieser Most wird aus ein Faß gefüllt, das man am dritten Tage

Die Herstellung von Obstlikören. 4 3 3

wird jetzt den «^ärspmld entfernen. l e n r t ^ i e m f  eirren Gumniis^Iauch^in kw 'offene

nutzt worden f< 
man den Weil

' S 0
n Wein in  einen möglichst kühlen Keller und 

Zeit zu Zeit spundvoll. Der zweite Abstich auf ein

nicht zu der von 
Vom ersten

^  —  ~tß Dir_____ „
ß geschieht nach

9. Die Herstellung von Obstlikören.*)
D a  im Handel meist Liköre vorkommen, welche nicht aus Früchten,

Zohann

ttge Zahl Nelken 
»merzen, weshalb

° ? . ä ä : U Ä ^  m « -n
zuvor ausgekernt werden, oder man reibe sie auf dem Reibeisen. Dem gewonnenen 
Moste setze man sofort einige Liter Weingeist zu, welche den Zweck haben, die G ärrien, me Gärung 

H  25—30 Liter 
' Ifatnüffe, und 

Die Dar-
stellungsweise des letzteren Likörs kann auch für verschiedene andere Früchte benützt 
werden. Alle Arten der Bereitung sind ja sehr leicht auszuführen. Aber nur gute Mate­
rialien geben gute Produkte.

Liköre aus Ostheimer Weichseln: Selbst Weichseln, welche man nicht zum Einmachen 
aus irgend welchem Grunde verwenden kann oder will, geben einen sehr guten Likör. 
M an fülle ein etwa 12 Liter haltendes Gefäß ganz mit unausgesteinten Weichseln, gieße 
soviel reinen Kornbranntwein daran, daß sämtliche Früchte in  der Flüssigkeit untergetaucht__  ̂wrr» „o v_________ .̂.4. u,______ -_________

(Verlag von Eugen l  
C h r i s t - L u c g s ,  Gartenbuch. 20. Aufl.
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gem acht" werden, indem man die gefüllten, oben nur durch Auflegen eines Pfropfens 
leicht geschlossenen Flaschen längere Zeit in  ein Wasser von 60—70° C stellt, oder die ver­
schlossenen Flaschen unter das von der Mittagssonne beschienene Dach legt.

10. Die Herstellung von Obstessig.

werden. I n  dieses Faß gießt man nun eine entsprechende Menge Obstwein, etwa 1/s des 
Faßinhaltes, nach 8 Tagen wieder etwa 10 Liter und fährt so fort, bis das Faß zu etwa 
2/s angefüllt ist. Nach ungefähr 14 Tagen ist aller Wein in  Essig übergegangen, und man 
zieht die Hälfte davon auf ein Lagerfaß ab, währ " r " "" "  ' " '

adig, nach e in em  G eb rau c h jv o n  6 J a h r e n  d a s  M u t t e r fa ß  zu re in ig e n .
I n  den Haushaltungen im  Schwarzwald wird der Essig folgendermaßen gewonnen.
Z u 2 Liter frischen Quellwassers ̂ werden gedörrte Schnitze von Holzäpfeln und ge­

dörrte Schlehen, von ersteren eine Handvoll, von letzteren etwas weniger, getan, und 
das damit gefüllte Gefäß an einem mäßiglwarmen, der Essiggärung günstigen O rt auf­
gestellt. Zur schnellen Essigbildung wird etwas^Essigmutter beigegeben. Dieter Essig gilt 
bei dem Landvolk als besonders gesuni

11. Das Eindünsten des Obstes.;

0 g Zucker) weichgekocht und heiß in  Gläser gefüllt. Sterilisieren h  ,
wenn roh eingelegt 100° 30 M inuten. Gläser bis 3 cm unter dem Glasrand m it Zucker­
lösung auffüllen.

B irnen halb iert: Sorten : Schöne Ju lie, Gute Luise, Köstliche vonCharneu u. a. m. 
Früchte schälen, halbieren. S tiel und Kelch entfernen. Zuckerlösung wie oben, Früchte 
vorkochen und in  Gläser füllen. Sterilisieren wie oben.

Birnen geschnitzt: S orten : Clapps Liebling, Dr. Ju liu s  Guyot, Williams Christ- 
birn, Kongreßbirn, Gellerts Butterbirne u. a. m. Früchte schälen, Kelch und S tiel ent­
fernen, gleiche Schnitze schneiden, in  Zuckerlösung leicht verkochen, in  Gläser füllen. S te ­
rilisieren wie oben.

Sehr wohlschmeckend sind sterilisierte Birnen in  Zuckeressiglösung.
Apfel ha lb iert: Sorten : Fast alle mittelgroßen Rosenäpfel und Kalville. Früchte 

müssen geschält werden, Kerngehäuse, S tiel und Kelchpartie entfernen, roh einlegen; 
Zuckerlösung auf 1 Liter Wasser 6—750 g Zucker. Sterilisieren bei 90° 0 20 M inuten. 

— ——  ~  Hefte der Mark, -  - -  ~ *

eingelegt. Zuckerlösung (je nach Säure  b  
Langsam sterilisieren aus 80° 0  20 M inuten.

M irabellen : Metzer Mirabelle, Große Mirabelle von Nancy, von Flotow-Mirabelle. 
Früchte abwaschen, abwischen, 2—3mal m it Hölzchen oder Hornnadel anstechen, roh und

D as Eindünsten des Obstes. 4 3 5

M i n u t e n  8u<Ierliifuns auf 1 Siter Wasser 500 g Zucker. Langsam sterilisieren. 80° 6

lgsam sterilisieren bei 80° C 10 M inuten. ' 8 ' w v  6

W i M L S M - S - S ' «

die Früchi 
80° C 20



IV. Der <Hein!tock 
und dessen Kultur im Hausgarten.

A. Die Kultur der Rebe im allgemeinen.*)

nützlichsten und schönsten Zierden desselben. Wie schön ist es auch, 
wenn sich an der Südseite des Gartens ein gutgepflegter Reblaubengang 
(Fig. 25 und 26) hinzieht oder sonst in irgend einer Weise die Weinrebe 
im Garten kultiviert wird, und wenn dann im Herbst ihre herrlichen 
Früchte in reicher Fülle geerntet werden können. Selbst da, wo Wein­
berge in der Nahe sind, liebt man die Anzucht von Tafeltrauben an 
Spalierwänden. . . .  „ .

Wir haben im allgemeinen zu unterscheiden zwischen der Kultur 
der Reben 'an Wänden (Kammerzen) und der im offenen Lande (frei­
stehend) ; bei beiden gibt es niedere und höhere Kultur- und Schnittarten. 
Doch wollen wir uns hier nur mit der Kultur der Rebe am Spalier 
befassen.

t. Wüt man einen solchen vesonoers sur Die meoen 
zusammensetzen, um etwa eine Rabatte ant Hause damit aufzufüllen, so 
mische man Kalkmergel, Kalkasche oder Kalkschutt und guten Kompost 
oder Düngererde unter den vorhandenen Gartenboden, der jedenfalls 
90 cm tief gelockert und, wenn er in der Tiefe etwa wasserhaltig wäre, 
entwässert werden muß.

1. Teile des Weinstocks und deren Namen.

e des Weinstocks sind sehr

_____ l|L , ___.................. , einer Pfahlwurzel
nicht die Rede sein; wir unterscheiden zwischen H aup tw urzeln  (die

Sroßh. Obstbauschule Augustenbecg. 2. Ausl. M it 
H 1.40. (Verlag von Eugen Ulmer in Stu ttgart.)

Teile des Weinstocks und deren Namen.

saugenden Spitzen: F aserw urzeln . Die aus dem Steckling her­
vortretenden Faserwurzeln werden natürlich allmählich zu Hauptwurzeln. 
Der Holzteil, welcher als Steckling in den Boden kommt und ausDer Holzteil, welcher als Steckling in den Boden 
welchem die Wurzeln hervorgehen, heißt Rebsechser.
, Die Triebe, welche aus der obersten Knospe des Fechsers, dem 
" irren Kopf der Rebe, hervorgehen, nennt man die Schenkel. An 

Schenkeln befinden sich die R ebhölzer oder T ragreben , 
deren Augen die F ru ch ttrieb e  mit den T rau b en  hervor- 

ehen. Bei einzelnen Erziehungsarten werden diese einjährigen Trag­
öden lang geschnitten und int Bogen geheftet; sie heißen dann

spät-
den

ge>

_ Zapfen nennt man die schwächeren auf zwei Augen zurück- 
geschnittenen Tragreben; dieselben geben bei jungen Rebstöcken in der 
Regel neue, kräftige H olzru ten , oft aber auch schon eine hübsche 
-Ernte von Trauben.

G ejzreben oder A berzähne sind die int Laufe des Sommers 
Holz- wie Fruchtruten entstehenden Kettentriebe. Es ist jetzt 
[enteine Regel, dieselben ein- oder zweimal, und zwar immerfaß

Gei,

es sonst geschah. Es ist oft gut, wenn dieses Einkürzen der Geizreben 
bald, und zwar gleich nach der Blüte, geschieht, um den Reben und 
Fruchtruten mit ihren Trauben die Säfte zu erhalten.

W asser schösse sind schlanke und geile Triebe, welche aus den 
Wurzeln oder dem Kopf und dem alten (mehrjährigen) Holze hervor- 
ireibcn; sie werden nur selten benutzt, doch dienen sie wohl auch, 
besonders nach Frostschaden, zur Verjüngung des Stockes. Sie bringen, 
da sie aus mehrjährigem Holze hervorkommen, im ersten Jahre ihrer 
Entwicklung keine Trauben und werden daher, wenn man sie nicht zur 
Verjüngung gebraucht, an ihrem Entstehungspunkt weggeschnitten.

Daß die Weinstöcke zum Anhalten und Aufklettern mit besonderen 
Organen, den G abeln oder Ranken, versehen sind, ist bekannt. Da 
jedoch die Reben bei uns angeheftet werden, so sind diese Ranken 
ganz entbehrlich und können zu jeder Zeit entfernt werden.

Die mannigfach gestalteten, teils behaarten, teils glatten B lä t te r  
dienen zu guten Erkennungsmerkmalen der einzelnen Sorten; die 
B lü te n  (Gescheine) stehen am dritten bis vierten Blatt der Frucht­
triebe und zwar immer an Schwellungen des Stengels (Knoten) 
und den Blättern gegenüber.

2. Die Pflanzung der Reben.

. Die Reben sind sehr leicht zu vermehren. Für uns kommt zur­
zeit nur die gewöhnliche Methode der Vermehrung durch Fechser 
^Stecklinge) oder durch Absenker (Einleger) in Betracht; die Ber-



3. Die Behandlung der frischgepflanzten Reben und deren Schnitt 
im nächsten Jahre.

Neben 
woraus f

Behandlung der frischgepflanzten Reben. — Beschneiden der Reben. 439

nach der Pflanzung wie folgt beschnitten werden. Man schneidet die 
kräftigste Rebe auf 2 vollkommene Augen zurück, während man die 
andere, gewöhnlich schwächere Rebe gänzlich entfernt. Die Folge 
wird sein, daß sich Triebe nur aus den angeschnittenen 2 Augen 
sehr kräftig entwickeln. Einen " ' ------- ' ..............

genommen wird. Den Sommer über entfernt man die Geizreben in 
den Blattachseln und kappt im August die Hauptrebe auf eine Länge 
von 1—1,30 m ab. Im dritten Frühjahre wird diese im Vorjahre 
so behandelte und nun sehr kräftig gewordene Rebe auf 3 Augen 
zurückgefchnitten, welche alle 3 austreiben. Die Mittelrebe wird senk­
recht,̂  die 2 anderen werden, die eine links, die andere rechts am 
Spalier angeheftet. Auf diese Weise verfahren, erhält man schöne, 
kräftige Fruchthölzer oder Tragreben.

4. Das Beschneiden der Reben im allgemeinen.

auptzweck, jährlich eine der Form, der Stärke und dem Wuchs 
»tockes entsprechende Anzahl von kräftigen Trieben heranzuziehen, < 
wen wohlausgebildeten Augen im nächsten Jahre gesunde und v>

ha?

«o!l-

nttslängen; 
' dieser

, _ . _ ., „ _ , , „ . Bei
dem Palmetten- und dem Winkelschnitt (Thomery-Schnitt) treten aus 
den Zapfen die Fruchttriebe hervor, ebenso bei dem senkrechten und

einige starke Holztriebe und mehrere (3—4) Frnchttriebe zu erzeugen; 
bei mittelstark wachsenden Stöcken dient dieser Schnitt auf H albreben 
(Strecker), wie wir ihn nennen wollen, zugleich als vollkommener 
Schnitt aus Frucht, da infolge desselben gewöhnlich keine Holzreben ' 
' mchsenhervorwachsen. .

Der dritte Schnitt ist der auf F ruchtreben, d. h. auf 5—8 und 
:hr Augen. Dieser Schnitt ist der gewöhnlichste bei kräftigen Stöcken 

und bei verschiedenen Erziehungsarten. Werden diese Reben gebo,
tei, so nennt man sie ™---- ar-a

. Fruchttr 
T ragreben .

. . _ , _ , gebogen
eheftet, so nennt man sie Bogreben. Aus ihnen treten die 
Isten Fruchttriebe hervor und sie bilden daher die eigentlichen



D as Anheften, Ausbrechen und Nachheften.

eine besonders günstige Witterung.
Es handelt sich bei diesem Schutz gegen Spätfröste oor allem 

darum, die Wärmestrahlung aus dem Boden vor der Wand aufzuhalten, 
und dann zugleich auch Schutz und Schirm gegen die Sonne des fol­
genden Morgens und Tages zu geben.

l Schutz weit schwieriger.
-Ist es leicht ausführbar, so wird man sehr gut tun 

welche jedenfalls nicht zu früh angebunden werden dürfm, 
ein schnell gezogenes flaches Gräbchen zu legen und gai

tun, die Reben, 
:en, abermals in 
ganz dünn mit

7. Das Anheften, Ausbrechen und Nachheften.

Das Anheften der verholzten Reben geschieht mit dünnen Weiden, 
das der Fruchttriebe und anderen Sommertriebe mit Binsen,'Bast, Stroh 
oder auch mir Erdbeerranken.

Das erstere geschieht immer im Frühjahr, wenn die Stöcke in ihre 
Lage je nach der verschiedenen Erziehungsart gebracht werden, das zweite 
Anheften geschieht mehreremal im ^  tf> xrn:it-

richtn

werden aber auch alle diejenigen Triebe oder Ruten, welche für das 
nächste Jahr nicht zu gebrauchen sind, und Nebentriebe die keine Trauben 
haben, ganz entfernt.

Beim Anbinden hat man besonders zu beachten, daß die Ruten 
recht gleichmäßig verteilt sind, und daß alle Trauben Luft und Licht
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selbst 3mal, um die Fläche 
recht schön und gleichmäßig bedeckt zu erhalten, das Anbinden wieder­
holen, auch dabei jedesmal unnötige Triebe entfernen.

Die für das nächste Jahr bestimmten Tragreben (Schenkel), welche 
dann die Fruchttriebe zu tragen haben, werden, wenn sie ungefähr 1 m 
oder 1,30 m Länge erreicht haben und sich zu verholzen beginnen, 
gekappt, d. h. abgestutzt, was, wie schon früher erwähnt, gewöhnlich im 

dann noch qustreibenden Geize werden auf je
gekappt, d. h. abgestutzt, 
August geschieht. Die i 
ein Auge entspitzt.

8. Das Ringeln der Reben.

Beei
Mai t bedient sich dazu der Ringelzange. (Fig. 255).

Dieselbe besteht aus zwei mit einem Scharnier verbundenen Teilen, 
je da. wo sie die Reben ringeln sollen, eingebogen sind unb je 2,welche da,

4 mm von
4 mm breiten ,
leicht herausgestoßen wird.

-Das R in g e ln  1-1 
etwa 2 cm un te rha 
immer am jungen Holz. Es versteht sich, 
des Weinstockes ringeln darf, sondern nur 
Alle Holztriebe, welche nächstes Jahr Ti

ton nicht alle Triebe 
die eigentlichen Fruchttriebe. 

,reben werden sollen, und

Stock lzu schwächen. •
Alle geringelten Triebe müssen, um das Abbrechen zu verhüten, 

sorgfältig oberhalb der Ringelung angebunden werden.iingelung ange

Saft nicht in den Stamm niedersteigen kann, sondern in Vereinigung 
mit dem ungehindert durch den Splint aufsteigenden Saft sich oberhalb 
der Ringelwunde aufhalten muß. Die Folge ist eine reichlichere Er­
nährung der an diesen Stellen befindlichen Trauben und eine lang­
samere Bewegung der Säfte, wodurch dann die Beeren größer werden 
und auch ein um 10—14 Tage früheres Reifen bewirkt wird. Der­
artig geringelte Trauben werden in ihren einzelnen Beeren größer, ge­
brauchen daher mehr Raum, und ist es daher sehr vorteilhaft, wenn 
man schon frühzeitig, spätestens, wenn die Beeren die Größe eines kleinen 
Schrotkornes haben, verdünnt, d. h. eine Anzahl der inneren Beeren 
mit einer lleinen Schere sorgfältig ausschneidet.

wird und die man mit Papier zubindet, in welches einige Löcher 
einem spitzen Bleistift gemacht werden, aufstellen. Die Wespen ge­
langen gut in die Gläser, aber höchst selten wieder heraus.

Die R ebensch ild laus (siehe auch Seite 372) wird durch Ab­
kratzen des Rebstammes im Herbste oder durch Bestreichen desselben im 
Frühling mit der Neßlerschen Jnsektentinktur zerstört. Alle Rebstöcke 
am Spalier sollten im Frühjahr nach dem Schneiden von aller sich los­
schälenden Rinde gereinigt und darnach mit einer scharfen Seifenbri 
" ' * Neßlersche!der man etwas ! e Tinktur
werden. Es werden dadurch alle etwa 
lichen Feinde getötet.

Tritt die Reblaus auf, so ist ei
und ein Desinfizieren des 

Was die Kro '

tuen der Reben

K rankheiten  betrifft, so kommt in Gärten hauptsäch­
lich der ech t e M e h l t a u, veranlaßt durch den Pilz Oidium Tuckeri

*) Pros. Dr. O. v. K irchner. Die Rebenieinde, ihre Erkennung und Bekämpfung. 
2. Auflage. M t  71 kolor. Abbild, auf 2 Tafeln und 25 Textfiguren. Preis geb. 2.40. 
Verlag von Eugen Ulmer in  Stu ttgart.
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öfters aber auch, besonders in Weinbergen, der amerikanische, sogen, 
falsche M ehltau (Peronospora viticola) in Betracht. Kräftiger 
Schnitt, mäßiges Düngen und 3maliges Bestäuben mit fein gemahlenem 
Schwefel, welcher mittels eines Blasebalgs kräftig an die Traubenblätter 
Hingeblasen wird, sind gegen den ersteren die besten und sichersten Be­
kämpfungsmittel. Gegen den letzteren wendet man eine Lösung von 
Kupfervitriol und Kalk, je 1—2 kg zu 100 Liter Wasser (Sorbe- 
laiser Brühe) an. (Siehe Seite 374.)

B. Die Lrziehungsarten und form en des Weinstocks 
am Spalier.

a) Der Senkrechte Rebkordon.

Diese Form ist eine der ausgezeichnetsten, welche wir für die Reben 
empfehlen können; sie ist zugleich eine der einfachsten und praktischsten 
Erziehungsarten, durch welche man nicht nur sehr reiche Ernten, sondern 
auch sehr große Trauben erzielen kann.

Um dieselbe mit Erfolg anzuwenden, muß man Wände von

F ig . 282. Senkrechte Rebkordons.

3—4 und mehr Meter Höhe zur Verfügung ha^n,^vor^enen stch^nne

Schräg gezogene Rebkordons. 445.

pflanzt kräftige Rebstöcke von fruchtbaren und unter sich im Wüchse 
nicht sehr verschiedenen Rebsorten in je 1 m Entfernung, womöglich 
30—40 ein von der Mauer entfernt, in die Rabatte schräg ein; von 
diesen erzieht man int folgenden Jahre eine kräftige Hauptrebe, welche 
zunächst bis zur Wand im Boden und dann senkrecht in die Höhe ge­
leitet wird. Zur Bildung der Stammrebe bedarf es einer Reihe von 
Jahren, indem man jährlich nur 3—4 Augen in der Höhe. zugibt, damit, 
sich alle seitliche Augen zu kräftigen Fruchttrieben entwickeln.

Die aus den seitlichen Augen hervorkom menden 
Frucht triebe  werden, wie Fig. 284 angibt, angeheftet und auf 2 bis 
3 Blätter über der letzten Traube entspitzt, so daß sie durchschnittlich 
eine Länge von 30—40 cm erhalteni Im Frühjahr werden sämtliche 
Fruchtreben auf je 2 Augen an der Mutterrebe auf Zapfen abgestutzt 
und wo nötig im Winter gut eingebunden.
_ Fig- 282 zeigt ein vollendetes, auf solche Weise erzogenes Wein­
spa lie r. Haben die Hauptreben die Höhe der Mauer erreicht, so 
werden sie nur jährlich auf 1—2 Augen eingestutzt und nach Erforder­
nis durch Wegnahme von 1/4—Vs des oberen Teils der Stammrebe 
wieder verjüngt. Die Behandlung der Reben im Sommer besteht auch 
im pünktlichen Ausputzen, Anheften der Triebe und Ankappen des 
Haupttriebes. Diese Erziehungsart der Reben ist eine sehr dankbare 
und fruchtergiebige.

b) Schräg gezogene Rebkordons.

Wenn man eine niedere Mauer von etwa 2 m Höhe mit Reben 
recht schön bekleiden will, so Pflanze man, etwas vertieft, auf je 70 cm 
Entfernung die Stöcke etwa 50 cm von der Mauer an und ziehe dann 
die Hauplrebe jedes Stockes 30 cm unter dem Boden bis zur Mauer 
hin. Hier wird dann diese Rebe auf ein Auge über dem Boden ge­
schnitten. Der im folgenden Jahre erwachsende kräftige Trieb wird in 
einem Winkel von 450 an der Mauer in die Höhe gezogen, die Geiz­
triebe auf ein Blatt entspitzt und die Rebe im August auf etwa 1 m 
Länge, vom Boden an gerechnet, gekappt (Fig. 283).

und von
:en Traube gekappt 

werden. Aus dem obersten Auge 
Man

geschnitten und geben nun neue Fruchttriebe, während die "Fortsätze 
des Hauptstamms (Schenkel) ebenfalls Ruten treiben, welche in gleicher 
Weise behandelt werden. Fehlen an einer Stelle die Fruchttriebe, so 
zieht man, wie Fig. 283a (rechts) es darstellt, eine neue Rebe über 
der anderen hin und an dieser die fehlenden Rutm.
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D ie so gezo

werden, daß die Schenkelrebe n i c h t  z u  s c h n e i t  gezogen w ird, so daß 
sie unten die gehörige S tä rk e  e rh ä lt; eine jährliche V erlängerung um 
höchstens 4 Augen ist bei mittelstark treibenden S o rte n  das richtige.

F ig . 283. Schräg gezogene Rebkordons.

D urch die a n  und fü r sich schon schräg stehende Rebe ist ein Flachlegen 
derselben im W inter sehr leicht und einfach. Diese kann m  diesem 
F a lle  m it T annenreis bedeckt und m it Erde zum Schutz gegen das 
E rfrieren  überw arfen werden.

c) D er Thom ery- oder winkelschnitt.

Nach dieser Methode erzogen besteht ein Weinstock aus zwei H aupt­
reden, die wagrecht in  verschiedenen Höhen rechts und links ausge­
breitet werden und a n  denen die T ragreben sitzen. M a n  erzieht von 
folchen waarccht ausgebreiteten Reben so viele übereinander, a ls  der 
R aum  des S p a l ie rs  erlaubt. Nach der Höhe, in  der die ersteren ausge­
breitet werden sollen, ist die Höhe des S tam m es verschieden. Zwischen 
den wagrecht übereinander befindlichen Reben muß immer ein Zwischen- 
raum  von mindestens 70 cm bleiben (F ig. 284). D i e  S tö c k e  s t e h e n  
g l e i c h f a l l s  70 cm w e i t  v o n  e i n a n d e r  e n t f e r n t .  B ei dieser 
geringen Weite ist ein besonderes Verfahren beim P flanzen  zu beobachten.

Der Thomery- oder Winkelschnitt.

nkrecht in  die Höhe gezogen wird. D ie 1 ., 3 ., 5 . P flanze u. s. f. aber 
" d  m  gewöhnlicher Weise, etwa 20 cm von der M auer in  recht 

-  lte E rde gepflanzt. A uf diese A rt der P flanzung kommt je ein Rebstock 
um  den andern, der eine m it seinen W urzeln unm ittelbar an  die W and, 
Äer andere aber m it denselben etwas weiter von letzterer entfernt zu 
stehen, dam it sich die W urzeln nicht gegenseitig im Wege sind. Fig. 284

Fig . 284. Rebkordons nach dem Thomery-Schnitt erzogen.

zeigt, wie die Stöcke am zweckmäßigsten an der M au er gezogen werden, 
um die ganze M a u e r  vollständig zu bekleiden. S o  wie die Stöcke 1 — 4  

st^°w"lche"b t r b f f inb,[(toirb fortgefahren, so lang die M auer

D  i  e B  i l d u n g d e r  e i n z e l n e n  S tö c k e ,  sowie der S c h n i t t  
derselben ist höchst einfach. M an  zieht zuerst aus  den angepflanzten 
Stöcken je_ eine Rebe am  S p a lie r  gerade in  die Höhe. An dem Punkt, 
wo die beiden Arme sich ausbreiten sollen, w ird die Rebe über einem 
Auge gebogen, welches alsbald durch den zuströmenden S a f t  belebt w ird 
und austreib t. Um diesen T rieb  zu begünstigen, heftet m an ihn gerade 
in  die Höhe, während die erstere Rebe gebogen bleibt. Auf diefe "Weise 

mit z w e i ,  ziemlich gleich starke, gegenüberstehende M utter
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E s ist erforderlich, daß die Latten des S p a lie rs  wagrecht liegen 
und zw ar die erste 40  cm vorn Boden, die übrigen in  gleicher W eite
35  cm über einander, da das Anheften der Reben an senkrechte Latten 
weniger zweckmäßig ist. A n eine M auer von 3 m Höhe bring t m an 
4 W einrebenkordons an , die 70  cm von einander entfernt sind. D er 
erste Kordon wird an der untersten Latte gezogen, der zweite 
an  der dritten, der dritte an  der fünften Latte, der vierte a n . 
der zweitoberiten Latte angeheftet. B ei der zwischen jedem Weinstock 
befindlichen 70  cm betragenden Entfernung kann jeder A rm  nicht länger 
a ls  1 ,40  cm sein, wonach also jeder Stock m it feinen zwei A rm en 
einen 2 ,80  m langen Doppelkordon bildet. Ferner, da die Augen der 
Reben höchstens 1 5 — 20. cm von einander stehen, so ergeben sich auf der 
Länge von 4  m 20  Zapfen, die durch den Schn itt in  m ittlerer Zahl.
36 Reben tragen, von deren jeder m an 1 — 2  T rauben  erw arten kann.

jeder Anfänger leicht ausführen  kann, ist n u r  wenig zu sagen. N o t­
wendigerweise muß man dahin arbeiten, a l l e  A u g e n ,  d i e  s ic h  c n t 
d e n  b e i d e n  H a u p t r e b e n  b e f i n d e n ,  z u m  A u s t r e i b e n  z u ­
b r i n g e n ,  wozu a ls M itte l dient, die H auptreben anfangs bei ih rer 
B ildung jährlich k u r z  z u  s c h n e i d e n .  D ie zwei H aupttriebe (M u tte r­
äste, Lcitzweige) müssen immer wagrecht, die Fruchtru ten  senkrecht an 
die oben erwähnten 3 ^ - - * “ ** 0  '  
nächsten Schnitt werden 
zu ihrer Ausbildung auf 
geschnitten. Um jeden 2L... , 
hören 4— 5  Jah re . U nter eit 
a lter Zapfen, aus dem sich d i 
nicht länger a ls  5 — 1 0  cm ;

bie S 1 . Ä Ä  S i Ä Ä  M  L L  
dort eingestufet, die Geizreben sämtlich auf ein oder zwei B lä tte r zurück- 
geschnitten. D a s  Schwierige bei dieser M ethode ist fü r  rauhere Gegen­
den, wo die Rebe im W in ter in  den Boden niedergelegt werden muß, 
nu r, daß die Stöcke im  W in ter ganz m it S tro h  umbunden und oben 
am S p a lie r  bleiben müssen, da sie sich nicht, wie andere, in  die E rde 
herablegen lassen, indem die Arme dabei abbrechen w ürden; recht gu t 
eingebunden halten sie sich aber auch bei 2 0 0 Kälte.

Der Kechtsche Rebschnitt.
4 4 9

d) D er  Kechtsche Rebschnitt.

w - r v . ^ n A k  L L  Ä r Z  Ä "

s I S “  S  S X Ä  M
eine größere Wand- und Spalierfläche zu bekleiden ist

Die dabei in Betracht kommenden Teile?es R e K S  s i ^ ^

W  L  Ä S L U * » '
w tü e n . -sammcye sind einjähi 
die Früchte hervor und können 
glichen werden. A us den 
Zapfen werden neue Holztriebe 
erzogen, die zur V ergrößerung 
des Stockes dienen. Z u r  wei­
teren E rk lärung  des S chnittes 
benützen w ir die Abbild, eines 
jungen Rebstockes (F ig. 2 8 5 ),

uuu öotenrei onngen 
ntzweigen bei Palmetten ver-

Fig. 285, Kechtscher Rebschnitt,

g » * . «  f f i r s A r u  f s *  
“  j s y - 5  e * .  c r s & ü  • s t s t s a i

« h i l  f t - r «  c ar, Bmlenruch. A). Allst. g g
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(F ig . 285) zur neuen Tragrebe, den zweiten b zum Schenkel 
und den dritten  c zum Zapfen. V on den beiden anderen Trieben, welche 
sich a u s  dem Zapfen entwickelt haben, schneidet m an den obersten d 
zum Schenkel und den untersten e auf Zapfen, so daß sich nach diesem 
Schnitte etwa 18  Augen am ganzen Stocke befinden.

I m  nächsten Som m er entwickeln sich d a rau s  ebensoviele T riebe 
(F ig. 286), von denen hei norm alem  W achstum die meisten Früchte 
tragen werden. V on diesen Trieben können diejenigen in  F ig . 286  
welche m it einem S triche bezeichnet sind, b is  au f die beiden obersten 
über dem dritten B la tte  oberhalb der obersten T raube  eingekürzt werden. 
V on den beiden obersten T rieben dagegen w ird der vollkommenste zur 
Tragrebe geschnitten; ist dies der oberste T rieb , so w ird der zweite zum 
Schenkel geschnitten, andernfalls fä llt der oberste in s  Messer und die 
T ragrebe wird au s  dem zweiten T rieb , welcher stehen blreb, gebildet. 
D ie  übrigen Triebe werden beim aberm aligen S chn itt zu T ragreben 
bestimmt und müssen somit vollständig erhalten bleiben. D ie Som m er­
behandlung ist wiederum die gleiche, auch der Schn itt in  den folgenden 
Ja h re n  geschieht nach den gleichen Grundsätzen. A lljährlich wrrd sich 
der Rebstock um 2 — 3 Tragreben, mehrere Schenkel und Zapfen ver­
größern. . .. .

E in  H auptvorteil dieser Schnittmethode besteht darin , daß sich der 
Stock im  derbste, selbst wenn e r noch so groß ist, m it allen fernen

Augenmer. 
seiner Größe 
Triebe erzieherzieht, dam it 
kleidet ist. I m  S o i 
dürfen nicht vom «
oder D rähte  des S p a lie rs  wachsen.

Zapfen angeschnitten werden, au s  denen m an nette 
iit das S p a lie r  von unten bis oben gleichmäßig be-

ebe alt geworden sein

Auswahl von frühreifen und mittelfrühen Traubensorten. 451

vorzunehmen^ ^  toer^en' f° $  ein Verjüngen derselben sehr leicht

e) R eblaubengänge, die sehr reiche E rtrag e  geben.

Laubengäi 
Gärten. Entw<
Thomery- oder Winkelschnitt an oder, wenn man starktreiben 
dazu nimmt, den W i n k e ls c h n i t t  m i t  B ö g e n  oder aber auch den 
vorerwähnten Kechtschen Schnitt, der für alle Rebsorten paßt und, 
was besonders tn rauheren Gegenden von besonderem Werte ist, sich im 
Wtnter gut niederlegen und gegen Frost schützen läßt.

Auswahl von frühreifen und mittelfrühen Traubensorten für 
den Hansgarten.

auch wegen ihre 
gängen eigne“

Z u  letz

feit gegen Winterfröste.

. « M Ä K :  M  W  h  *
Der gewöhnliche W e iß e  oder G r ü n e  G u te d e l ,  der R o te  

G u te d e l ,  der M u s k a t - G u te d e l .
P a r i s e r  G u te d e l ,  K ö n i g s - G u t e d e l ,  D i a m a n t - G u t -  

e d e l , B l a u e r  P o r t u g i e s e r ,  B l a u e r  S t .  L a u r e a t ,  J a ­
k o b s t r a u b e  (Frühklevner).

Sorten Ansvruch auf g a n z  s ic h e re  Reise im Freien machen könne 
so gedeihen doch auch die anderen an warmen Spaliermauern oder < 
ver Südseite der Wohngebäude angepflanzt noch recht gut.

F r ü h e r  M a l i n g e r ,  M a d e le i n e  A n g e v in e  (in sehr ge­
schützter Lage), C o r n e l i a - T r a u b e ,  Kgl. M a g d a le n e n t r a u b e ,  
F r ü h e r  w e iß e r  M a l v a s i  e r  (Früher Leipziger), G e lb e  S e i d e  n- 
t r a u b e ,  A u g u s t - T r o l l i n g e r ,  F r ü h e r  R o t e r  M a l v a f i e r ,  
W e iß e r  K a i s e r g u t e d e l ,  R o te r  M u s k a t e l l e r ,  F e ig e n -  
t r a u b e  (Muskat Silvaner), R o t e r  M a l v a s i e r ,  B l a u e r T r o l -  
l i n g e r  (in warmer Lage).



A n h a n g .
Kurze Ü bersicht

-er wichtigsten Arbeiten im Aausgarten nach ihrer Zeitfstge.

1. Arbeiten im Spätherbst (Oktober bis M itte November).

S t e n  S w t e n  und Thomasmehl und etwas Kainit durchmischt und dann

Ä Ä ' Ä S
herausnehmen, verpflanzen, schneiden. Alles Land, wenn es noch mcht geschehen, um-

i,ade® e m ii^ t t i t e n f i i l tä u to iS  Kartoffeln, Sellerie und dergl.
aufnehmen und im  Keller oder in  kalte Kästen und Erdmieten einschlagen; Wirsing tm  
^ e n e i n s c h l E . ^ m

Beete auflockern und leicht überdüngen. Rosenkohl an einen schattigen Platz im  Freien,

eenb»Pum id6uk:a D6ft£eine zu Aussaaten sammeln und säen oder stratifizieren, Oku- 
lierbänder löjen, wenn es noch nicht geschehen ist; Lücken in  den zwei längsten Schlagen 
durch Nachpflanzen ausfüllen; Bäume zum Verlaus oder zur Anpflanzung ausgraben 
und nach Bedarf gut einschlagen; Wildlinge ausgraben; Pfähle ausziehen, wo solche noch 
an Bäumen stehen; junge Pfirsiche, Aprikosen, Reben und edle Birnsorten bei E intritt 
der ersten Fröste künstlich entlauben. Womöglich die Baumschulquarttere behacken.

y e ^ e b e n  an Spalieren, wie in  Gärten nach der Ernte der Trauben 
chneiden und niederlegen, bei eintretender Kälte m it Erde bedecken oder mit Stroh  ein»chneiden und niederlegei 

binden; Pfähle aufräum 
Bl, iternden

öedecken

Arbeiten während des Winters. 4 5 3

t f J
2. Arbeiten während des w in te rs  (Dezember, Januar). 

Allgemeine Arbei,

flächen
räch d"

u. a. Gemüse etwas Stroh oder Tannenreis bringen; im  Freien, wenn 
ist, graben und auch schottern. Ende Ja n u ar dre ersten Mistbeetkästen anlegen.

Obstbaumschule und Obstgarten: I n  der Baumschule und im  Freien gibt es weniger 
zu tun; häufig nachsehen, ob keine Hasen durch den Zaun kommen; im  Zimmer Weiden 
putzen, Stecklinge schneiden von Weinreben, Johannisbeeren, Q uitten und Ziersträuchern; 
Wildlinge schneiden und mit der Winterveredlung im  Zimmer beginnen; auf Obstsaat­
ländern Mäuse vertilgen; bei gutem Wetter Bäume ausputzen und Baumlöcher graben; 
Edelreiser schneiden und an geeigneter Stelle einschlagen.

Rebkultur: Die zum Treiben bestimmten Reben werden
versehen, geschnitten,^von^alter Rinde gereinigt und mit flüssigem Dünger versehen.

mäßig gießen und nicht zu warm halten, auch ̂ hie und da ein wenig bespritzend die Trerb- 
zwiebeln werden in eine Kiste gebracht und mit Sand überdeckt oder teilweise zum Treiben

3. Arbeiten beim ersten E in tritt des F rüh jah rs  (Februar und Mitte März).

it Fenstern 
ersehen.

»ersehen; anfangen im  G arten aufzuräumen; Sand oder 
»ringen, Rasenflächen abrechen und den Dünger verreiben. 

Gemüsegarten: Die ersten Beete für Aussaaten von

anlegen, mit Sala t, Sellerie, Lauch besäen; Monatrettich in  Mistbeete oder auf warnr- 
gelegene Beete lns Freie stecken; Melde säen, Schwarzwurzel ansäen, Beete mit Herbst­
anbau durchhacken und mit einem Kopfdünger versehen; Mistbeetkästen mit W mter- 
pflanzen bebaut aufdecken und letztere ins Freie auspflanzen, Erdbeerbeete putzen und 
auflockern, Gurken und Melonen in Töpfe säen für das Mistbeet, Zichorienwurzeln 

' ansäen. e
Baumschule: Bei gutem Wetter junge Bäume beschneiden, Baumscheiben auf­

lockern, ältere Obstbäume mit Mstjauche und Kunstdünger düngen, Winterveredelungen 
fortsetzen, Kirschen im  Freien kopulieren, Bäume ausgraben und versenden oder e' 
schlagen, Wildlinge zum Pflanzen Herrichten und teilweise bei gutem Wetter pflanz

werten Bäumchen auf Zi 
r schneiden und einschlc



i Arbeiten im Frühjahr und bei Beginn des Sommers. 4 5 5

5. Arbeiten im Früh jah r und bei L eginn des Som mers 
lAnfaug Mai bis Anfang Juni).

alle 10 Tage schneiden und fleißig ausD en  und dann etwas, überwalzen. Leer gewordene 

"^glichst schützen; Rasenkanten abstechen.
G em üsegarten: Die Arbeiten der vorigen Periode werden fortgesetzt, und man 

|t Anfang Mai! Zwergbohnen, Stangenbohnen, säet Gurken und pflanzt die früher

gießen, Leittriebe anbinden, wenn sie 10—20 cm lang'geworden; bei späterer Veredelung 
das seitliche Rindepfropsen anwenden, Stachelbeeren und Haselnüsse absenken.

6. Arbeiten wahrend des Som mers (Anfang Ju n i bis Ende Ju li).

den der abgeblühten Stauden. Alle neu bepslanzten Beete mit kurzem Dünger oder 
Düngerkompost belegen. Pflanzen im Blumengarten anbinden und überhaupt auf Ord­
nung halten. Wo erforderlich, mit verdünnter Gülle düngen.

müsegarten:
Winterendivien pflar 
kohl pflanzen; Sai 
ernten, sowie frühe

güssen versehen.
Baumschule:

wegschneiden und die Wunden verstreichen, Formieren der Spaliere i 
obstbäume; Grünholzstecklinge von manchen Ziersträuchern machen.



4 5 6 Arbeiten während des Nachsommers.

Obstgarten: Heften der Spalierbäume: Entspitzen (Pinzieren) der seitlichen Triebe; 
im  Obstgarten düngen und bewässern. Ernte der Kirschen, des Beerenobstes und der frühen 
Apfel- und Birnsorten, Erdbeeren entranken.

Rebkultur: Anfang der Periode (vor der B lüte): Ausbrechen und Anheften während 
und gleich nach der B lüte; Ringeln der Reben und Anheften der geringelten T riebe; un­
fruchtbare Ruten, welche nicht zu Hölzern für das nächste Ja h r  dienen können, werden 
ausgebrochen. Gegen Ende der Periode werden die Tragreben gekappt und die Geiz­
reben entspitzt. Wenn die Beeren die Größe einer kleinen Erbse haben, werden die kleinsten 
msgeschnitten 

Blumeng

mden müssen jetzt ges
Dunggüsse verabreicht werden; manche zweijährige und ausdauernde 

,, „ e gesäet werden, um bis Herbst kräftige Pflanzen zu erhalten; von
rrschiedenen Pflanzen kann man jetzt gute Stecklinge nehmen, z. B. Heliotrop, M onats- 
»sen und dergl. Das Okulieren der Rosen hat jetzt bei trockenem Wetter zu geschehen; 

an Gießen, Jä ten , Auflockern, Reinhalten der Wege darf es nicht fehlen. Absenker von 
Nelken machen.

7. Arbeiten während des Nachsommers (August).

Allgemeine A rbeiten: Abräumen von Gemüsebeeten, deren Pflanzen verbraucht 
sind, dann das Land sofort wieder düngen und umgraben; Wege rein halten und den 
Rasen kurz halten und bei Trockenheit gründlich gießen. Komposthaufen umarbeiten 
und mit Gülle übergießen. Hecken und immergrüne Zäune beschneiden. Sam m eln von 
reifen Sam en aller Art.

^ A ^ r M ' L ‘ c 1 "  reise fortgesetzt und
:ti Schwarzwurzeln 

. . . .e r lz w '"  ~ s
>en und vermehren, 
den jungen zu erzü

----------------------, ------  --------- - eich die nun entbehrt z „ z
tveige entfernen, Anbinden (wenn nötig), noch nicht gelöste Verbände lösen, Zwergbäume 
der Baumschule formieren. Aufnehmen des ganzen V orrats von Bäumen. Stecklinge 

m Stachel- und Johannisbeeren machen. Die zum Treiben bestimmten Sträucher:

, „ fängt mit dem Ausputzen der nicht tragenden Obstbäume an,
Wunden werden gut verstrichen; die Formbäume werden nachgeheftet und jetzt, 
es nötig, das Brechen oder noch besser das Flachbinden oder Drehen der Triebe vor- 
immen. Pyramiden können jetzt ausgelichtet werden. Stützen der Bäume und bei

von Stachel- und Johannisbeeren machen. Die zum Trei 
Syringa, Prunus, Deutzien sind jetzt in  Töpfe zu pflanzen.

Obstgarten: M an fängt mit dem Ausputzen der nicht 
Wunden werden gut verstrichen; die Formbäunu ‘
?s nötig, das Brechen oder noc 
»mmen. Pyramiden können j<

. lieren Befestigen schwerer Fri 
Steinobstes; die tragenden Obstbä 
m it Dünggüssen versehen werden.

Rebkultur: Die Arbeiten der vorigen Periode werden fortgesetzt, nämlich das Aus" 
brechen und Entspitzen der Geize; Mitte August werden die neuen Holztriebe, welche 
die Fruchtreben fürs nächste Jah r bilden, auf 8—10 Augen gekappt. D as Anheften wird
fortgesetzt, wie ~ .......... .........  v 1 ^  c ------ -----------------
Insekten und V

B lum engarten: 5 , ,, v v . .
in  voriger Periode; Nelkenabsenker machen, abgeblühte B lum en abschneiden oder aus­
reißen und sofort durch andere ersetzen; Verbenen niederhaken; S a a t von Stiefmütterchen, 
Vergißmeinnicht. Silenen u. a. für den ersten Flor im  Frühjahr; Sam en sammeln von 
Blumenpflanzen, jedoch nur an sonnenhellen, trockenen Tagen, weder in den Morgen- 
noch in  den Abendstunden. Stauden können sehr gut geteilt und verpflanzt werden.

8. Arbeiten bei Beginn des Derbstes (Septem ber).

Allgemeine A rbeiten: Beete richten für die Herbstaussaaten von Gemüsen, von 
Obftkernen; Leeren von abgetragenen Beeten, Entfernen abgeblühter Blumen, Sam en

Arbeiten bei Beginn des Herbstes. 457

Eine Hauptarbeit ist das Aussäen von frühem Kopfkohl, Rotkraut, Wirsing und frühem 
Blumenkohl zu Winterpflanzen in  ein kaltes Mistbeet. Karotten säen für das Frühjahr ; 
Reife Buschbohnen werden geerntet und an einem trockenen, luftigen Platz aufgehängt. 
Stangenbohnen, die reifen sollen, werden mit den Wurzeln aus dem Boden gezogen, 

nder Gemüsepflanzen. "
Stangei
bleib^r

O bstgarten: M it Ausputzen wird fortgefahren, auch wird jetzt das Verjüngen, wenn 
b8/ ® ' ' !  ^ g en o m m en . Schwer behangene Bäume sind zu stützen; die Obsternte,.

Rebkult«,
hützt; der
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nnnschung . . 
Überwinterunc

— Treiberei

Gymnosporangium 
Gypsophila .

Haferpflaume als Unter- ^

— Buche als Einfriedi-

Halbreb^n .
Halbrettiche.
H andspaten.

Hartriegel. .
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H ausgarten . . . . . .  20
Hauswurz . . . . . .  157
H e d e r a ................. .... . 202

e ersaft. . . . .  428 
a eerwein . . . .  432 
H eidepflanzen. . . . .  183 
H elianthus . . . .  117, 136
H elich ry su m .................... 117
Heliotropium . . . 101, 178 
HeUeborus . . . .  136, 177
H em eroca llis .................... 136
Hemlockstanne . . . .  204 
H ep a tic a ................. 136, 155

Jasm in , Kaspischer. . . 178

i i e x . 1 ! ! ! ! ’ ! . !  203
I m m e r g r ü n ................. 141
Impatiens . . . .118, 178
In s e k te n .................  229, 366
Johannisapfel, Bermeh-

nisbeere, 
chende. . 
ndünsten 
Ziehung .

— G o ld - . .
— Gordons 

wchstämml

H ib is c u s .............................196
Himbeere, S a f t . . . .  427
— Sorten .........................421
— S tra u c h .........................421
— V erm ehrung. . . .  328 
— "wohlriechende . . .  197 
Himmelröschen . . . .  130
Hippophae ........................ 1""
Hippuris ..........................
Hirschkolbenstrauch. . .  2
— Z u n g e . ................. . 1
Hirse, buntblättrige . . 1 
Hochstamm . . . . . .  3
Hochstämme, Erziehung

H olunder. . . . . . . 1  
Holzfäule. . . . . . .  376
Hopfen, japan.................... 117
— Sprossen
— Triebspitzen . . . .  
Hornmehl, Hornspäne . 66
Hortensie 
H oteia .

H ühnerm ist. 
Kumulus . .

! 327, 3

— S o r t e n .........................419
— S tra u c h .........................417

Vermehrung ders. . 434 
W e in .............................431

J o n q u il le n .........................143
Ip o m o e a .............................118
I r i s ..................................... 137
Isolepis.................................184
Ju d a sb au m .........................198
J u d e n b a r t .........................183

H yazinthen. . 141,150,179
— Gläser . . . . . .  168
— Kultur auf Gläser 168
— — in  T öp fen . . . 141 
H ydrangea . . 176,178, 197 
Hyponomeuta . . . . 370

Julienpflaum e als Unter­

Jungfernrebe . . . . .  1 
Jungfrau  im  G rünen 1 
Juniperus ......................2

Käfer, schädliche. . . .  233
Kaiserkrone......................150
Kakteen..................... 185
Kaktusdahlien................. 145
K a l i .......................... 59, 66
Kalifornische Brühe . . 374 
K alk . . . . . . .  .59, 66
K a l m i a ..................... .... 184
KalthauspflanZ 
Kamelie . .
K antalupen .
K a p i l la r i t ä t .________
Kapuzinerbart . . . .  312
— Kresse. . .127,177, 179
— Kresse als S a la t . . 
Karotten . . . . . . .
K arto ffe l..................... ....
— Krankheit . . . . .
Kerviol . ..................... 246
Kastanien, Vermehrung 327 
Kastanie, wilde . . 198, 200

Kastanie, echte . . . .  416
— Schnitt . . . . . .  347
Katzenwedel . . . . .  72
Kechtscher Rebschnitt. . 449 
Keller für Gemüse . . 234
K e n tia .............................   181
Kerbel ................................. 314
— R ü b e .............................279
Kernobst, Vermehrung

desselben . . . . .  332
— Bäume, Schnitt 344, 384

S orten  .........................406
r r i a ................................. 197
tfet . . . . . . . .  203

Kirschbaum, Vermeh­
rung . . . . . . .  330

Kirschbaum .........................413
— S c h n i t t .....................  347
Kirsche, gefüllt blühende 201 
Kirschen, Dürrfleckigkeit

d e r ................................. 373
Kirschensaft........................ 428
Kirschfliege . . . . . .  370
K irsch lorbeer.................... 179
Kirschpflaume, rot-

b lä ttrige .........................200
Klebkraut. . . . . . .  72
Klee, weiß . . . . . .  27
Klettergurke . . . . .  292
Klettersträucher . . . .  194
K n o b la u ch .........................301
Knollenbegonie . . 147, 179 
Knollengewächse (Ge­

müsepflanzen) . . .2 8 2
— (Blumen) 141, 145,148 
Knollenpflanzen für

Z im m er.....................  179
Knollsellerie . . .  . . 271 
Kochia . . . . . .  . 1 1 8
K öhl. . . . . . . . .  252
Königsfarn . . . . . .  156
Kohl, römischer . . . .  259
Kohleule . . . . . . .  232
Kohlgewachse . . . . .  246
Kohlrabi . .........................255
K o h lrü b e n ........................ 256
K ohlw eiß ling .................... 232
K o k o sp a lm e ....................181
Kompost . . . . . . .  62
Komposthaufen . . . .  62
Koniferen . . . . . .  202
Konservieren der Ge­

müse . . . . . 237, 239 
K opfdüngung. . . . . 68 
Kopfkohl . . . . . . . .  249 
Kopfsalat . . . . . . . 303
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. Kopulieren . . 
Korallenblume. 
Kordons . . .
— Doppel . .
— horizontale 

senkrechte .

Kornelkirsche . . . 199,4.

Krankheiten der Gemüse­
P f l a n z e n ................. 21

— der Obstbäume. . .  3" 
teinstocks . . .  4̂

J F :
Kresse * . ! ! ! ! ! ! !
Kressig..............................
Kreuzkraut . . . .  72, 
a ...... Scheibe . . . . .

Kronenzweige, Beschnei­
den derselben . 339, 344 

K üchengarten. . . . . 205 
Küchengarten-Register. 206
Kugelamarant . . . .  116

Lamium . . . . . . .  72
L a n t a n a ...................101, 178
L a th y ru s .............................118
L attich .................................302
L aubbeet........................   216
Lauben . . . . . . .  39
Laube aus senkrechten 

Kordons . . . . .  400
Laubengang. . . . . .  42
L a u c h .................................300
L a u ra s .................................179
Läuse .....................  232, 371
L eb e n sb a u m .................... 203
L eb e rb a lsa m .................
Leberblümchen . . 136, 
Leeaniurn-Arten. . . .
L ederbaum . . . . . .
Lein, großblütiger . . . 119 
Leinkraut. . . . .  119, 155
Leontopodium. . . 155, 177

Leucöjum. .....................
Levkojen.................... 104
Libonia. . .....................
Licht..................................
Lichtnelke. . . . .  138, 155 
Liebe, brennende . . .  138
L iebesapfel.....................
L ig u s tru m .....................
Liköre aus O bst. . . .  433
L ilie ........................... 151, 179
L inaria ....................... 119, " KK

L in u m ..............................
L irio d en d ro n .................
L ivistona......................... 181
L o b e l i a ...................119, 176
Löcherschwamm . . . . 
Lohkrankheit . . . . .
Lonicera . . . .  . 195,
Lorbeer. . . . . . . .
Löwenmaul . . . 110,
L u f t ..................................
L u p in u s ...................120, 138
L y c h n i s ...................138, 155
Lysimaehia . . . .  172, 183

M agnolia. . . 
Mahonia . . . 
Maiblümchen .

M ais, bun tb lä ttriger.
M a jo ra n .....................
Malus . .....................
M a lv e .........................
M amutbaum . . . .

ldelaprikose . . . .  199 Nel 
ldelbaum . . . 199, 416 Nei

Wandel, chinesische . . 195 NejMandel, . 
Mangold 
Mannschild . 
Märzglöckchen

,lum!  ! ■ ! 416 
. . . .  133

M a t th io l a .....................1
Maulbeerbaum . . . . 4 
— V erm ehrung. . . . I 
Maulwurf . . . . . .  ‘
M aulw urfsgrille. . . . $ 
Maurandia . . . . . . 1 
Mäuse . . . . . . . .  ^
M eerkohl......................... <
M eerrettich. . . . . .  i

M ergel. . . . . . . .  57
M esp ilu s .............................199
Mimulus . . . . .  120, 176
Mina l o b a t a ....................121
M ira b e lle n ........................ 414
M irab ilis ................. .... . 121

lspelbaum . 
lstbeet . . . 
lstbeetfenster.

Mohn . . 122, 138, 156 
Monatserdbeeren . . . 319 
Monatsrettiche . . . .  274 
Monatsrosen . . . 158, 162
M o n i l i a ......................... 375

itbretia .
M oorpflanzen. 
Mooskratzer. .
M ostbereitung.................L
Mus aus Obst . . . . 
Muscari . .
Mutterkraut 
Myosotis . .

« . . .  126, 178 
. . . .137, 177 
. . . .  143, 179

N ek tarin en ................. .4 1 5
Nelke 94, 115, 135, 178 
Nelumbium

Ä -

!6, 177
Nicotiana 
Nießwurz. . . .
N igella.................
Nordmanns-Tanne . . 202
N u p h a r ................. .... . 50
Nußbaum . . 201, 347, 416 
N y m p h a ea .................50,184

)er-Kohlrabi 
)bst, Aufbewahrur 

selben. . . .selben. . . 7 ^ .  424
— Dörren desselben. . 426
— Ernten desselben . .
— Eindünsten desselben <
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Obstbäume, Anbinden 
j u n g e r ........................ 360

— Anbinden der frischge­
pflanzten .................... 342

— Auswahl aus der 
Baumschule . . . .  339

— Auswahl für künstliche
F o rm e n ........................ 380

— Ausputzen der älteren 350
— Ausputzen d. jüngeren 349
— Bedecken des Bodens 381
— Behandlung der ver­

jüngten und umge- 
p f ro p f te n .................... 360

— Begießen ders. . 340, 381
— Beschneiden derselben 

beim S e tz en . . . .  339
— Bespritzen derselben. 382
— Düngung derselben. 382
— Einschlämmen der 

frischgepflanzten . . 340
— Erziehung . . .  326 332
— Krankheiten . . . .  373
— Pflege älterer . . . 349
— Pflege neugepflanz- ^

— Schutz gegen Pflanz­
liche Schädlinge . . 373

— Stützen der . . .  . 361
— Tiere, schädliche . . 366
— Umpfropfen . . . .  359
— Unfruchtbarkeit der­

selben............................ 363
— Veredelung . . . .  329
— Verjüngen derselben 357
— Vermehrung durch 

Sam en u. Absenker 327
— Verpflanzen junger

in  den Obstgarten . 338
— Versetzen größerer . 344
— M undender . . . . 353 
Obstbaumsplintkäfer . . 372
O b s td ö r re ........................ 427
O bstessig............................ 434
Obstgarten . . . .  15, 335
— Anlage desselben 15, 336 
Obstgarten, Lage und

B o d e n ....................   335
— P lan  . . . 16, 18, 19
Obstgelee. ........................ 429
O b s tlik ö re ........................ 433
Obstmahlmühle . . . .  430 
Obstmarmelade . . . .  429
O b stm u s........................   428
Obstsäfte, B e re itu n g . . 427 
Obstsorten, Auswahl von 405

Obststräucher, Erziehung
d e rse lb e n .................

— Vermehrung'.derselberi 
Obstverwertung . . . .  
O bstw ein. . .
Oidram . . .
Okulierc
O leander. 
O puntia . . . .  
Orangenbäumchen 
O sm unda. . . . 
Osterluzei.
Oxalis . .

Palm en . . 
Palm etten .
Palm ttte*Verrie

Murrn

Paradiesapfel 
— (Gemüse) 
Passiflora . 
Patentgläser 
Pechnelke. .
Pelargomum 
P ensee . . . 
Pentstemon 
Perilla . . . 
Perip loca . . 
Perllauch. . 
Peronospora 
Perückenstrauch 
P e ters ilie . . 
Petunia . . 
Pfaffenkäppchen. 
Pfeffer, spanischer 
Pfefserkraut . 
Pfeifen-Osterlu? 
Pfeifenstrauch. 
Pfennigkraut . 
Pferdemist . . 
Pfingstrose . .
— baumartige 
Pfirsichbaum .

172, 183 !

1 ! 138 
. . 197

chung des . . . 330 
Pfirsich, Eindünsten .
— g e le e .....................
— Kräuselkrankheit de
— Sorten
— Vermehri 
Pflanzkelle

i
: : ä

123, 177 
176, 179

Pflanzung im  Q uadrat 224
— im V erb an d . . . .  224
Pflaume, rotblättrige . 200
Pflaumenbaum . . . .  413
— E rziehung .................... 330
— S c h n i t t ........................ 347
— S o r t e n ........................ 414
— V erm ehrung . . . .  330
— W ick le r........................ 370
Pflücksa la t..................... 302
Pfropfen m it dem Geiß­

fuß . . . . . . .  . 330
in den halben S p a lt 330 
unter die R in d e . . . 330

Philadelphus . .
P h ilodend ron .................... 181
Phlox . . . 123, 138,177
Phönix . . .  ™
Phormium . . 
Phosphorsäure

Pikieren . . .
Pilze, schädliche 
P im p ern u ß . .

P istia . . _____________

: |

latanus . 
latycodon 

Plectogyne 
Polyanthes 
Polygonum 
Polypodium 
^  )lyporus 

)ntederia 
)pulus .

Portulaca 
Potentilla 
P r im e l. .

als Zimmerpflanze ! 177 
imula 106, 156, 177, 178

Prunus avium .................... 201
— C e rasu s ........................ 201

Laurocerasus . . . 179
Pissardi .........................200
t r i l o b a ........................ 199

Puffbohne ,
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. 179, 180P u n ic a ..................... 179,
Pyram iden, Erziehung

d e r .....................  332,
-  Schnitt der . . .  .

lram iden .....................
Elbenbaum . . . .  

Wacholder

Schnitt 
Pyramide

Pyrm..^^,.. 
Pyrethrum . 124, 1

Q uecke................................... 72
•Q uercus.............................201
Quitte 196, 199, 327, 411
— Erziehung . . . . . 327

: : : : :«
— S o r t e n .........................412

R a b a tte n ................. 13, 28
— Einfassungen. . .  13, 47
—  P f l a n z e n ...................... 86
R adieschen .........................274
Rahnen, r o t e .................... 278
Rainweide . . . .  37, 198 
Ranunculus . . .  72, 152 
Ranunkeln . . . .1 5 2 ,1 7 9  
R a p ü n z c h e n ....................309

R a tte n . 
Raupen 
Rebcordl 
— senkn

)ons, schräge . . 446 
r e c h te ................. 444

ben, amerikan. . . . 
Anheften und Ans­
prechen ..................... 441b rec h en ........................ 441

—  Behandlung der frisch­
gepflanzten . . . .  439

— Beschneiden . . . .  439
—  Pflanzung ....................437
—  Laubengänge . . .  451
— R in g e ln ........................ 442
— Schildlaus. . . 372, 443

440
Reben, Schutz gegen 

Winterkälte . . . . 440 
Rebfeinde und Krank­

heiten. ..................... '
Rebkyrdon . . . . . . — * 
Reblaus . . . . . . .  443
Rebschnitt, Kechtscher . 449
— T h o m e ry .................
— W inkel-.....................
Rebensorten . . . . .
Rebstecher . . . . . .  —
Rechen, eiserner. . . .  211

E h ris t-L u ca S , Gartenbuch.

kastanien 

: Rahnen

Rüben.^ Gelbe

™E::
Ä : 

S f e : :
Säfte  aus Obst

Reformsenster.................... 218
Regenwurm........................ 233
R e g en w a sse r.................70 .
Reiherschnabel . . . .  178 Rotkraut . .
R e ineclauden ....................414 R otrüben . .
Reiser (Okulieren) . . . 330 Rote Spinne 
~  seda . . . . .  124, 177 T""v"~

c k c h e .............................274
abarber . . . .  139, 267

R hap is .................................181
R h e u m .................  139, 267
Rhodante. .........................125
Rhododendron . . . .  183
— h ir s u tu m .................... 156
R h o d o ty p u s .................... 197
Rhus c o tin u s .................... 199
— ty p h in a ........................ 200
^ ‘b e s .................................197

cinus.................................125
esenhanf . . . . . .  112
esenmohn . . . . . 138
g o l e n ...............................54
nde, Abscharren der­
selben. . . . . . .  356

— Aufritzen, der . 348, 386
' ' ch m ist...................... 60

..v » lu m e .................... 111
M ngeln der Reben . . 442 
Ringelspinner. . . . . 370
R in g e lz a n g e ....................379
R itte rspo rn . . . .  115, 135
R o b i n ia ............................ 201
R o m a in ............................ 306
Römischer Kohl . . . .  259

S a la t ............................ 306
>sa m ultiflo ra . . . .  195 
>sa pomifera . . . .  423

Rosa r u g o s a ................. 1
— — Regeliana. . . 4

: 1.58: 1.8t '  1 !

— M onats- oder 
Bengal . . . .

— Po lyan tha . . .
— Niederlegen der 
4 -  Noisette . . . .
—  Renw ntant . .

- N ' d e r : :

— Teehybri'd. . . . .
— Veredelung im  Zim-

— Vermehr 
Rosenkohl 
20. Airfl.

. 186 

. 158

8: |

-I
4
• X

k i % l>age......................... vuu,
-amenbedarf, Tabelle 

zur Berechnung des. 324
S ä m e re ie n ..................... 209
Salatgewächse . . . .  302 
^  lat von verschiedenen 

Gemüsepflanzen . . 312 
. . 278

ls Ziergewächse

— Gew ürzkraut.
S a l i x .................
Salpiglassis . . .

139, 178
S a m b u c u s ........................ 199
Sam en, Aufbewahrung 

derselben . . . . .  209 
Sam en, Aussäen ders. 210
— Gewinnung . . . .  243
— Keimfähigkeit. . . .  209
— Prüfung derselben . 210
S a m e n z u c h t ....................243
S a m tb l u m e ....................126
S a n d d o r n ........................139
Sanvitalia ,
Sattelschäfte
Sauerams

npyramide. s. Spjn- 
[bäum.delbaum. 

Savoyer Kohl 
Saxifrrsifraga . . . .  156, 183 

als Zimmerpflanze . 183
Scab io sa .....................,1 2 6
Schachblum e...............179
Schädlinge, pflanzliche. 373
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jädlinge, tierische. 228,366
^chasmist 
-chälmaschine 

Schalenobst, Ver

i S s «m

27*

Schenkelschnitt 

^iesbla:

B L : : :

181 
'. 204 
. 181

S S »
• • •

S S
muckml

neeball

' : S

Bäume 
382, 384, 388 

- der R eben . . . 446, 44
Schnittkohl . . 
Schnittlauch . 
Schnittsalat. . 
Schnurbäum e.
— zweiarmige
— senkrechte .

Sem pervivum . . . . .  157
Senecio..................... 72, 126
S e n f ..................... .... . 313
Senkrechte Kordons . . 400
S e tz h o lz .............................223
Setzlinge . . . . .  213, 222 
-  Auspflanzen . . 213,222 
Siegwurz . . 86, 150, 179
S ilb e rw u rz ........................ 154
S i le n e .....................  126
Skorzonere .........................279
S o lan u m ................. 126,178

-m m eräpfel.................... 408
mrmerbirnen . . . .  409 
mrmerendivie . . . .  307 

Sommerflor, G ru p p e n . 29
Som m erhhazinthe. . . 150 
Sommerlevkoje . . . .  113 
Sommerrettiche . . . .  276
S o m m ersa la t............303
Sommerschnitt . . . .  388 
Sommer-Veredelung . 330
S o n c h u s .....................72
Sonnenblum e. . . 117, 136
Sonnenwendblume 101,178
S o p h o r a ....................   . 201
S orbus................. .... . . ™
Spalierbäume, Anbinden 

derselben . . . . . 
Spaliere, Erziehung der 395 
Spalierbäume, Lage . . 381
— Pflanzung ...........380
Spalierobstgarten, P lan  16 
Spaltpfropfen . . . .  330 

spanischer Pfeffer . . 316

— E rziehung ..................<
— G elee .......................... <
— Hochstämme . . . . <
— S o r t e n ......................\

Vermehrung dess. . I

Sp^ge^

Schottern......................... 53
Schoren =  U m graben. 52 
Schraubenbaum . . . .  181 
Schröpfen . . . .  348, 377 
Schwanenhalshacke . . 54
Schw arzfäule ....................375
Schw arzföhre.................... 203
Schwarzwurzel . . . .  279 
Schwefelkalkbrühe . . . 374
Schw einem ist.................60
S c h w e r t l i l ie ....................137
S c d l a .................................152
S c ia ra ................................ 3“~
Scolopendrium . . 157, 1
S c o ly tu s ......................... 3
S edum ............................. 1
S e l l e r i e ......................... 2
Sellerie Wurzel als S a la t 3

Speierlingbaum . . . .  

Sp inat, Neuseeländer .

S B S f S : : : « >  

Ä 40' . 1” ’. : m  

I S Ä " : : : : »

Stalldünger . . . . .  60
Stangenbohnen . . . .  285
S t a p h y le a ..................... 200
Stauden, Gewächse . . 120
— G ruppen m it . . .  20
— als Zimmerpflanzen 177
S ta u d e n a s te r .................... 132:
Staudenglockenblume . 130 
Staudensonnenblume . 136
S ta tice .................................140
Stechpalm e.........................203
Stechpalmen-Mahonie . 203 
Stecklinge bei B lu m e n . 81 
Steckling- oder Fechser­

zucht .................  328, 437
S teck rüben .......................  256.
Steinbrech . . . .  156, 183
S te in d o h le n ...................... 58
S te in k r a u t ........................ 131
Steinobst, Erziehung der 

jungen B ä u m e . 330, 334

Pyram iden . . . .  380
S p a l i e r e .................... 387
S c h n i t t ........................ 347

— S o r t e n ........................ 413
Vermehrung dess. . 334 
ü n p a rtie .......................... 40

S T
. ickstoff...............................50

Stickstoffhaltiger Dünger 64 
Stiefm ütterchen. . . .  123
S t r ä u c h e r ........................ 195
Strauchhibiskus . . . .  190 
S t ra u ß fa rn . . . . . .  157
S t r o h b l u m e .................... 117
S t ro h m a tte n .................... 210
Struthiopteris . . . .  157
S t u r m h u t ......................   130
Stützen belad. Bäume 361
S u m p fg a r b e .................... 130
Sum pfpflanzen . . . .  184 
Suppenkräuter, Kultur 313 
Symphoricarpus . . .  197 
S y r in g a ...................184, 190
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Tabelle zur Berechnung 
Samenbedarfs . c

Taglilie........................... 1 3 6
T a m a n x ....................... 200

- M i s t .................
Taubnessel, gefleckte 

' rdschön . . .Tausendschön 
~  uspender .

Terrariei 
Teufelsbi
T h a lic tru m ..................... 140
Thomasphosphatmehl . 65 
Thomeryspalier . . . .  
T h r ip s ..............................

_ - -127, 177
T h y m ia n ......................... 319

— Schädliche im  Ge­
müsegarten .

— beim Weinstock. . .
Tig-rMie.......................

T on töp fe .................... 166
Topfgewächse. . .  93, 176
Topfobstzucht . . . .  401
Torenia........................ 178

61

Trauben, Ausbeeren und 
Ausblättern derselben

a a s

Lraube^srS":

reibkaf
Ächterl

m, beweglicher. ! 
cwinde.................1

::::::: 12Tritoma . 
Triticum . 
Trollius. . . 
Trollblume . 
Trompetenbari 
— Blume .

. 141 
. . . .  141 

. . . 200

Tuberose 
Tulpen . . . .  .142, 179
T u lp e n b a u m .................201
Türkenbundlilie . . . .  151

Überwinterung
Blumenpflanzen . . 175 

— der Gemüse . . . .  234
U lm u s ................. .... . . ™
Umpflanzungen . . 87,
U m p fro p fe n .................
Umtopfen.........................
Umzäunungen . . . .  
Unfruchtbarkeit d. Obst­

bäume .....................
Unkraut, A usrottung. . 
Untergrundsdüngung .
U n te r la g e .....................
Untersetzer 
Unterstützen

V allisn e ria ............... 184
Vanille . . ...........101

milchen ! ". : 128,141,177
V enussp iegel........... 112
Verbena . . . .  127, 177

Verji w 
bäume 

Vermehrungsarten der 
Blumenpflanzen . . 77 

Vermehrung durch Sam en 77
— durch Stecklinge . . 81

durch Ableger . . .  83 
durch Anhänger . . 84

— durch Wurzelteilung 85
— durch Zwiebeln . . 85
— der Obstbäume. . .  327
V eronica ......................... 178
Verpflanzen junger

Bäume .

Versetzen der Blumen­
pflanzen ...................... 86

Verstopfen . . . .  78, 221 
Viburnum . . . .  179, 200
V in c a .................................141
Viola.................128,141,177
V is c u m ............................ 376
V itis .....................................195
V ö g e l .................................223
V ogelm iere.......................... 72

W aldrebe. . 
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— Schnitt .Schnitt
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Warmhauspflanzen 
Wasier^.....................

— Pflanzen . . .
— Schosse . . . . 
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178, 170 
70, 165
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— Ostheimer (Likör) . 433
— S c h n i t t ........................ 347
— S o r t e n .....................413
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zelnen Teile . . . .  436
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— Erziehungsarten . . 444
— Feinde dess. . . . .  443

— größerer Bäume . . 344 
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Obst- uncl GerniUeverwertling.
und Kuchenvorräte im Haushalt, Anleitung zur Frischhaltung und 

V erw ertung von Obst, Gemüsen und anderen N ahrungsm itteln . 
Von K a r l B u r k h a r d t ,  O berlehrer an der Kgl. Weinbauschule W einsberg. 
2 .  Aufl. M it  19 Abbildungen. P re is  gebunden J i  2.60.

Obstwein- und Meinbereitung.

a sv ^ a tE 01*

des Kgl. Technolog. I n s titu ts  Hohl_______________________________________
Max Bartb, Die Kellerbebandlung der Craubenweine. Kurzgefaßte A nleitung 

zur Erzielung gesunder, klarer W eine für W eingärtner, W einhändler, W irte, 
Küfer und sonstige Weininteressenten. 3 .  verbesserte Auflage, bearb. von

Obfttcbutf.

* ^ K i
»enfeinde, ihre Erkennung und Bekämpfung. Von Pros. D r. O . v o n  
i r c h n e r  in Hohenheim. 2 .  Auflage. M it 71 färb. Abbildungen auf
T af, und 25 Textstg. P re is  geb. ^ 2 .4 0 .______________________ _______

Sehnt* der Obstbäume gegen feindliche €iere und gegen Krankheiten.
I . B d .: Schutz der Obstbaume gegen feindliche T iere. 3 . Auflage. Von Pros.

D r. L a s c h e n b e r g .  M i t75 Abbild. Brosch. Ji 5.20, geb. J i 6.60. 
I I .  B d .: Schutz der Obstbäume gegen Krankheiten. Von Geh. R eg .-R at P ro s. 

D r. S o r a u e r .  M it 110 Abb. Brosch. Ji 5.— , geb. Ji 6.20.
Krankheiten und Beschädigungen d̂er Mut*-

4 F arben tafeln  und 224 Textabbildungen. P re is  geb. M  6.—.
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0I"

D,r
(Erscheint im A pril 1 9 1 9 ) . ______________________ ___ :— .—  .(E ricyernr nn :apxu ivi« j .  - ____________. —

M it 43 Abbildungen. P re is  M  1.20. ______________________________ —

Abbildungen. P re is  J t  2.60. -  —Abbudungen. P re is  ^  z.ou. . /  -  ̂ .  ̂ 7. -   ̂ - ---

™S *ü? Ä S 1 j ä  ?

steller in Zürich. 2 .  A uflage. M it  133 A bbild. P re is  gebunden ■ 5— ■ 
D ie  wintert»****“ m it te l e a ro o a s .  E in  Handbuch fü r G är tn e r

Verlag von E u g e n  H i n t e r  in S t u t t g a r t .

ffiitdttttirtfcbaft und Käserei.
fers £ebrbuch der Milchwirtschaft. E in  Leitfaden für den U nterricht an 

milchwirrschaftlichen und landwirtschaftlichen Lehranstalten, sowie ein W eg­
weiser fü r erfolgreichen, praktischen Betrieb. 9. Aufl. Neu bearbeitet von 
Okonomierat D r. T e i c h e r t .  M it etwa 200 Abbild. Geb. etwa M  6.— . 

^(E rschein t im Som m er 1919).

inspektor H- M o tz , staatl. Sachverständiger für Molkerei- u. K 
3 . Aufl. P re is  etwa J i  1.— . (Erscheint im Früh jah r 1919).

Die Bereitung von tHeicbkafen nach HLlgäuer Hrt. Von A. H e u sc h i 
W anderlehrer des milchw. Vereins i. Allg., Kempten und H. L em  
a u e r ,  M eisterkäser der Lehrsennerei Boos. P re is  30 

Katechismus d 
kereischul'
D r  T H .H e n k e l , Vorstand de 
M it  162 A bbildungen. P re i

m id.

Hnleitt

2 . A uflagt. M r t 88 Abbrldungen P re rs  geb. ^ 1 .8 0 ._________________ ___ _
traktifcbe M ilchw irt.V on  D r. v o n  K le n z e . 3. Auflage, bearbeitet von 
O konomierat R . H  ä ck e r .  M it 81 Abbildungen. P re is  gebunden J t  1.60. 
;ung für Bmmentbaler-Kaferei. Lehrbuch für Sennen und Nachschlage- 
buch für M ilchw irte. Von D r. I .  F  H u ß m a n n , Leiter und L aborato­
rium svorstand der Lehr- und Versuchsanstalt für Emmenthaler-Käserei in

................................................... ...................................... .........................tF rü h j
Von T h . A a f s b e r g ,  Instruktor der Zentral-Lehrsennerei in Weiler sind erschienen;
Rahmgewinnung und Butterberettung. 2 . Aufl. M it 36 Abb. P re is  kart. J t  2.20. 

Stallkunde und ÜHlchkenntnis. M it 14 Abbild. P re is  kart. J l. 1.50.

Die Prüfung der Milch auf G ehalt und K äsereitauglichkeit. M it 23 Abb. Ji 1.40.

Bauhunde.
Des £andmanns Baukunde. Z um  Gebrauch für Landleute und ländliche 

Techniker. Von Pros. A l f r e d  S c h u b e r t ,  landw . Baumeister. 2 . Aufl. 
M it 22 T afeln. P re is  geb. M  1.20.___

Die Dungttätte, ihre ^wedtmäßige Hnlage^und_Husfübrung^^V m t^tkofestör

Hnleitung iur Husfübrung ländlicher Bauten m it Berücksichtigung von Klein­
bauernhöfen im südlichen Deutschland. Von Professor A. S c h u b e r t .  M it 
115 Abbild, und 5 M usterbauplänen. P re is  gebunden 4 — .
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Obstbau.
. .  A uflage. B earbeitet : 
olog. In s t i tu t s  in  Reutlin j

M it  386 A bbild. P re is  geb. Jt8. - .

g t a S ' T w  D,'-9ia,8r' s “' oä'
Die Kehre v< ~  ̂ * "" "  ̂  ̂ " ~ '

^ A u f la g e . M it 256 Textavbild. u. 4 Lithograph. T afeln. P re is  geb. J t  8.— . 

--------------- -—  - - “ •« ----- zum ra^nnpssp«

133 A bb.Der Randelsobftbaa. B on Obstbaulehrer G e o r g  T h ie m .
Geb. Jt3.50._________ ___________________________ __ ____ ——

P re is  M3.— . ____________ _________
Die wertvollsten Cafel-

i ? ! 1 6
L50.

F r a n z  S c y o n  o e rg ,  si. w u rn . tgjm icuunp.

°MWWUsZZZs
pNanzenkrankdeiten.

m dels- 
lvächse,

V16W.

auf 2 T afeln (je 39/49 cm) und
käm pfungsm ittel. P re is  geb. J t  2 -w .______________________ ___ ________

M ünchen. M it 138 Abbildungen. P re is  geb. M5.— . _____ __________________

V erlag von E u g e n  U lm e r  in S t u t t g a r t .

€ i * r ? q c b t .

K le in b etrie b es. Von Professor 
P re is  gebunden J t 3.50.

D r. L. F ü h r e r .  M it

Rindviehbesi 
drosch. J t 5

Geburtshilfe und Geburtspflege. Gin praktischer Ratgeber für Viehbesitzer.
B on D r. C. N ü r n e r .  M it 46 A bbildungen. P re is  geb. Jt 8.20. 

Zucht und Faltung des Rindes. Von Q konomierat A. S c h m id  u. B . S c h u e -  
m ach e r, Großh. Bezirkstierarzt. M it 14 Abbildungen und 5 Tafelbildern.
P re is  geb. J t 1.60.__________________ ___________________________________

Die Pferdezucht unter Berücksichtigung des betriebswirtschaftlichen Standpunktes. 
Von D r. S i m o n  v. N a t h u s i u s ,  Professor am landw. In s titu t der 
Universität Halle. M it  12 Abbild. Geb. J t 4.—.

Ernährung). Schließlich teilt er seine Gedanken über Aussichten und Kosten der t 
über Leistungsprüsung und über Wert und Aufgabe der Gestütbücher mit.
Hus Biologie, Curzucht und Raff enges deichte. Von Pros. D r. K. K r a e m e r  

in Hohenheim.
I . B and. M it 36 Abbildungen. Gebunden J t  10.—.

I I .  B and. M it 67 Abbildungen. Gebunden Jt 10.— .

Kleintierzucht.
(Schweine, Schafe, Ziegen, Kaninchen.)

Kleintierzucht in Eigenheim, Heimstätte und Siedelung. Kurzgefaßte Anleitung 
Zucht und Haltung von Ziege», Schweine», Kaninchen und Geflügel iZucht und Haltung von Ziegen, Schweine», Kaninchen und Geflügel nach 
neuesten Grundsätzen und Erfahrungen von A u g u s t H in k , Großh. Tierzucht- 
infp. M it 13 Abbild. Pre is M  1.— ■ (Preis für 25 Stück J t  22.50.) 
Faltung, Mästung und Pflege des Schweines. Bearbeitet von A. 

J u n g h a n s  und A . S c h m 'd ,  Großh. bad.Okonomieräte. 4 . Auflage. M it 
15 Abb. und 10 Tafelbild. Geb. M. 1.80. ______

Von Ökonomierat Behr. P re is  30 H .

%  « £ 2 K  X i Ä M  i S

Die Ziegenzucht. Von D irektor G a u l .  P re is  30 L ,. ___________________
Die Kaninchenzucht. Von P fa rre r  E . F e l d e » .  2 .  Aufl. M it 17 Abb. P re is  J i  1.60.
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G e f l ü g e l z u c h t .

mirtfcbaftsbucb für die Seftugetrud,!. V on A. H i n k .  4. Aufl. P re is  60 L,.

Cagebucb für die fallenneTterprfif ung. V on Zuchtinsp. A. H i n s  P r e i s 6 0 L».

Die Zud>t und pflege des landwirtTcb. Kut?gcflügels. 5. Aufl. m it 25 A bbild. 
Von Landw irtschafts-Jnspektor R ö m e r .  Geb. 1.40.

Die «UrtTebaftsweife der Hutzgeflügelbaltung. 2. Aufl. V on L andw irt­
schafts-Jnspektor R ö m e r .  M it  22 Abbild. G eb. M  1.20.

Der ©efliigelbof. Von C. N o r d m a n n ,  Leiterin der Geflügelzüchterei der 
w irlschaftl. Frauenschule M aidburg . M it 36 Abbild. P re is  geb. 1.30.

Zucht und pflege der ffuhner. V on H. Z e i t l i n g e r .  P re is  SQL,. 

S<blad>tenten?ucbt. Von D r. U l r i c h .  P re is  30 L,.

Kisnenzuckt.
i Bienenzucht. Lehrbuch der prakt. Bienenzucht von A. A l f o n f u s  und 

W. G r a e b e n e r .  M it 88 Abbildungen. P re is geb. J l  2.50.

W anderlehrer des W ü rtt Landes! 
107 Abbild. P re is  geb. M  4 .— .

r Bienenbausbal
Geb. J l  1.40.

,U. V on F r .  P f ä f f l in .O b e r s c h u l r a t .  4. Aufl. M i t  34 Abb.

Meine K5niginnen|ucbt. Bon D r. K a r l  B r ü n n ic h .  M it 11 Abb. P r e i s t  1.20.

I âtidbud) der Bienenhunde in  Einzeldarstellungen. Bon P ro s. D r. E . 
Z a n d e r  (Kgl. A nstalt fü r Bienenzucht in  E rlangen).

. D ie F au lb ru t und ihre Bekiimpfnng. M it  4 T afeln und 8 O rig in al-A b b il­
dungen. P re is  J l  1.— .

II .  D ie Krankheiten und Schädlinge der erwachsenen Bienen. M it 8  T af. und 
13 Abbild. P re is  J l  1.50.

Abb. P re is  
P re is  geb. v

itssenschastltchm

I I I .  D er B an der^Biene. M it  20 T af. u. 149 Abb. P re is  geb. 5.60.
IV . D as Leben der Biene. M it  120 Abbild. P re is  geb. J l  4.60.
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Candwirtfcbaft.

MKMMMKKN
Das Jahr des Kandwtrts in  den V orgängen der N atu r und in den Verrichtungen 

der gesamten Landwirtschaft. E in  Handbuch für den prakt. Landw irt, d a r­
gestellt von F r .  M ö h r l i n .  4 . Aufl., bearbeitet von Okonomierat 
B . W e itz e l .  M it 128 Abbild, und 2 farbigen Doppeltafeln, enthaltend: 
tierische und pflanzliche Schädlinge der Obstbäume. P re is  geb. J t  5.—.

------
ITeuseitttcbe

Candwtrtfcbaftltcber Catchen- u. Schretbhalender. Herausgegeb. vorn Landesök.- 
R a t  F r . M a i e r - V o d  e. P re is  geb. J l  2.—. (P re is  für 10 Exempl. ^  18.—.) * I. * III.

Vermehrte fattergewuinung aas der heimischen Pflanzenwelt. Von Pros. 
O r. H i l t n e r .  D ir. der A nstalt für Pflanzenbau u. Pflanzenschutz in München.

I. T eil: Die Gewinnung von Futter auf dem Ackerland. M it 14 Abb. P re is  ^2.20.

Hopfengärten usw. Anh 
23 Abbild. P r e is  M  4.80.

I I I .  T eil: Gewinnung von Futter aus Wiesen und Weiden. (W ird im Som m er 
1919 erscheinen.)
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Candwirtfcbaft
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CababbücbUin.
Cabak.

kleinen,
ltztabak

CietbetUuinde und fütterungslebr^
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L -rtk» ä e n c k e r fv t te ra n g s le k r« . B o n O e k .-R atL in c k ü . 3 . Aufl. B r-isq -s , ^  
K u r|e  lä t te r u n g s l e b r e  m it A nleitung zur Aufstelluna von ^ u tte rra im n -n . Auf

n leicht- 
ehrer in

Maldwirtlcbakt

—-------------- - ' -----— MCUUUUEIl OH D.OU.

Des Landmanns Winterabende.
Kelehrendes und Unterhaltendes aus allen Zweigen der Kandwirtschast.

Diese BSndchen find insbesondere für lä n d lic h e  B e v ö lk e ru n g  geeignet, 
indem fie dieselbe in  die verschiedensten Zweige der Landwirtschaft belehrend und 
anregend einführen, die Freude an ihrem B eruf erhöhen und zu nützlicher 
T ätigkeit anspornen sollen.

D aß diese Aufgabe in richtiger Weise glücklich gelöst wurde, bestätigen ein­
stimmig die vielen Hunderte von anerkennenden B e s p r e c h u n g e n ,  wie auch alle die 
E m p f e h l u n g e n ,  die dem durchweg volkstümlich geschriebenen Sammelwerk von 
allen Seiten, darunter von höchsten Stellen, zu teil wurden.

D e s  L a n d m a n n s  W i n t e r a b e n d e  sollten somit in jedem bäuerliche« 
Lause, in jeder G rts- und Volksbücherei, in jeder Bücherei ländlicher Fort- 
btlbungs- und Winterabendschulen n. s. f., zu finden sein.

l. «d. Die Natur alS Lehrmeiftert« be» SanbmmmS. Bon Fritz Mbhrlin. 8. Aufl. Mit 18 «öl.
Geb. M 1.20. . 

i. „ Unterhaltungen über Obstbau. Bon Dr. ®b. Lncal 5. Aufl. Mit 28 Ab». @e». M 1.40.
\ „ Peter Schmid'S Lehrjahre ober Leiden und Freuden eines Schuldenbauern. Bon Fritz Möhrltn.

4. Aufl. Mit 8 Abb. Geb. Ji 1.20.
k. , Die Hausfrau auf betn Lande. Bon S. Müller. 4. Aufl. Mit 18 Abb. Geb. M 1.60.

Die Volkswirtschaft im Bauernhöfe. Bon Fritz Möhrlin. 4. Aufl. Geb. Ji 1.70.
Peter Schmid, der Fortfchrittsvauer. Bon F ri tz M ü h r l i n. 8. Aufl. Mit 9 Abb. Geb. M. 1.20. 
Unterhaltungen über Gemüsebau. Bon Dr. Cd. LucaS. 4. Aufl. Mit 18 Abb. Geb. Ji 1.40.

, Peter Schmid, der Fortschrittsbauer. Bon FritzMührlin. 3.Aufl. Mt 
- - - - -  -  - -  - lca». 4. Aufl. Mit lk

, Bon H.Z eev. 4. Aufl. bearb. von Rudolfw Der Futterb an auf dem Acker, der Wiese und der Weide.
Zeeb. Mit 28 Abb. Geb. Ji 1.40.

, Kalendergeschichteu für die Bauernstube. Bon Fv. Möhrlin. 2. Aufl. Geb. Ji 1L0.
„ Der Bienenhaushatt. Bon Fr. Pfäfflin. 4. Aufl. Mit 34 Abb. Geb. Ji 1.40.
„ Bau und Zucht deS RiudS. Bon W. Martin. 2. Aufl. Mit 28 Abb. Geb. Ji 1.40.
I Die Fütterung deS Rindviehs. Bon Wilhelm Martin. 2. Aufl. Mit 7 Abb. Geb. M. 1.40. 

Der vrattifche Milchwirt. Bon Dr. von Klenze. 4. Aufl. bearb. von Okonomierat R. Häcke,. 
Mit 81 Abb. Geb. Ji 1.60.

w Der Bauernfpiegel. Bon Fritz Möhrlin. 2. Aufl. Mit 6 Abb. Geb. M 1.20. 
w Die Pflege deS RiudS in Gefuudhett uud Krankheit. Bon W. Martin 9. Aufl. Mit 29 Abb. 

' Geb. Ji 1.40. *
„ Das laû irt̂ chaftlî ebGê fleû chaftSwefe« in Deutschland. Bon Generalsekretär Dr. T. Reu. 
, Die Zucht und We^bel landwirtschaftliche« RutzgeflügelS. Bon K. Römer. 6. Aufl. Mit 
, Feldpredigten ê̂ odenve«beittmg tmd Düngung. Bon Dr. L. Löll. 8. Aufl. von Landw.
, Diê BSgel̂ und die Landwirtschaft? Bon Dr. L. Hops. 2. Aufl. Mit 27 «bv. Geb. Ji ÜO. 
w Der HandelSgewächsbau. Bon Heinrich Zeeb. 2. Aufl. Mtt 33 Abb. Geb. Ji 1.20.
I Gesundheit und Krankheit. Gemeirwerst. Abhandlung darüber. Bon Dr. L. Hops. 8. Aufl« 

Mit 22 Abb. Geb. Ji 1.40.
Der Anbau der Halmfrüchte. Bon Dr. Löll. 2. Aufl. von LandeSökonomierat Maier-Bode. 

* Mit 62 Abb. Geb. Ji 1.40.
, . Der rechnende Landwirt. Bon F. Möhrlin. 8. Aufl. bearb. von E. Courtin. Geb. Ji 1.40.
, „ Erste Hilfe in KrankheitS. und NnglüSSfälleu. Bon Dr. Hopf. 2. Aufl. Mit 24 Abb. Geb. Ji 1.40,
. „ Betriebslehre für den kleinen Landwirt.r Bon Pros. Dr. P. Holdefleiß. ®e0. Ji 1.60.
. „ Der Tierschutz. Bon Dr. Hopf. 2. Aufl. von Pros. Dr. Wiedmann. Mtt 28 Abb. Geb. Ji 1.40.
. . Diê upfl̂ tm̂ nd̂ Behâ luug der Korb- und Bandweideu. Bon A. Schmid. 2. Aufl. Mit
. , Pferdezucht uud Pferdehaltuug. Bon G. ZippeliuS. 8. Aufl. Mtt 48 Abb-
. " Mtt̂ Ŝ MV dem bäuerlichen Beruf. Bon Okonomierat ». Schmid. ̂ 2. Aufl.

Verlag von Lugen Ulmer in Stuttgart.



I» ihren natürlichen Grundlagen Von I. Schmidverge-- Mit 9 «68,
DeS LandrnMuS Banknnde. Bon Professor Alfred Schuvert. L. Aufl. Mit 22 Tafeln. (0rt- 
ginalabbüd. des Berf.) Gev. JC 1.20.
Die Züchtung der Milchkuh. Bon K. Römer. 2. Aufl. Mit 12 Abv. Gev. 1.20.
Das Buch von der Ziege. Bon Prof. L. Hoffmann. 3. Aufl. Mit 12 Abv. Gev. JC 2.40. 
Die Düngerstätte, ihre Anlage und Ausführung. Bon Prof. A. Schuvert, landw. Baumeister. 
2. Auflage. Mit 28 Abbildungen. Geb. JC 1.20.
Die Gesundheitspflege der Havsiiere. Bon G. ZippeliuS. Mit 6 Abv. Gev. JC 1.20. 
Ratgeber bei Krankheits- und UnglückSfällen unserer Haustiere. Bon Prof. L. Hoffmann. 
2. Aufl. Mit 11 Abb. Geb. JC 1.20.
DeS Landwirt- Ausbildung. Bon Direktor C. Eourtin. Gev. JC 1.60.
Hufpflege,Hufveschlag und Hufkraukheiten. Bon Prof. L. Hoffmann. Mit 62 Abv. <8eB. JC 1.20. 
Feldmann, der Bauernfreund. Bon K. Gestüt-direktor O. Schwarzmaier. Gev. JC 1.20, 
Die Seuchen, deren Gefahre« und Bekämpfung. Bon Bezirkstierarrt Martin Reuter. Mit 
10 Abb. Gev. JC 1.40.
Ĝ ährschafl und Gewährsfehler bei HauStierveräutzerungeu. Bon M. Reute,. Mit 26 Abv.

derOGroßvanerufohn- Eins lehrreiche Dorfgeschichte. Bon GestütSdirektor Schwarz- 
maier. Geb. JC 1.20.
Der Schriftverkehr des Landwirts. Anleitung zm Abfassung schriftlicher Arveiten unter besonderes 
Berücksichtigung des Bürger!. Gesetzbuches. 2. Aufl. von Okonomierat Dr. Schleyer, K. Land­
wirtschaftslehre,. Geb. JC 1.40. »
Ländliche Teichwirtschaft. Bon Fr. E. Weber, Teichwirt. Mit 15 Abv. Geb. 1.20. 
Steigerung der Erträge des Ackerbaues und der Viehzucht. Bon Okonomierat H. Balster, Di 
rrkto, der landw. Schule Bassum (Hann.). Mit 5 Abb. Geb. JC 1.20.
Gut- und Bewässerung. Urbarmachung von Odländereien. Bon Okonomierat S. Heinrichsen, 
Landwirtschastslehrer zu Passau. Mit 85 Abb. Geb. JC 1.20.
Die Kartoffel und thre KuLtur nach rationellen Grundsätzen. von Dr. Rudolf Ulrich. Mit 
87 Abb. Geb. JC 1.40.
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BO. 8b. Der Wald md̂ dessm BewIMchaftmâ Bô Obê orstm! H. Flschbach. 8. Aufl. Beat». Bon
Forstamtmann Dr. Wörnle. Mit 42 Abb. Geb. JC 2.—.

, Einkehr und Umschau. Erzähl, f. d. Bauernstube. Bon Fr. Mührlin. 2. Aufl. Geb. JC 1.4 
, Zucht. Haltung, Mästung und Pflege des Schweines. Bon JunghannS und Schmid. 4. Au 

Mit 15 Abb. und 10 Tafelbild. Geb. JC 130.
, Die Fischzucht im Kleinbetrieb. Bon Pfarrer W. Presse!. Mit 11 Abv. Geb. JC 1.30. 
w AuS dem Tagebuch eines LandwirtschaflSlehrrrs. Bon K. Römer. 3. Aufl. Geb. JC 1.40. 
* Der Pfennig in der Laudwirtfchaft. Bon Fr. Möhrlin. 2. Aufl. Geb. JC 1.20.
. Die Selbsthilfe des Landwirts. Bon Karl Römer. 2. Aufl. v. Landw.-Jnsp. Schmidbergk 

Geb. JC 130.
dsquellen und Wohlstandsgefahren. Bon Ehr. Weigand. 2. Aufl. Geb. JC 1.20. 
ra und der Boden. Bon Dr. Löll. Mit 8 Abv. Geb. JC 1.20.

Wohlstan

1$?'lO&B^b 6*5  ̂ Schmid und Bezirkstierarrt Schuemacher.
Die Verwertung d. ObsteS im ländl. Haushalt. Bon K. Bach. 2. Aufl. Mit 36 Abb. Gev. JC 1.20. 
Die Aufbewahrung der landwirtschaftliche« und hauswirtschaftlichen Borräte. Bon W. Schäfer 
Mit 24 Abb. Geb. JC 1.20.
Geschichte der Landwirtschaft. Bon I. Löse, 8. Aufl. v. Prof. Fr. Iost. Gev. JC 1.60.
Der Weinbau. Bon E. Klein. 2. Aufl. Mit 44 Abb. Geb. JC 1.40.
Geschichte der einzelnen Zweige der Landwirtschaft. Bon I. Löse,. Gev. JC 1.40.
Die Geschichte eines kleinen Landgutes. Bon Fr. Möhrlin. Geb. JC 1.20.
Die Seuvereitnna. Beschreibung der Methoden zur Konservierung der Grünfutterpflanzen. Bon" | $ e Ahb̂ ibung ̂ Methoden zur Konservierung der Grünfutterpflanzen. Bon

„ Der Stalldünger, seine zweckmäßige Behandlung und Verwendung. Bon Okonomierat Otto 
Geibel. 2. Aufl. Mtt 14 Abb. Geb. JC 1.20.

, Die Wirtschaftsweise der Nutzgeflügelhaltmrg. Bon K. Römer. 2. Aufl. Mtt 22 Abv. Geb. JC1.20 
M ôbanniS- und Stachelbeerwein und die Berettuna der übrigen Beerenweine. Bon W. Tensi«„ JohanniS- und Stachelbeerwein und die Berettung der übrigen Beerenweine. 

2. Aufl. Mtt 9 Abb. Geb. JC 1.20.
, Neues Honigbuch. Mit 150 Rezepten. Bon I. R. S ch ee l. Gev. Jt. 1.20. 
„ Der Landmanu in der Familie. Bon W. Martin. <8eB. JC 1.20.Landman» in der Familie. Bon W. Martin. Geb. JC 1.20.

Kunstdünger. Bon Landw.-Jnsp. I. Schmidberger. 2. Aufl. Gev. JC 1.20. 
Pflanzenschutz. Bon vr. Karl Müller. Mit 47 Abb. Geb. Jt 1.40.
Die Kraftfuttermittel. Bon Karl Römer. 2. Aufl. von Landw.-Lehrer Weckesser. Gev.̂ l 1.40. 
Der Zuckerrübenbau. Bon Dr. E. I. Ti-Vein. Mit 29 Abv. Gev. JC 1.20.
Der Blumengarten. Bon Gatteninsp. E. Schelle. Mtt 20 Abv. Gev. JC 1.40. 
Die Bodenbearbeitung in ihren natürlichen Grundlagen Bon I. Schmidverge

D es Landmanns Winterabende.
75. «d. Geräte- und Maschinenkunde. Bon Kgl. Okonomierat I. Muth. Mi 146 Avb. Geb. JC 1.40.
76, " ^ i^ o * 01*** tn bC1 b̂rgangenhett und in der Gegenwart. Bon Okonomierat W. Marti«.
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78. . Die Kaninchenzucht, Bon Pfarrer s. gelben. *. Aufl. Mit 17 866. Preis gc6. M 1.60.
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84. „ Bebeutung unb «nweubuug der GrSubüuguug. Bon ßionotnfetat ®. Linckh. ®eb. 1.60. 
88. . Wa» soll der Landwirt von der Agrarpolitik wissen? Bon Dr. Zahnbreche«. ®e6. Ji m  
8». . MsleuMaftlttj« Bezug laudwirtschaftl. Bedarfsartikel. Bon Landwirtschastslehrer Leon.
67. „ De» Landwirt» Ratgeber in Gelbsachen. Bon Dr. Zahnbreche«. @eb. M im .
88. „ Der Lanbwir als Kaufmann. Bon Landwirtschastslehrer L. Leonhardt. ®eb. 1.60.
89. „ Der bäuerliche Redner. Bon Dr. Lahnbreche«. Beb. 1.60.
»°. . d"u-n>r-geln unb H-urinfchriften auf bem
81. . «0(668(6 für einfache bürgerliche Küche. Bon Helene Och» nnb R. Hticke«. 4. Aufl

98. . Themie des praktischen Landwirts. Bon L-mbŵ Lehrer K. H e r t m n n. SRtt 9 Abb. ®eb. M. 1.88. 
94. . Wiesenbau und Wiesrnpflege. Bon Landw-Lehre, St. Schüler. Mit 63 Abb. ®eb. M. l.w

HlpbnbetlTebes 3nb*lt*ver|ei<bni* der Sammlung

„Des Eaitdmatms SHntcrabende.“
Ackerbau Bd. 72, so. Agrarpolitik Bd. 86. Batterien Bd. 82. 
Baurunde landw. Bd. 68,
Betriebslehre Bd. 25. Bienenzucht Bd. 10. Blumengarten Bd. 66. 
Bodenbearbeitung Bd.
Buchführung Bd. 23. Chemie Bd. 93.Dünger u. Düngung Bd.

18, 47, 52, 61, 84. 
Ernten Bd. 80. Erzählungen a.d. bäuerl. Berns Bd. 8, s, s, 14, 

29, 81, 84, 85, 87, 45,
Fischzucht B d. SS, 71. 
Futterbau B d. 8. 
FütterüngSlehr. B d.12, 54. 
Geflügelzucht B d. 17 ,48 , 
Geldwesen B d. 87. 
Gemüsebau B d. 7. 
Genossenschaftswesen 

Bd. 16, 86, 86.
G eräte- und Maschinen»

Geschichte deS deutschen 
B auern  Bd. 76. 

Gesundheitspflege de§ 
Menschen Bd. 21, 24. 

G esundheitspflege der 
H austiere Bd. 16, 62. 

Getreidebau Bd. 22. 
Gewährschaft und <8e* 

währsehler Bd. 68. 
G ründüngung Bd. 84.

ubereitung Bd. 
migvuch B d. 60. 
tfpflege B d. 66.

Kaninchenzucht Bd. 78. Kartoffelbau Bd. 74. 
Kaufmann, Landwirt als
Kochbuch Bd. 91. 
Kulturrechnik Bd. 78. 
Landwirt, d. Ausbildung dess. Bd. 64. 
Landwirtschaft, allgern. Bd. 34, 72, 80.
Maschinenkunde f. Ge­rätekunde.
Milchviehkontrollv.Bd.92 
Milchwirtschaft B d. 13. 
Naturkunde B d. 1.

Obstbau B d. 2. Dbjtoernjertung S

Rindviehzucht
16, 89, 59.

Säen Bd. 80.
Schafzucht Bd. 81. 
Schriftverkehr deS Land­wirts Bd. 70. 
Schweinezucht Bd. 82. 
Seuchen Bd. 67. 
Teichwirtschaft Bd. 88,
Tierheilkunde Bd. 16,
Tierschutz Bd. 26.
Böge!, nützliche u. schäd-

Bolkspoefie Bd. 90. 
Volkswirtschaft Bd. 6. 
W aldbau Bd. so. 
Weidenkultur Bd. 27. 
W einbau Bd. 48. 
Wiesenbau Bd. 78, 94. 
Ziegenzucht Bd. 60. 
Zuckerrübenbau Bd. 66.
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